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ERSTER TEIL. AKZENT 


I. Einleitung 


S 1-5. Allgemeine Bemerkungen 


$ 1. Akzent und Ablaut werden in dieser Grammatik, da beide einen Übergang 
von der Laut- zur Formenlehre bilden, in einem Band behandelt. 

Vom. traditionellen Gesichtspunkt aus galt der idg. Ablaut, besonders die 
sog. Schwundstufe, als eine Art Nebenerscheinung der Betonung. Diese An- 
sicht entsprang aus der falschen Auffassung des Ablauts als eines phoneti- 
schen (phonologischen) Wechsels, d.h. eines Wechsels, der rein lautlich 
bedingt ist. Demgegenüber muß festgestellt werden, daß in der historischen 
Periode der Ablaut (die Apophonie) in erster Linie durch morphologische Pro- 
zesse bedingt ist, denen die lautlichen Bedingungen untergeordnet sind. Daher 
steht der Ablaut als morphologische (genauer morphonologische) Er- 
scheinung in keinem unmittelbaren Zusammenhang mit der Betonung. 

Anscheinend verwandt ist dagegen die Stellung, die die freie und beweg- 
liche Betonung des Idg. und der Ablaut in der Morphologie einnehmen. 
In der Regel sind sie keine selbständigen Morpheme, sondern Begleiterschei- 
nungen der Affigierung. Letztere ist im Idg. der Hauptexponent sowohl der 
Flexion als auch der Wortbildung. Nurim Falle einer indirekten (sekundären) 
Opposition oder des Schwundes des Affixes kann der Akzent oder der Ablaut 
zum selbständigen Morphem erhoben werden, z.B. Gen. Sg. ai. sddmanah 
‘des Sitzes’ : sadmanah ‘des Sitzenden’. Sowohl das barytone Neutrum als 
auch das oxytone Nomen agentis stehen in direkter Opposition zum Grund- 
verbum (sad; sidati) und bloß in indirekter zueinander. Ebenso z.B. *lukö- 
(ai. rucd-) und *loukö- (ai. rocd-), zwei Ableitungen von * l&uketai (ai. röcate). 
Im Englischen ist der Umlaut, der noch heute z.B. in goose, tooth : Pl. geese, 
teeth, vorliegt, erst nach dem Abfall der Pluralendung zum selbständigen Mor- 
phem geworden. Dagegen begleitet er im Pl. (Blait:) Blätter die Pluralendung 
-er (das eigentliche Morphem) und zwar nur unter bestimmten lautlichen 
Bedingungen (Hinterzungenvokal im Go 1. 

Im allgemeinen wird also eine grammatische Form des Idg. in erster Linie 
durch das Affix, in zweiter Linie durch die Betonung und den Ablaut charak- 
terisiert. 

Trotz dieser gemeinsamen Rolle, die die Betonung und der Ablaut als Be- 
gleitmittel der Affigierung in der idg. Morphologie spielen, besteht zwischen 
ihnen ein wichtiger funktioneller Unterschied. 

Der idg. Akzent ist eine wesentliche Charakterisierung der Wortform, die 
prinzipiell überall vorhanden sein muß: 
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i) In primären (nichtmotivierten) Wörtern ist er eine prosodische (,,sup- 
ralineare“) Qualität, die eine schon bestehende phonologische, aus Silben be- 
stehende Struktur voraussetzt und eine distinktive Funktion besitzt, d.h. 
prinzipiell auf allen Silben dieser Struktur phonetisch zulässig ist. Vgl. ai. 
sádmanah ` sadmanah oder russ. múka “Qual’ : muka ‘Mehl’. 

2) In abgeleiteten (motivierten) Wortformen charakterisiert der Akzent das 
produktive Affix, das eine bestimmte Betonung der damit gebildeten Form 
nach sich zieht, z.B. Beibehaltung des Akzents der Grundform (ai. mddhu-: 
mädhu-mat-), Suffixbetonung (ai. vfka- : vrki-), rezessive Betonung (ai. su- 
bhága ` saubhagya-), präsuffixale Betonung (vrka- : vrkatät-). 

In keinem dieser beiden Fälle ist der Akzent phonetisch, etwa durch den 
Silbenbau des Wortes, bedingt, sondern gehört zum vollständigen Aufbau 
des in Frage kommenden Morphems (Wurzel oder Stamm im ersten, Affıx im 
zweiten Fall). 

Die phonologische Struktur im engeren Sinne kann man dabei als die fun- 
dierende, den Akzent als die fundierte Qualität der Lautform des Morphems 
bezeichnen. Man kann sich auch den Akzent ohne ein zugrunde liegendes 
phonologisches Substrat nicht vorstellen, wohl aber gibt es Wörter, die des 
Akzents entbehren oder entbehren können, z.B. Proklitika, Enklitika; ai. 
Formen des persönlichen Verbums und des Vokativs. 

Anders verhält sich die Sache mit dem Ablaut, der seinerseits durch das 
Affıx und die durch das Affix implizierte Betonung fundiert wird. Vgl. einer- 
seits z.B. gr. pöp-ros (< YEpw), andrerseits z.B. ai. bhr-tá- (< bharatı). Wir 
haben es hier mit zwei verschiedenen Suffixen zu tun, -to- mit Wurzelbetonung 
und -to- mit Suffixbetonung. Ersteres impliziert die -o-Stufe, letzteres die 
Schwundstufe des Wurzelvokals. Beide Ablautstufen sind jedoch vom mor- 
phologischen Gesichtspunkt eine überschüssige (redundante) Charakterisierung 
der abgeleiteten Wortform, da sie nur unter bestimmten lautlichen Bedingun- 
gen realisiert werden können, z.B. die Schwundstufe nur in Wurzeln mit ei, eu, 
eR, ë und dgl., nicht aber z.B. in *pektös < *peq# oder *settös < *sed. Das- 
selbe gilt für die -o-Stufe, die keinen besonderen Vokalismus aufweisen kann, 
wenn die Wurzel der Grundform schon o enthält. Ebensowenig kann die man- 
che Affixe begleitende Dehnstufe eine besondere Form haben, wenn schon das 
Grundwort einen langen Vokal enthält, vgl. den ai. sigmatischen Aorist: 
dbhärsam < bhdrati, aber dsätsam < sädhati. Daraus ersieht man, daß diese 
Dehnung morphologisch redundant ist, also semantischen Nullwert hat. 

Phonologisch ist dagegen der Ablaut ein wesentlicher Bestandteil 
der betreffenden Wortstruktur. 

Die Rangordnung Affix — Betonung ist anders geartet als die Hierarchie 
(Affix + Betonung) — Ablaut. Träger der morphologischen (semanti- 
schen) Funktion sind bloß das Affix samt Betonung!, ihre Rangordnung er. 
gibt sich aus dem ‚supralinearen‘“ Charakter der Betonung. Dagegen ist der 


1 Beziehungsweise in nichtmotivierten Formen Wurzel (Stamm) + Betonung. 
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Ablaut nur anscheinend ein zusätzliches morphologisches Element. Er 
hat keine semantische Funktion, sondern dient zur phonologischen Cha- 
rakteristik einer schon mit Affix + Betonung versehenen Wort- 
form. 

In den morphologischen Kategorien des Idg., die durch den Ablaut ge- 
kennzeichnet sind, ergibt sich die übergeordnete Stellung des Akzents als eines 
Bestandteils des eigentlichen Morphems, im Verhältnis zum redundanten, 
semantisch leeren Ablaut, aus der Tatsache, daß eine bestimmte Betonung 
allen Formen einer Ableitungsserie oder eines Paradigmas anhaftet, wäh- 
rend der Ablaut, durch lautliche Bedingungen eingeschränkt, nur in einem 
Teil von ihnen realisiert wird. 


$ 2. Im Idg. ist also die Betonung ein wesentlicher Bestandteil der lautlichen 
Form des Morphems. In diesem Sinne kann man sie als eine morphologische 
Betonung bezeichnen. Daher ist bei der Untersuchung und Einteilung des idg. 
Akzents von seiner morphologischen Funktion auszugehen. Dagegen kann 
z.B. der griechische Akzent sowohl vom morphologischen als auch vom phono- 
logischen (prosodischen) Gesichtspunkt betrachtet und eingeteilt werden. 
Hier wirken nämlich nicht bloß morphologische, sondern auch prosodische 
Faktoren mit (die Vokalquantität der letzten Silbe des Wortes). Ähnlich ver- 
hält sich die Sache im Balt.-Slawischen. 

Die alte traditionelle Unterscheidung zwischen der Tonhöhe des ‚„musika- 
lischen‘“ und der Tonstärke des ‚dynamischen‘ Akzents? läßt sich auf ein ob- 
jektives phonologisches Kriterium zurückführen, nämlich auf die Identität 
zwischen dem. Vokalsystem® der betonten und dem der unbetonten Silben. 
So erscheint im Deutschen oder im Englischen das silbische Phonem Jaf neben 
allen übrigen in nicht hauptbetonten Silben. In andern Sprachen, wie z.B. im 
Polnischen, ist dagegen das Vokalsystem vom Akzent unabhängig. In den altidg. 
Sprachen wie Ai. oder Agr. liegt zweifelsohne derselbe Zustand vor, da z.B. die 
sog. Schwundstufenvokale Z, A. r usw. sowohl in unbetonter als auch in betonter 
Silbe bezeugt sind: ai. ett, ärt. vfka-, gr. Yavaroc, Anc ... Andrerseits 
empfiehlt die Rekonstruktion einer nicht sehr abgelegenen vorhistorischen 
Periode des Idg. die Annahme von Reduktionsvokalen wie e, o, die in unbe- 
tonten Silben als selbständige Vokale zu den Vollvokalen e, o in Opposition 
treten. Demnach dürfte es sich für diese hypothetische Phase des Idg. um eine 
„dynamische“ Betonung handeln. 

In keiner idg. Sprache läßt sich aber eine Spaltung des Wortakzentes in 
zwei voneinander unabhängige prosodische Kategorien, Ton und Akzent, 
Tonhöhe und Tonstärke, feststellen. Daher gebrauchen wir hier ohne jeden 


2 Wir abstrahieren hier von den sog. Tonsprachen, in denen den einzelnen Silben 
des Wortes eine autonome Tonhöhe oder Tonkurve eigen ist. Im Idg. ist der 
Wortakzent immer kulminativ,d.h. fungiert als das rhythmische Zentrum des 
Wortes. 

3 Genauer: System der silbischen Phoneme. 
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Unterschied die Ausdrücke Akzent und Ton oder Betonung, vortonig 
— vor dem Akzent befindlich usw. 

Tonstärke als Begleiterscheinung der Quantität im Gr. mag vom met- 
rischen Gesichtspunkt aus relevant gewesen sein (so W.S. Allen in Trans- 
actions of the Philological Society, 1966, S. 107-148), spielt jedoch in der Ge- 
schichte des älteren Gr. und in der vgl. Grammatik kaum eine Rolle. 


$ 3. Viele idg. Sprachen haben schon in der ältesten Phase ihrer Geschichte 
einen festen Wortakzent: Armenisch, Italisch, Keltisch, Germanisch, Lettisch, 
die meisten westslaw. Sprachen, wahrscheinlich auch das Altiranische. Neben 
der kulminativen Funktion, die auch den Sprachen mit freiem und beweg- 
lichem Akzent eigen ist, hat er hier eine delimitative, indem er als Grenz- 
signal die Anfangs- oder die Endsilbe des Wortes direkt oder indirekt hervor- 
hebt. Also: 

1) Betonung der Anfangssilbe, d.h. Signalisierung des Wortanfangs, wie 
im vorhistorischen Latein, im Altirischen und im Germanischen (in den beiden 
letzteren Sprachen mit morphologischen Einschränkungen), im Lettischen, 
Tschechischen usw. 

2) Betonung der Endsilbe, d.h. direkte Signalisierung des Wortendes, z.B. 
im Altarm., im Altkymr., im Neupers., im Französischen. 

3) Betonung der Pänultima, d.h. indirekte Signalisierung des Wortendes, 
z.B. im Lat. (zx = xu x), im Neukymr., im Poln., wahrscheinlich auch im 
Altiran. (vielleicht mit der lat. Äquivalenz z x = Xu x). 

Andere Arten festen, nichtmorphologischen Akzents scheinen nicht be- 
legt zu sein. 

Es kommt vor, daß in der Struktur des Wortes eine bestimmte Silbe phono- 
logisch privilegiert ist, indem sie außer den silbischen Phonemen, die in allen 
übrigen Silben zulässig sind, noch solche enthalten kann, die woanders nie 
auftreten. So gelten z.B. die quantitativen sowie gewisse qualitative Unter- 
schiede des franz. Vokalismus nur für die Endsilbe des Wortes. Im Altarm. 
kann bloß die Endsilbe des Wortes außer den Vokalen qa, e, z, o, u auch ë, oy 
(aus idg. Diphthongen) enthalten. In dergleichen Fällen ist das hinzutretende 
„supralineare‘“‘ Prosodem des Akzents in einem Teile des Wortschatzes redun- 
dant, da die betreffende Silbe (hier die Endsilbe) kraft ihrer phonologischen 
Struktur als Grenzsignal fungiert. 

Ähnlich scheint sich die Sache im Westtocharischen verhalten zu haben 
(vgl. Krause-Thomas, Toch. Elementarb. I, 1960, S. 43). Der Wechsel 

a in vorletzter ` ä (oder Null) in drittletzter oder letzter Silbe (Reduktion) 

d in vorletzter ` a (oder Null) in drittletzter oder letzter Silbe (Reduktion) 
weist auf die Betonung der (toch.) Pänultima, wiewohl in gewissenVerbalkate- 
gorien der Vokalismus der drittletzten Silbe nicht geschwächt wird (S. 44). 
Daher ist die Regel in ihrer allgemeinen phonetischen Fassung nicht als ge- 
sichert anzusehen (vgl. W. Cowgill in Studies in Honor of G. Sh. Lane, 1967, 
S8.175ff.). — Unsicher ist die osttoch. Akzentuierung (S. 4öff.). 
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Schon aus den hier angeführten Typen des festen Akzents ersieht man, daß 
die Bestimmung der Akzentstelle absolut oder relativ sein kann. Absolut be- 
stimmt ist die Anfangs- oder Endbetonung, relativ die Betonung der vorletzten 
Silbe. Die relative Angabe (vorausgehend, folgend) muß sich auf eine absolute 
stützen. Angaben, die Ordinalien enthalten (z.B. zweite, drittletzte, vvertletzte) 
sind sprachwissenschaftlich unzureichend. So ist z.B. die Betonung der dritt- 
letzten Silbe von lat. töpidus, limpidus eine Betonung der vorletzten More des 
Morenkomplexes, der der letzten Silbe vorausgeht. Dies geht aus der Äquiva- 
lenz = (x) = X u (x) hervor. Die Betonung der drittletzten Silbe in gr. Iavarog, 
&v9pwrcog ist nichts anderes als die Betonung der Silbe, die dem Morenkomplex 
— = xu vorausgeht. 


$ 4. Neben Sprachen mit freiem und beweglichem Akzent (Ai.) und solchen 
mit festem Akzent gibt es Sprachen mit beschränktem und beweglichem 
Akzent, vgl. (außer dem Agr.) Iberoromanisch, Italienisch, Rumänisch, Al- 
banesisch, Neugriechisch usw., in denen der Akzent bloß auf einer der drei letz- 
ten Silben stehen kann, aber eine morphologische Funktion hat. Für diese 
Sprachen gilt die Regel: der Akzent fällt auf das Endmorphem (= letzte 
oder vorletzte Silbe des Wortes) oder auf das vorausgehende zweisilbige Kom- 
plex (ist das Endmorphem zweisilbig, so kann bloß die letzte Silbe des Kom- 
plexes den Akzent tragen). Z.B. span. cant-é (1. P. Sg. Prät.) : cant-e (1. 3. P. 
Sg. Konj.), cant-6 (3. P. Sg. Prät.), cámt-o (1. P. Sg. Präs.), cantd-mos (1. P. Pl. 
Präs.), cantaba-mos (1. P. Pl. Imperf.), continú-o ‘ich setze fort’, continu-o 
‘stetig’. 

Eine phonologische Einteilung der drei möglichen Betonungsarten, wie 
sie sich neben der morphologischen für das Agr. vornehmen läßt (vgl. unten 
$ 79), ist für das Neugr. nicht möglich. Für die romanischen Sprachen wie Spa- 
nisch usw. käme eventuell in Betracht die Unmöglichkeit der Betonung der 
drittletzten Silbe, wenn die vorletzte geschlossen ist (Fortsetzung des lat. 
Sprachzustands). 


Selbst die vom Silbenbau unabhängige konstante Betonung der drittletzten 
Silbe, wie sie das heutige Makedonisch kennt, ist als ein morphologischer Ak- 
zent aufzufassen, nämlich als Betonung des dem letzten Morphem voraus- 
gehenden zweisilbigen Komplexes, und zwar der letzten oder vorletzten Silbe, 
je nachdem das Morphem zweisilbig oder einsilbig ist. Diese Auffassung 
wird bestätigt durch den Akzent der Wortgruppen, die aus Vollwort + Enkli- 
tika bestehen: vor einer zweisilbigen Enklitika wird die letzte Silbe des Wortes, 
vor einer einsilbigen seine vorletzte Silbe betont. Also z.B. planin-a, aber 
planınd vor zweisilbiger, planina vor einsilbiger Enklitika. 


$5. Wenn wir vom freien und beweglichen Akzent des Idg. sprechen, so 
charakterisiert ihn das erste Attribut vom phonologischen, das zweite vom 
morphologischen Standpunkt, da die Beweglichkeit Ableitung oder Flexion 
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voraussetzt. Die idg. Akzentstelle wird in erster Linie morphologisch be- 
stimmt (Wurzelbetonung, Suffixbetonung, Betonung des ersten Kompost. 
tionsglieds, Betonung des Präverbs usw.); erst in zweiter Linie kommt 
die Lage der betonten Silbe innerhalb des betonten Morphems in Betracht. 
So bedeutet z.B. „Betonung des ersten Glieds‘“ schlechthin seine Betonung 
auf derselben Silbe wie im Simplex, wogegen z.B. in ‚Oxytonierung des zwei- 
ten Glieds“ eine eventuelle Verschiebung des Akzents innerhalb des zwei- 
ten Glieds (z.B. von der Wurzelsilbe auf die letzte Kolonne) gemeint ist. 
Hierher gehören auch Akzentbestimmungen wie ‚Betonung der präsuffixalen 
Silbe (oder More)“ oder „rezessive Betonung“ (Betonung der Anfangssilbe 
des ersten Morphems). 

Der Spielraum der Beweglichkeit des Akzents kann weiter oder enger sein. 
Im Idg. ist die Mobilität der Betonung für das Verhältnis zwischen Grundform 
und Ableitung (die Zusammensetzungen einbegriffen) gang und gäbe, vgl. die 
oben $ 1 angeführten Möglichkeiten. Dagegen ist z.B. innerhalb der Deklina- 
tion die Beweglichkeit auf Wurzelnomina beschränkt, während in den übrigen 
Deklinationstypen die sog. Kolonnenbetonung die Regel ist. Letztere ist auch 
typisch für Sprachen, in denen die ererbte bewegliche Betonung allmähliche 
Einschränkungen erlitten hat. Der Ausdruck Kolonnenbetonung, der auf Saus- 
sure (Rec. 531f.) zurückgeht, bezeichnet eine konstante Silbendistanz 
zwischen dem Wortanfang und der Tonstelle, z.B. ai. pitá, pitáram, piträ, pitf- 
bhih oder gr. narhp, rartpa, narrpöc, natp&ot ` alle Akzente befinden sich in der 
zweiten Kolonne (vom Wortanfang gerechnet). Obwohl in pitáram u. rarepa. 
das Stammsuffix, in piträ u. narpóç die Endung betont ist, ist als das gemein- 
same Merkmal eine abstrakte Stammbetonung anzusehen. In pildr-, narep- 
haben wir es mit einem zweisilbigen oxytonen Stamm zu tun, der in gewissen 
Kasusformen als pitr-, rarp- plus Akzent auf der folgenden Silbe, oder als ot? 
nared- (< *palr-) auftritt. Die Opposition zwischen den oxytonen und den 
barytonen Stämmen erstreckt sich eben auf das ganze Paradigma und unter- 
drückt die ursprünglichen Unterschiede zwischen Stamm und Endung, was 
Betonung anbelangt. Also ai. bhrätar-, bhrätr-, bhrätr-: pitár-, pitrz, pitf-. 

Mit der Kolonnenbetonung ist die kolumnale Oxytonese eng verbun- 
den: der Akzent eines oxytonen Stammes fällt nie auf eine Silbe, die außerhalb 
der Kolonne der kürzesten? Form des Paradigmas gelegen ist. Trotz der Über- 
einstimmung des Akzents der schwachen und der ‚mittleren‘‘ Kasusformen 
bei den Wurzelnomina (z.B. ai. ruc-4, rug-bhydh) und der Übereinstimmung 
der Nullstufe des Stammsuffixes in pitr-@ und pitr-bhyah wäre eine Betonung 
*pitrbhyak, obwohl als vorgeschichtlich anzusetzen (*patrbhiös), im Ai. unzu- 
lässig, da sie die Akzentkolonne von pitá, piträ, pitdram überschreiten würde. 
Im Gegensatz zur kolumnalen ist für die marginale Oxytonese die Endbe- 
tonung der Flexionsform charakteristisch. So ist z.B. der Akzent von lit. 
galvomis (Instr. Pl.) als marginale Oxytonese zu bezeichnen, weil daneben 


4 In Silben gemessen. 
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kürzere (zweisilbige) oxytone Kasusformen bezeugt sind, Nom. Sg. galva, Gen. 
Sg. galvös usw. 

Der Begriff der Kolonnenbetonung und der damit zusammenhängende 
Unterschied zwischen der kolumnalen und der marginalen Oxytonese ist nicht 
nur für die Rekonstruktion der idg., sondern auch für die Geschichte der balt.- 
slaw. Betonung von Wichtigkeit. 

Die Flexionselemente (Endungen) können einen verschiedenen Silbenum- 
fang haben, 1-2 Silben. Daher ist die Distanz der betonten Kolonne vom 
Wortende variabel. Dies ist also bloß eine Folge des suffixalen Charakters 
der idg. Flexion. Wäre letztere präfigierend (mit variablem Silbenumfang der 
Präfixe), müßte die Kolonnenbetonung im Verhältnis zum Wortende bestimmt 
werden. 


86-11. Das Problem der Intonationen 


$6. Die Intonation oder der Silbenakzent, der in einer Reihe historischer 
Sprachen bezeugt ist (Agr. Lit. Lett. Skr. Glow 15. beruht auf der prosodischen 
Zerlegung eines (langen) intonierbaren Silbenkerns (Langvokal, Diphthong im 
engeren Sinn im Gr., im weiteren Sinn im Balt.-Slaw.®) in zwei Moren und Be- 
tonung einer derselben: ú u (fallende Intonation), u ù (steigende Intonation). 
Daraus ergibt sich, daß unabhängige Intonationen in unbetonten Silben 
nicht auftreten können, da in dieser Stellung der Unterschied in der Betonung 
der Moren notwendigerweise aufgehoben ist’. Die vortonigen Silben des Wortes 
haben gewöhnlich einen steigenden, die nachtonigen einen fallenden Tonver- 
lauf, der jedoch voraussehbar und daher prosodisch irrelevant ist. Aus dem 
steigenden Tonverlauf des vortonigen Wortabschnitts ist die Tatsache zu er- 
klären, daß bei einer Akzentzurückziehung auf die vorausgehende lange Silbe 
in der Regel eine steigende, nicht fallende, Intonation zu erwarten ist. Also 
-X > 2x, 

Die Frage, ob die prosodische Kategorie der Intonation im Idg. bestanden 
hat, wäre richtiger folgendermaßen zu formulieren: gibt es in den historischen 
Sprachen Tatsachen, die sich bloß aus der Existenz idg. Intonationen erklären 
lassen ? Wenn nicht, dann ist die Frage ihres Bestehens im Idg. nicht zu ent- 
scheiden. Sie hätten im Idg. bestehen und in den Tochtersprachen verschwin- 
den können, ohne Spuren zu hinterlassen. 


5 Das Zeugnis des Apreußischen wird hier als unzulänglich nur gestreift. 

6 Nicht bloß Vokal + Halbvokal z, z, sondern auch Vokal + Sonant (r, I, n, m). 

7 Dagegen ist bei morphologisch bedingter Nebenbetonung, z.B. in dem akzentuell 
schwächeren Glied einer Zusammensetzung, die Möglichkeit eines Intonations- 
unterschieds im Auge zu behalten. Von diesem Gesichtspunkt aus wären die Bin- 
nensilben des Lettischen (das die Anfangsbetonung verallgemeinert hat) näher zu 
untersuchen. 

8 Der Wortakzent wird mit vertikalem Strich (x) bezeichnet, wenn es sich darum 
handelt, x für die Intonation vorzubehalten. 
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Im Zusammenhang mit der Intonationsfrage sind folgende Tatsachen in 
Erwägung zu ziehen: 


a) Die angebliche Übereinstimmung zwischen Agr. und Lit. 

b) Die Intonationen der lett. Einsilbler 

c) Der germanische Auslaut 

d) Die Zerdehnung (= zweisilbige Geltung) gewisser Endsilben im Indoir. 


$ 7. ad a) Bezzenbergers Versuch die lit. (besser balt.-slaw.) und agr. Intona- 
tionen auf einen gemeinsamen Nenner zurückzuführen, muß als mißlungen 
betrachtet werden. Dies erhellt aus der Verschiedenheit der Geltungsbereiche 
der Intonationen innerhalb dieser Sprachzweige. Die Opposition zwischen 
dem steigenden Akut und dem fallenden Zirkumflex besteht im Balt.-Slaw. 
bloß in der Anfangssilbe des Wortes (s. unten $ 129). Das Gr. unterscheidet sie 
ausschließlich in der Endsilbe (s. unten Š 78)°. Einsilbler sind im Balt.-Slaw. 
nie intoniert (haben nie den Akut), wohl aber im Agr. (hier ist sowohl der Akut 
als auch der Zirkumflex zulässig). 

Wichtig ist ferner der verschiedene prosodische Wert der Intonationen. 
Im Agr. ist der fallende Zirkumflex, im Balt.-Slaw. der steigende Akut merk- 
malhaltig und gilt als Intonation schlechthin, d.h. als das positive Glied der 
prosodischen Opposition. 

Die oft wiederholten Gleichungen wie lit. algös = agr. éiwege, lit. pievgq = 
agr. not(Fjyy sind daher nicht stichhaltig. In algös hat man es einfach mit der 
Abwesenheit der Intonation zu tun, in os ist dagegen die letzte Silbe 
intoniert, da hier auch Ae zulässig wäre (vgl. z.B. söyev-nc). Umgekehrt hat 
lit. pievq eine autonome Intonation (vgl. dičvą), wogegen in rot(F)nv der Akut 
mit dem Zirkumflex nicht vertauschbar ist. So schließen, vom phonologischen 
Standpunkt betrachtet, die beiden Systeme eine gemeinsame vorhistorische 
Quelle aus. Ihre Unvereinbarkeit ist ein Grund, sie als unabhängige einzel- 
sprachliche Entwicklungen anzusehen. 


$8. adb)InZ. sl. Ph. 15, 1938, S. 348-354 versuchte J. Endzelin die Existenz 
des Gegensatzes Zirkumflex: Akut auch für die balt.-slaw. Endsilben 
nachzuweisen, und zwar auf Grund einer Analyse der Betonung von tas, tã 
‘der, die’. Neben Zirkumflex (Fallton) im Gen. Sg., tà (= lit. tõ), Fem. tàs (= 
lit. tös), Dat. Sg. Fem. tài (= lit. tai), Gen. Pl. tüo (= lit. tuð) findet sich alter 
Akut (Dehnton) 1) in Formen wie Dat. Pl. Mask. tiêm, Fem. täm, 2) im Nom. 
Sg. Fem. të, Nom. Pl. Mask. Gë Akk. Pl. Mask. tuös, Nom.-Akk. Fem. täs. 
Gruppe 2) wird von Endzelin mit dem gr. Endungen A, -ot, ode, Be zusam- 
mengestellt (ës im Nom. Pl. Fem. hätte nach ihm die Intonation vom Akk. 
bezogen) gegenüber dem Fallton von tàs, tài, tüo, der nach ihm dem gr. Zir- 
kumflex in «is, +$, r@v entspricht. 


° Vgl. ebendort die anscheinende Opposition olxoı ` otxo, in der Pänultima, die 
jedoch ein Derivat des Gegensatzes -ot (Nom. PL): -oi (Lok. Sg.) in der betonten 
Eindsilbe ist. 


S$ 9. 10] Das Problem der Intonationen 15 


Im allgemeinen kann man sagen, daß die Betonung des Demonstrativ- 
pronomens tas (und auch šis) in einem Teile der Kasusformen mit der litaui- 
schen übereinstimmt (lett. Fallton = lit. Zirkumflex), während andere den 
Dehnton der zusammengesetzten Form des Adjektivs angenommen haben: 
td, tie, tuös, tãs wie mazd, mazıe, mazuös, mazäs. Es ist also eine Verdrängung 
des ererbten Falltons durch den Dehnton festzustellen, die in manchen Dialek- 
ten folgerichtig durchgeführt wurde. Vgl. Lett. Gr. 385-392 (Bemerkungen 
zu den einzelnen Kasusformen des Demonstrativs, z.B. die Schwankungen 
zwischen tüo und tuð im Akk. Instr. Sg.). 

In der Schriftsprache ist der Einfluß des Adjektivs auf die Formen tã (da- 
nach auch der Pl. Gei, Gë tuös beschränkt, von denen die beiden ersten im 
zusammengesetzten Adjektiv am frühesten Kontraktion erlitten haben: *ma- 
zäji > *mazãi > *mazãj > mazã; *mazieji > *maziči > *mazičj > *mazie. 

Die Formen des Dat.-Instr. und des Lok. PI., ursprünglich zweisilbig (tiêm, 
tüm, ete.), kommen nicht in Betracht. 


$ 9. ad c) Hirts seit 1891 vorgetragene Ansicht (zuletzt Idg. Gramm. 5, 1929, 
S. 200-202), nach der die Kürzung resp. Beibehaltung der auslautenden 
Längen des Germanischen im Zusammenhang mit der Intonation der Endsil- 
ben (Akut resp. Zirkumflex) steht, kann als Argument für das Bestehen der 
Intonation im Idg. nicht benutzt werden. Denn der Begriff der Intonation, 
der aus dem Germanischen allein nicht zu erschließen ist, ist hier eingeführt 
worden, um die quantitativen Veränderungen im germanischen Wortlaut zu 
erklären. Voraussetzung dabei war natürlich, daß in den gr. Intonationen und 
den (scheinbaren) Intonationen der lit. Endsilben idg. Erbe vorliegt. 
Abgesehen von der Tatsache, daß auch das Hilfsmittel der Intonationen die 
Schwierigkeiten des germanischen Auslauts nicht beseitigt!", wäre also seine 
Benutzung als Beweismittel für idg. Intonationen ein Zirkelschluß. 


$ 10. ad d) Die Hauptmasse der Beispiele für die Zerdehnung von Endsilben be- 
trifft im Indoir. die Endung -äm des Gen. Pl. Sie ist sowohl im RV als auch in 
den Gathas des Awesta durch das Metrum verbürgt. Im RV muß -aäm für 
Gm in ca. 30%, der Belege eingesetzt werden. In den Gathas sind nach Hum- 
bach (Die Gathas des Zarathustra) 38 Fälle der Zerdehnung der Endung -am 
anzunehmen. 

Die Erklärung der Zweisilbigkeit durch einen idg. Zirkumflex würde uns 
eher eine Zerdehnung der Endungen -äs (Gen. Sg. Fem.), -@ (Dat. Sg. Fem.), 
-äi (Dat. Sg. Mask. wie in ai. tasmas u. dgl.) erwarten lassen, vgl. gr. e, 2. -®, 
wo noch dazu, wenigstens in den Dat. Sg., eine alte Kontraktion zugrunde 
liegt, als in der Dehnung -äm, die vor allem den konsonantischen Stämmen 
eigen, also in der Mehrheit der Fälle kein Kontraktionsprodukt ist. Die Zer- 


10 Die Faktoren, die dabei zu berücksichtigen sind, sind ohnehin recht mannigfaltig: 
offene oder geschlossene Silbe, ursprünglicher Endkonsonant (-t, -s, Nasal), gegen- 
seitige Beeinflussung der Flexionsformen und der Flexionstypen. 
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dehnung scheint demnach keine Folge einer hypothetischen Intonation zu 
sein. Sie kann aber auch nicht dem Silbengewicht zugeschrieben werden, da 
sie in Fällen wie das -äm des Akk. Sg. Fem. oder -äyäm des Lok. Sg. Fem. 
nicht bezeugt ist, Daher ist (mit Arnold, Vedic Metre 99-102) auch keine rein 
metrische Erklärung des -aäm für -äm annehmbar. Es handelt sich um eine 
Erscheinung, deren sprachlicher Ursprung durch metrische Ausbreitung 
und Verallgemeinerung verdunkelt worden ist. 

Die starken Flexionsformen der Wurzelnomina auf A werden im RV 
metrisch oft zerlegt. Vgl. 

Akk. Sg. ab-jaam (VII, 34, 16 a) "wassergeboren’, giri-stháam (IX, 85, 10b) 
“auf Bergen befindlich’ ; ebenso -pdam (på "hüten’), -prdam, -sdam. 

Nom. Pl. ria-jüdah (X, 65, 14b) das fromme Werk kennend’; go-pdah 
(VIL, 31, 13b; X, 23, 6d) ‘Hirte’; -sihdah. 

Akk. Pl. eva-ydah (V, 41, 16b) ‘rasch gehend’; pari-sthaah (X, 97, 10a) 
"hemmend’. 

Dual. tanü-pda (VII, 66, 3a) ‘den Leib schirmend’; kaksya-prdä (I, 10, 3b) 
‘den Leibgurt füllend’. 

Alle diese Zerdehnungen sind vom etymologischen Gesichtspunkt gerecht- 
fertigt. Auf Nachahmung beruht dagegen die Zerdehnung des -äs im Nom. 
Sg., z.B. nava-jdah (IV, 6, 3c) ‘neu entstanden’; dravino-ddah (VII, 16, ila; 
VIII, 39, 6c), ferner -sthadah, -sndah, -pdah (pă hüten’). 

Die entsprechenden schwachen Formen der Flexion der Wurzelstämme 
auf -ã- sind im RV nur in gewissen Kasus belegt: im Dat. Sg., z.B. rdü-pe 
(VIII, 77, iid) ‘die verwundbaren Stellen hütend’ ; pasu-se (I, 127, 10b) 
“Vieh erwerbend’; ferner de, -dhé, -pé (pă “trinken’), -yé; im Gen. Sg. krsti-prah 
(IV, 38, 9b) ‘die Völker (mit seinem Ruhm) erfüllend’ ; pasu-sah (V, 41, 1d). 

Der Instr. Sg. ist formell zweideutig: die Feminininformen apa-dha, prati- 
dhä, abhi-khyä könnten ebensogut einem -4-Stamm angehören. 

Die schwachen Formen sind auch ohne Zeugnis des klassischen Sanskrit 
leicht rekonstruierbar, da die Endungen mit denen der übrigen Wurzelstämme 
(Typus ruc-) übereinstimmen müssen: 


Sg. Instr. Dat. Abl.-Gen. Lok. Pl. Akk. Gen. Dual. Gen.-Lok. 


-ü -€ -ah A -ah -im Ob 


Diesen Endungen geht eine nichtsyllabische Wurzelform voraus (d-, dh-, 
p- usw.). Der Bau einer schwachen Form wie d-é war identisch wie mit dem 
von Formen wie (uks-)n-E, (pit-)r-é. Der Wechsel Vollstufe: Schwundstufe 
in Flexionssuffixen (-an-:-n-e; -ar-:-r-E) stützte sich auf den gleichen 
Wechsel innerhalb der Wurzel (dã- : d-é), indem das Verhältnis zwischen der 
Endung und dem Flexionssuffix (synsemantisches Element) strukturell 
dem Verhältnis Endung: Wurzel (autosemantisches Element) unterge- 
ordnet war. 

Andrerseits waren die silbischen Wurzelstämme wie ruc-€ strukturell den 
einsilbigen Stämmen wie uks-n-e oder pit-r-€ untergeordnet, da in ruc der Kon- 
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trast zwischen Wurzel und Flexionssuffix fehlte, während er in uks-n-, pit-r- 
vorhanden wart. 

Die Kette d-é — uks-n-€ — ruc-€ zeigt den Weg, auf dem sich die metrische 
Zweisilbigkeit der Endung -äm ausgebreitet hat. Unter den schwachen 
Formen der Wurzelnomina auf -# war nämlich der Gen. Pl. die einzige, die 
eine Zerdehnung zuließ (-däm > -daäm), während in den übrigen schwachen 
Kasusformen das Produkt einer solchen Dekomposition keine entsprechende 
Endung hätte ergeben können: Dat. Sg. -e = -a +! Gen Lok Dual -oh = 
-a -+ uh! Sie hätten *dar oder *däuk lauten müssen, um in *da-e, *da + oh 
zerlegt werden zu können". 

Nachdem einmal der Gen. Pl. des Typus dam, auf Grund der Analyse *(dä 
+ üm) > (dà + am) > dëm zerdehnt worden ist!?, erklärt sich die weitere Aus- 
breitung der Zweisilbigkeit der Endung -am durch die Hierarchie der Flexions- 
typen d ëm — uks-n-äm — ruc-äm. 

Also Umgangssprache dëm ` metrische Lizenz dääm = Umgangssprache 
uksnäm ` metrische Lizenz uksnääm. Der Typus uks-n-ääm zieht die weitere 
Möglichkeit von -@-n-dam, -ı-n-däm, -ü-n-däm nach sich. 

Die Möglichkeit dieser metrischen Ausnutzung der Endung -äm und nur 
dieser Endung allein ist dadurch zu erklären, daß es die einzige Endung 
ist, die mit einem vorausgehenden ¿ zusammengezogen unverändert bleibt. 
Aus den Fußnote 12 angeführten Gründen kamen die Endungen -& des Instr. 
Sg. sowie die starken Endungen nicht in Betracht. 

Also steht die Zweisilbigkeit von -äm in keinem historischen Zusammen- 
hang mit dem gr. Zirkumflex der Endung Zä, die gemeinsam mit -%ç, 2. 
-&, -ot (Lok.) eine besondere Untersuchung erfordert (s. unten $ 82). 

Was die metrische Zweisilbigkeit anderer Endungen betrifft, wäre das -ät 
des Abl. Sg. anzuführen: -ät siebenmal am Versschluß, wahrscheinlich nach 
dem Muster von Formen wie (sadhd-)sthät (VILL, 11, 7b), das als -sthä-@t auf- 
gefaßt wurde. 

Dieselbe Erscheinung läßt sich im Konjunktiv der verbalen Wurzelflexion 
feststellen (Arnold 91). Beispiele liefern die Wurzeln von gë ‘gehen’, dä, dha, 
pă “behüten’ und på ‘trinken’, prä, bhä, yä, sthä. 


11 Vgl. Acta Linguistica 5, 25, L’apophonie en i.-e. Š. 8; S. 259, wo die Ausbreitung 
des Ablauts ai. &:z behandelt wird. 

12 Nur eine andere Endung hätte die gleiche Zerlegbarkeit wie -äm zugelassen, das 
-& des Instr. Sg. Letztere war jedoch dreideutig, da sie nicht bloß Wurzelstäm- 
men, sondern auch -ğ- u. -4-Stämmen eigen war. Vgl. Wackernagel-Debrunner 
3, 91 u. 115f. Grundr. iran. Philol. I, 1, S. 123. — Was die Dualendung -& anbe- 
langt, war ihre Zweisilbigkeit ohne Belang für uk3-dn-ä, pit-ár-ā, da hier dem 
Verhältnis d-e:d-@ ein Unterschied im Ablaut (-n-e: -an-&; -r-&: -dr-@) entsprach. 
Desselbe gilt für die übrigen Endungen der starken Kasusformen. 

13 Die Zerdehnung ist etymologisch, falls daäm (zu dä, wie -sadäm, padam zu sad, 
pad) ein älteres *d’äm in der Umgangsprache ersetzt hat. Sie ist pseudoetymolo- 
gisch, wenn däm bloß im Metrum nach dem Muster von -sad-äm, pad-äm zer- 
legt worden ist, ohne daß ein Muster in der Umgangssprache bestanden hätte. 


2 Kurylowicz, Indogermanische Grammatik. II 
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In den Gathas findet man 11 Beispiele der Zerdehnung von & im Konjunk- 
tiv der Wurzelflexion von dä, also dāt = daat. Dies greift auch auf die the- 
matische Konjugation über (13 Beispiele), z.B. iSänti (Y. 45, 7, 1) = išaanti. 
Auch hier hat man es mit dem Druck von Wurzel + Suffix auf Themavokal + 
Suffix zu tun. 


$ 11. In den hier angeführten Beispielen liegt eine indoir. Erscheinung vor, die 
auf der metrischen Zerdehnung sowohl nominaler als auch verbaler Flexions- 
formen der -G- Wurzeln beruht. Wichtig ist für die Frage der idg. Intonationen 
folgendes: Die vorgeschichtlichen Kontraktionen des Typus Akk. Sg. gopa’am 
> gopäm usw. hätten den Ausgangspunkt für die Entstehung 
der prosodischen Kategorie der Intonationen bilden können. 
Vgl. die Möglichkeit prosodischer Gegensätze wie Gen. Pl. *däm < d(a)!äm: 
Akk. Sg. *däm < d!aam; Gen. Sg. *däs < d(a)'as: Nom. Pl. *däs < dlaas; 
Instr. Sg. *da < d(a)'ā : Nom.-Akk. Dual. *d& < dog Aber ein Svarita d < 
la -- @% ist im RV für Formen wie gopäh (Nom. Pl.), dák (Konjunktiv) usw. 
nicht bezeugt!?. 

Nun kennt zwar das Satapathabrähmana den Parallelismus zwischen a-+a 
und ¿+a (4:&, od: 0). Der Svarita der Kontraktion von !a-+a ist jedoch 
bloß eine graphische Notierung, die den Sandhi von ¿+a nachahmt. Denn 
während der Svarita von yà sowohl eine diakritische (im Wortinnern) als auch 
eine delimitative Funktion (im äußeren Sandhi) hat, ist der Svarita von à bloß 
delimitativ. 

Zusammenfassend ist folgendes zu sagen: 

Wenn das Indoir. einmal einen Gegensatz zwischen & und à (ći u. ĝi usw.) 
gekannt hat, so hat er im ved. Metrum keine Spuren hinterlassen. Letzteres 
kennt bloß einen Unterschied zwischen nichtkontrahierten und kontrahierten 
Formen von -ä-Wurzeln, der genetisch einem aus den kontrahierten Formen 
entwickelten Intonationsunterschied hätte vorausgehen müssen. 

Wohl aber konnten die einzelsprachlichen Kontraktionen in den Wurzel- 
nomina und den Wurzelverba auf Langvokal die Entstehung der für das Gr. 
charakteristischen Intonationsunterschiede in Endsilben nach sich 
ziehen!®, diedann auf morphologischem Wege weiter ausgebildet wurden. 

Aus der Übersicht der unter a) b) c) d) angeführten Fakten ergibt sich, daß 
eine Rekonstruktion indogermanischer Intonation abzulehnen ist. 


14 Diese müssen natürlich jünger sein als -o+ei > -öt (Dat. Sg.) u. dgl., die im 
Metrum keine Spuren hinterlassen haben. Im Typus gopa’am liegt ein verhältnis- 
mäßig später, obwohl vorhistorischer Schwund eines intervokalischen ‚„Laryn- 
gals“ vor (-4 = -aə zu á vor Vokal). 

15 Dieser Mangel von Parallelismus zwischen 'a +a > 4 (Udätta) und “ta > yà 
(Svarita) erklärt sich nach Benfey (Wackernagel Ai. Gr. 1 8. 292) durch den Zeit- 
abstand zwischen dem vorhistorischen pra$lista-Sandhi und dem ksaipra-Sandhi, 
der erst gegen das Ende der vedischen Periode aufkommt. 

16 Vol. die oben angeführten. Beispiele möglicher Oppositionen. 
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$ 12-13. Ai.-gr. Wortgleichungen 


$ 12. Als Quelle für die Rekonstruktion des idg. Akzents kommen in Betracht 
Ai., Gr., Germ. und Balt.-Slaw. Der Beitrag der einzelnen Sprachzweige ist 
jedoch verschieden zu bewerten. Grundlegend sind die Übereinstimmungen 
zwischen dem Ai. (Vedischen) und dem Gr. (hauptsächlich Jonisch-Attischen), 
die sich sowohl auf die primären (niehtmotivierten) als auch auf die abge- 
leiteten (motivierten) Wortformen erstrecken. Das germ. Zeugnis, das mehr 
fragmentarisch und bloß indirekt ist — indem die alte Akzentstelle erst aus der 
allfälligen Wirkung des Vernerschen Gesetzes erschlossen werden muß - ist 
insofern wertvoll, als es in der ai.-gr. Übereinstimmung eine bloß dialektisch 
begrenzte Eigenheit zu sehen verbietet. In zwei Punkten geht das Zeugnis des 
Germ. über das Gr. hinaus. Das Germ. stimmt mit dem Ai. im Akzentwechsel 
zwischen dem Sg. und dem Pl. des starken Prät. (= ai. Perfekt) sowie zwischen 
dem Grundverbum und seinem Kausativ überein, wo das Gr. wegen der all- 
gemeinen Zurückziehung des Akzents im persönlichen Verbum ausgeschaltet 
ist. Die Betonung der mit den Präverbien and-, bi-, ga-, fra-, uz-, tuz- zusammen- 
gesetzten germanischen Zeitwörter beweist, daß die Univerbierung des Präverbs 
mit dem persönlichen Verbum erst einzelsprachlich erfolgt ist, was, wie wir sehen 
werden, seine angeblich schon indogermanische Enklise ausschließt. 

Es ist bemerkenswert, daß trotz der kontinuierlichen Weiterentwicklung 
der idg. Betonung im Balt.-Slawischen letzteres für die Rekonstruktion dieser 
Betonung beinahe ohne Belang ist. Die balt.-slaw. Entwicklung beruhte näm- 
lich auf der Unterdrückung alter und der Entstehung neuer Akzentunter- 
schiede, die durch Silbenquantität und Intonation bedingt waren. So kann 
man zwar den historischen Zustand der balt.-slaw. Sprachen auf Grund des 
aus dem Ai., Gr. und Germ. erschlossenen indogermanischen ableiten, aber 
zur Rekonstruktion des letzteren steuert das Balt.-Slaw. nur in einem, aller- 
dings wichtigem Punkte bei. Es bezeugt die marginale Betonung der mitt- 
leren Kasusformen der oxytonen -n-, -r- (-t-, -u-) Stämme, die für das Idg. po- 
stuliert werden muß, aber sowohl im Ai., als auch im Gr. schon vorgeschicht- 
lich zugunsten der Kolonnenbetonung beseitigt worden ist. Die Univerbierung 
des Präverbs mit dem persönlichen Zeitwort ergibt, wie im Germ. und Ai., 
und anders als im Gr., die Betonung des Zeitworts. 

Aus dem vorausgehenden ergibt sich, daß der balt.-slaw. Sonderentwicklung 
ein besonderes Kapitel gewidmet werden muß. Die Geschichte der prosodischen 
Kategorien in den einzelnen slaw. Sprachen ist jedoch im allgemeinen als 
nicht relevant ausgeschlossen worden. 

Im folgenden Beweismaterial werden also bloß Beispiele aus dem Ai., Gr. 
und Germ. angeführt, wobei auf die genaue Übereinstimmung der Formen 
Rücksicht genommen wird. Während aber Ai. und Gr. hauptsächlich im Kapi- 
tel, das den morphologischen Funktionen des Akzents gewidmet ist, zur Spra- 
che kommen, wird hier der Nachdruck auf das Zeugnis des Germ. gelegt, das 
mehr für isolierte lexikalische Posten von. Wichtigkeit ist. 


dg 
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$ 13. Es genügt hier gr.-ai. Beispiele für den primären Wortschatz anzuführen. 

a) -o-Stämme. Substantiva: &pxros ‘Bär’, ai. Fksa-; yöupos "Pflock’, ai: 
jämbha- ` $öuog Haus. ai. déma-; Cuyöv ‘Joch’, ai. yugd- ` Innos ‘Pferd’, ai. ásva-; 
iuxog ‘Wolf’, ai. vrka-; uuoäéc ‘Lohn’, ai. midha- (Neutrum); uoç ‘Schulter’, 
ai. dmsa-; voóç "Schwiegertochter’, ai. snusä- (sekundärer -@-Stamm). Ab- 
weichend &ypös ‘Feld’, ai. djra-; olxog ‘Haus’, ai. vesd-; Exupög (nach &xup£) 
‘Schwiegervater’, ai. svdsura-. Adjektiva: dordg “zweierlei”, ai. dvayd- ‘doppelt’ ; 
Evos ‘alt’, ai. sáma-; ué(o)oos “mittlerer’, ai. mddhya-; v£os ‘jung’, ai. ndva-; 
öuös identisch’, ai. samd-; Borepog ‘später, folgend’, ai. úttara-; &uógç ‘roh’, ai. 
ämd-. 

b) -i-Stämme: AU ‘Schaf, ai. ávi-; Go ‘Schlange’, ai. dhi-; nöcıc ‘Gatte’, 
ai. påti- (und rörvız = pátni-). 

e) -u- Stämme: y&vus “Kinnbacken’, ai. hänu-; zën ‘Knie’, ai. jänu-; Béeu 
‘Holz’, ai. däru-; $axpu ‘Träne’, ai. d$ru-; vëfu "Wein", ai. mádhu-. Abweichun- 
gen z%yuç “(Unter)arm’, ai. bähd-"; Baue ‘femina’, ai. dhärd- “saugend’. Ein 
alter A. Stamm ist &xupä ‘Schwiegermutter’, ai. $vasrü-. 

d) -r-Stämme: Akk. Sg. natépa, unrepa, Juyarspa, Sxépa, al. pitáram, mātá- 
ram, duhitäram, devdram; aber (att.) pp&repa, ai. bhrätaram. Über die Akzent- 
verschiebung im Nom. Ge, der weiblichen Verwandtschaftsnamen (knmp, 
Yuyarnp, Evammp) wird unten ($ 102) die Rede sein. 

e) -n-Stämme: &xpov "Ambo, ai. dsman- ‘Steir; rexrov "Zimmermann 
usw.’, ai. táksan-; vgl. auch &oomv, -svoç ‘Manr’ parallel zu teg, vrsnah. 

f) -s-Stämme: Zo ‘Blüte’, ai. andhas- ‘Kraut ; Doc "Sumpf, ai. sdras- 
“Teich’; &ixog “Geschwür’, ai. drsas-; Epeßog ‘Finsternis’, ai. rdjas-; *xdpas (in 
xapa Pl.) ‘Kopf, ai. söras-; vepog ‘Wolke’, ai. nábhas-; =éoç ‘penis’, ai. pdsas-. 

g) Zahlwörter énté, öxro, (É-jxatróv = ai. saptd, astdu, Satäm, dagegen ðéxa, 
Sodex — dën, dvädasa. 

h) Adverbia usw.: ueyo, ai. mähi; &ro, Erı, Set, al. dpa, dpi, dt: Soc, Teac 
(< &Foc, räfoc), ai. yävat, tävat. 


$ 14-18. Das Zeugnis des Germanischen 


$ 14. Aus dem Vernerschen Gesetz geht hervor, daß ein germ. stimmloser 
(stimmhafter) Reibelaut im Inlaut, dem ein idg. stimmloser Verschlußlaut 
entsprach, durch einen unmittelbar (nicht unmittelbar) vorausgehenden Ak- 
zent zu erklären ist. Das Gesetz wird allerdings teilweise durch spätere Dissi- 
milationsprozesse verdunkelt, vgl. für das Got. Streitberg, Got. Elementarb., 
1920, S. 9118. Nicht destoweniger ist es das einzige Kriterium, das die Er- 


17 Nicht hierher gehört r&iexug ‘Axt, Beil’, ai. parasü-, Lehnwörter, vgl. akk. ptilakku. 
Die akk. Form scheint übrigens auf die Betonung der Binnensilbe hinzuweisen. 

18 Z.B. fastubni ‘Haltung’, fraistubni "Versuchung, witubni ‘Erkenntnis’ mit b nach 
stimmlosem, waldufni "Gewalt, wundufni ‘Wunde mit f nach stimmhaftem Kon- 
sonant. 
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schließung des freien urgerm. Akzents ermöglicht. Unter den altgerm. Sprachen 
dürfte das Ahd. der zuverlässigste Zeuge sein. Das Got. hat oft, in der Regel 
beim starken Verbum, die Spuren des Vernerschen Gesetzes auf morphologi- 
schem Wege beseitigt. Das An. Ae. As. haben in stimmhafter Umgebung und 
im Auslaut den Unterschied zwischen germ. f und 5 aufgegeben, das An. auch 
den Unterschied zwischen germ. b und d. 

Angeführt werden zuerst die Beispiele der Übereinstimmung des germ. 
Akzents mit dem Ai. und/oder Gr., dann die Gegenbeispiele. 

a) Alte Wurzelstämme. — Das Germ. hat hier den stimmlosen Spiranten der 
starken Kasusformen verallgemeinert: 

an. gás, Pl. gæs, ae. 36s, Pl. zes, ahd. gans; vgl. gr. yiv, mée, lit. Gen. Pl. 
Zei 

an. müs, Pl. mýss, ae. müs, Pl. mýs, ahd. müs; ai. müs-, gr. ue, wuöc, lat. 
müs 

an. nos *Nüster' (Pl. = ‘Nase’), ae. nosu, ahd. nasa; ved. näsä (lat. näres) 

an. tonn, Pl. tebr, ae. töb, Pl. t¿b, ahd. zand; ai. dant-, gr. 6öobc, lat. dens, 
lit. Gen. Pl. dantğ 

an. sannr, sabr wahr, ae. sób; ai. sant- (> -o- Stamm im Germ.) 

an. flá, Pl. flær ‘offene See’ (vgl. lat. aequor); rà&ë rrövrou “Meeresfläche’, Pl. 
rrareg!? 

b) Alte -o- Stämme. Alte Barytona 

got. om bor, an. annarr, ae. óber, ahd. andar; ai. antara- 

got. ams ‘Schulter’, an. áss “Bergrücken’; ai. drhsa-, gr. pog ‘Schulter’ 

an. ars, rass, ae. ears, ahd. ars; öppog ‘Steib’ 

got. aibwa-(tundi) ‘Dornstrauch’, ae. eoh, as. ehu-skalk; ai. dsva-, gr. (eos 

as. rath, ahd. rad; ai. rátha- ‘Wagen’ 

ae. sweor, ahd. swëhur ‘Schwäher’ ; ai. svasura- (aber gr. šxoeós)20 

got. wulfs, ahd. wolf; ai. vrka-, gr. Abxos 

Alte Oxytona 

an. teigr (< *taiza- ‘Richtung’ > Gegend") ‘Wiese’; ai. desd- 

an. ongull, ae. angel, ahd. angul “Fischangel’ ` ¿Yxú)Aoç "gekrümmt, ai. ankurd- 
‘Sproß’ 

g. juggs (Komparativ juhiza), an. ungr (Komp. øre), ae. zeong, ahd. jung; ai. 
yuvasd- 

an. log ‘Flamme’; ai. rucd- ‘hell 

an. magr, ae. mezr, ahd. magar; uaxpóg lang’ 

got. mimz ‘Fleisch’; ai. mäsá- 

got. sunjis “wahr”; ai. satyd- (falls im Got. -ndj- zu -nj- vereinfacht worden 
ist) 

c) Alte A5. Stämme - 


19 Im Auslaut des zweisilbigen Wurzelnomens *anat- ‘Ente’ ist der zu erwartende 
stimmhafte Konsonant bezeugt: an. ond, Pl. endr (u-Stamm), ae. ened (i-Stamm) 
u. ned (u-Stamm), ahd. anut; vgl. lat. anas. 

20 Gewöhnlich durch den Akzent von &xup& ‘Schwiegermutter’ erklärt. 
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got. hoha ‘Pflug’ ; ai. säkhä- ‘Ast’ 

as. möder, ahd. muodar “Bauch, Leib’ (nhd. Mieder); unrp« 

an. snor, ae. snoru, ahd. snura “Schnur, Schwiegertochter’; ai. snusd (gr. vuóc) 

d) Alter -ı- Stamm in got. hunda-fabs = ai. *sata-patı (Wackernagel Ai. 
Gr. 2, 1, 8. 264) 

e) Alter -3- Stamm in an. ylgr (< *ulg#i-); ai. vrki- (ahd. wulpa, mhd. 
wülpe) 

Í) Alte -u- Stämme 

got. fathu, an. fe, ae. feoh, ahd. fihu; ved. pdsu- n. (aber auch paśú- m.) 

an. tár, ae. téar, ahd. zahar; Öaxpu, ai. dsru- (-0-Stamm im Germ.), aber auch 
got. tagr, ae. teazor 

an. þurr, ae. byrr, ahd. durri ‘dürr ; ai. trsú- (*lechzend’ > ‘gierig’), dagegen 
got. þaúrsus 

got. haidus ‘Art u. Weise’, ae. hdd, ahd. heit; ai. ketú- "Bild, Zeichen’ 

g) Alter -ŭ- Stamm in ae. swezer, ahd. swigur; ai. $vasrü- (gr. &xup&) 

h) Alte -r- Stämme 

got. brobar, ae. bróþor, ahd. bruoder; ai. bhrätar- 

got. fadar, ae. Leder, ahd. fater; ai. pitär-, gr. amp 

ae. mödor, ahd. muoter; ai. mälar-, gr. unrpöc, unreoa 

i) Alter -n- Stamm in got. hals-agga ‘Nacken’, an. angi, ae. anga, ahd. ango; 
Get “gebogen 

j) Alte -es- Stämme (Rhotazismus im Nord- u. Westgerm.) 

got. aiz "Erz(münze)’, an. eir, ae. dr, ahd. ér; ai. dyas- 

got. rigis, an. rokkr ‘Finsternis’; ai. rajas-, gr. Epeßog 

got. sigis ‘Sieg’, an. sigr, ae. sizor; ai. sdhas- Macht 

ahd. demar ‘Dunkelheit’ ; ai. idmas- 

an. angr Kummer ; ai. dmhas- ‘Bedrängnis’ 

Vgl. dagegen mit erhaltenem -s- got. berusjos ‘Eltern’; ai. gei. (Part. Perf.) 

an. lan, ae. len (< *laiywniz-), ahd. l&han; ai. reknas- “Hinterlassenschaft’ 
(Erhaltung des stimmlosen A) 

k) Alter -i- Stamm in ahd. n£fo; ai. ndpät-; dagegen got. nipbjis “Verwand- 
ter’, ae. nibbas "Männer = ved. nitya- „angehörig“ 

1) Zahlwörter 

got. fidwor; ai. catvärah 

got. ahd. fimf; ai. páñca, gr. névte 

got. abd. sibun; ai. saptd, gr. éntå 

got. taihun, ahd. zehan; ai. dasa, gr. dex« 

got. hund; ai. satdm, gr. (š-)xeróv. 


$ 15. Die anscheinenden Ausnahmen sind viel weniger zahlreich: 
an. enni, ahd. endi; &vriosg 
an. gunnr, gu br, ae. gúpþ, ahd. in gund(-fano) ‘Kampf’; ai. hatyå- 
(an. lau pr), ae. labor "Seifenschaum’ ` Aourpöv 
g. wabar, ae. hweper, ahd. hwedar; ai. katard- 
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ae. sear, mnd. sör; «doc 

schwed. orne ‘Eber’; ai. vfsan-, gr. &ppnv (&pomv) 

schwed. vrå “Ecke, Winkel’, me. wräh “verkehrt ` forxóg ‘gekrümmt’ 

got. *weitwohs (d); cidos, Groe (Dissimilation 2) 

ae. fórn, ahd. forkana ‘Forelle’ < *furhnö; npaxvov: uErave 

an. ae. þegn, ahd. degan; vexvov 

an. geirr, ae. zár, ahd. ger; xatog “Hirtenstab’ 

Als Lehnwörter gelten mhd. méhen ‘Mohn’ gegenüber ahd. mägo, aschwed. 
val-moghe; näxwv, whrov. — got. paida, ae. pád, as. peda, ahd. pheit ‘Hemd’; 
Bairy. — an. hebenn 'Pelzrock’, ae. heden ‘Kleid’, ahd. hetan in Namen wie Wolf- 
hetan; gr. Don.) ien, 


$ 16. Beispiele für die betonten Suffixe -tó, Zë. -ti- 

(an. fribr), ae. frid(-hengest) "stattliches (Pferd)’; ai. pritd- ‘lieblich, schön’ 

got. -kunds ‘geboren’ ; ai. jäld- 

got. mulda, an. mold, ae. molde, ahd. molta ‘Erde’; ved. fem. mläta- (aw. 
mrätä-) "zermalmt’ 

(got. so bel, ae. sæd, ahd. sat (-t-); &-arog “unersättlich’ (Ga L sətó-) 

got. gamunds, ae. zemynd, ahd. gimunt “Erinnerung, Gedächtnis’ ; ved. mati- 

got. knod-, ahd. chnuot "Geschlecht" ; ai. jnätt- ‘Verwandter’. 

Dagegen könnte unbetontes -to- in folgenden Beispielen vorliegen: 

got. at bs, ae. dp, ahd. eid; oiroc Gang 

ae. mæpþ, d Mahd; (&)umros ‘Ernte’ (x prothetisch). 

Andere Suffixe: -tro- in ae. hleobor, ahd. lodar “Laut, Schall’; ai. srötra- 
‘Ohr’, aw. sraodra- ‘Gehör — mntó- in abd. (h)kiumunt "Leumund’; ai. srómata- 
‘Gehör > “Erhören’ - -o-tuó- in got. biwadw “Knechtschaft’, vgl. ai. -a-tvá- — 
.etä- in got. diupiba etc., ae. -bu, ahd. -ide; ai. -d-tä(t)-, gr. -6-mc. - Vgl. auch 
das Komparativsuffix -izan- < #-ts-on-; gr. umelle, YADX-L-ov. 


$ 17. Beispiele für den grammatischen Wechsel zwischen dem Sing. u. Pl. des 
starken Prät.: 
Klasse Iae. lap: lidon (Part. Pass. liden), ahd. leid : litum (gilitan) 
Klasse II ae. céas : curon (coren), ahd. kôs : kurum (gikoran) 
Klasse ITI ae. wearp : wurdon (worden), ahd. ward : wurtum (giwortan) 
Klasse V ae. wæs ` wæron, ahd. was : wârum 
Klasse VI an. (A)ló : (h)lögom (hlegenn), ae. hlöh ` hlözon ‘lachen’ 
Vgl. ai. (va)varta ` (va)vrimd, (va)vriänd-. 
Grammatischer Wechsel zwischen starkem Verbum und dem Kausativum 
auf jan: 
ae. (a-)rran ‘erheben’, ahd. reren ‘fallen machen’ zu risan (I) 
ahd. trören “tröpfeln’ zu *driusan (II) 
ae. nerian, ahd. ner(t)en retten zu *nesan (IV) 
an. hlogja ‘zum Lachen bringen’ zu *hlahjan (VI) 
Vgl. das ai. Kausativsuffix -dyati (£-ati ` x-dyati). 
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Der in der Konjugation bezeugte grammatische Wechsel ist eine Antiquität, 
die schon die altgerm. Sprachen teilweise beseitigen. Nach einer Statistik von 
E. Prokosch (Comp. Germ. Gramm. 1939) findet man im Ahd.: in den Klassen 
I-II 20 regelmäßige Entsprechungen, 2-3 Abweichungen, in den Klassen 
V-VII eine regelmäßige Entsprechung, ca. 8 Abweichungen. Für das Ae. 
sind die Ziffern: Klasse I-III 17-20 regelmäßige Fälle, 1-4 ohne Wechsel, 
Klasse V-VII 10 regelmäßige Fälle, der Rest ohne Wechsel oder unregelmäßig. 
Im As. ist der Ausgleich so stark vorgeschritten, daß sein Zeugnis ohne Belang 
ist. 

Die Aufhebung des grammatischen Wechsels im starken Verbum und in 
den primären Ableitungen des Got. scheint im engen Zusammenhang mit der 
Behandlung der auslautenden Spiranten zu stehen. Sie sind schon in der vor- 
wulfilanischen Sprache zu den entsprechenden stimmlosen Spiranten geworden. 
Also sweiban ‘aufhören’: Prät. swaif; ga-widan ‘verbinden’ : Prät. ga-wab; Gen. 
rigiz-is: Nom. rigis ‘Finsternis’. Ererbt war ursprünglich der morphologische 
Synkretismus der stimmhaften und der stimmlosen Spiranten im Pl. und im 
Part. des Prät. Z. B. 

lei þan beidan 
laip *baid 
*lidum 
wie bidum 

Nach dem Übergang *baid > baip wird das d. von bidum nicht mehr durch 
den Sg. Prät., sondern durch das inlautende -d- des Präs./Inf. motiviert (ge- 
rechtfertigt). 

Daher beidan : bidum = leiban : bum. 

Also zieht *baid > baib den morphologischen Ersatz von *lidum durch 
(baam nach sich. 

Der Ersatz der stimmhaften durch die stimmlose Spirans wird zur Regel, 
die in allen Klassen des starken Verbums Geltung hat. Wichtig ist die Tat- 
sache, daß er stattgefunden haben muß zu einer Zeit, als das Paar h:g den 
Paaren f:b, b:d und s:z proportionell war, vgl. ga-teihan : ga-taihun, ga- 
tathans (ahd. zihan, zigum, gizigan); tiuhan : taüuhun, tauhans (ahd. ziohan : 
zugum, gizogan); þliuhan : ga-blaühun (ae. fleon, fluzon, flogen); hlahjan, bi- 
hlohun (ae. hliehhan, hlözon); usw. 

Daher auch die stimmlose Spirans in primären Ableitungen, die in den 
übrigen germanischen Sprachen den Konsonantismus des Pl. und des Part. 
Prät. (ursprünglich stimmhafte Spirans) aufweisen: Kausativa (-raisjan, 
-drausjan, kausjan, nasjan, -hlohjan);, abgeleitete schwache Verba (-hafnan, 
-lusnan, hähan "hangen’), Verbalabstrakta auf A. (blauhs, hum bs, slahs). 

Residuäre Formen mit grammatischem Wechsel beweisen, daß es sich um 
einen morphologischen Wandel handelt: fra-wardjan (zu wairban), siuns (zu 
sailvan), frobs (d) (zu frabjan). Ferner ist der Wechsel bei den Präteritopräsen- 
tien (bei denen das alte Präsens verloren gegangen ist) bezeugt, vgl. ath: 
aigum, þarf: baurbum. 
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$ 18. Zum Schluß seien noch die Schwankungen zwischen stimmloser und 
stimmhafter Spirans erwähnt, die in der sekundären Wortbildung bezeugt 
sind: 

*raiha- (ahd. reh "Reh’): *raigjön- “Hindin’ in ae. ræze 

*hihuröo- (ahd. hehara “Häher’): *higuran- (ae. higora, mnd. heger) 

*farsjö- (mhd. mnd. verse ‘Färse’): *farzan- in an. farre, ahd. farro ‘Farre’ 

Mit Ablaut verknüpft in mhd. bars ‘Barsck’ : asehwed. (agh-)borre < *burzan-. 

Es scheint hier der Wechsel mit dem sekundären -an-Suffix in Zusammen- 
hang zu stehen. 

Infolge der Tendenz, die lautliche Gestalt des Grundworts beizubehalten, 
sind daher bei den sekundären Ableitungen auf Nasal Schwankungen zu er- 
warten, z.B. *hazan- (vgl. ae. hara) neben *hasan- ‘Hase (< *hasa-), *ausan- 
(vgl. got. auso) neben *auzan- ‘Ohr’ (< *aus-)%. 


21 In jüngeren Ableitungen ist einfach die Spirans des Grundwortes beibehalten, 

vgl. ahd. r&ho neben rê, reia. Vgl. ferner *marha- (an. marr, ae. meark, ahd. 
mar(a)h “Pferd’): *marhjön- (ae. miere, ahd. meriha “Mähre’) — *salhö (ae. sealh, 
ahd. salaha "Weide: *salhjön- (an. selja) — an. hross ‘Pferd’: hryssa (< *hrusjön-) 
‘Stute’. — got. swaihra:swaihro (ahd. swehur:swigar) und nipjis ‘Verwandter’: 
ad bio ‘Verwandte’. 
Vgl. ferner das Schwanken bei den Nomina agentis auf -an- wie *slahan-: *slagan-, 
* juhan-: *tugan-; ahd. -slaho u. -slago, *slagjan- in sleggo, slecko; herizoho, ma- 
guzoho neben herizogo, maguzogo (die übrigen germ. Sprachen haben die stimm- 
hafte Spirans: as. -slago, ae. -slaza, as. -togo, ae. -loza, an. -toge). 





II. Die morphologischen Funktionen des idg. Akzents 


$ 19-32. Nominalflexion 


$ 19. Dem Ai. und dem Gr. gemeinsam ist die eigentümliche Betonung der 
Wurzelnomina. Sie ist beweglich und beruht auf dem Gegensatz der starken 
und schwachen Kasus!. Zu den ersteren gehören der Nom. u. der Akk. aller 
drei Zahlen, zu den letzteren alle übrigen Kasusformen?. Vgl. ai. 


Nom. Sg. rúk ‘Licht Pl. rúcah Dual.) , 
Akk. Sg. rúcam Pl. rúcah GE 
aber Instr. Sg. rucd Pl. rugbhih 
Dat. Sg. ruce Pl.) , Dual. irugbhuám 
AN. Sg] , pi. Fatih | 
Gen. Sg. kaa Pl. rucáåm Dual.) , 
Lok. Sg. rei Pl. rukşú buch 
Ebenso im Gr. 
Nom. Sg. w& Pl. vöxres WE ai 
Akk. Sg. vice Pl. vúxtaæg 
aber Gen. Sg. vuxrös Pl. vuxröv Wa 
Dat. Sg. vvxti Pl. wö&t 


Spuren dieses Gegensatzes sind im Alit. erhalten: Sg. Nom. $irdis (für *$er)? 
‘Herz’, Gen. širdès, Akk. Sirdi, Pl. Nom. širdes, Gen. širdů, Instr. širdimìis. Die 
Beweglichkeit des lit. Paradigmas ist jedoch in Verbindung mit den akzentuel- 
len Neuerungen der balt.-slaw. Deklination zu würdigen (§ 132ff). 


§ 20. Als ursprünglich ist, im Gegensatz zu Wackernagel-Debrunner 3, 24, 
die ai. Barytonese des Akk. PI. zu betrachten. Die schon im RV. belegte 
Oxytonese ist nämlich eine indirekte Folge des indoir. Zusammenfalls von idg. 
-es (Nom.) u. -ns (Akk.), der eine lautliche Identifizierung der beiden Kasus 
herbeiführte. Um diesen syntaktisch wichtigen Unterschied wiederherzustellen, 
schuf die Sprache nach dem Muster von -ayas:-ins, -avas- : -uns auch -aras : 
-rns (ved. pitfn < *pitfns, gath. mätar?$ < *-rns), vgl. dagegen gr. rar£pac. 
Andrerseits ermöglichte das Muster -ayas : -yas, -avas ` -vas (wie in ai. pasdvah: 


1 Manchmal wird zwischen schwachen u. sog. mittleren Kasus, einer Untergruppe 
der schwachen, unterschieden. Die mittleren Kasus haben konsonantische, die 
schwachen (im engeren Sinne) vokalische Endungen. 

2 Der Vok. hatte ursprünglich rezessive Betonung. Im Satzinnern ist er im Ai. 
enklitisch. 

3 Vgl. apr. seyr = hett. *ker, gr. xÄp, arm. sirt < *körd. 
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»asvdh) Neuerungen wie -ánas : -nás (z.B. uksanah : uksnaht), -ánias ` -atás 
(brhäntah : brhatah), unbetont -anas : -nas, -antas : -atas. 

So wurde bei gleicher Endung mit dem Nom. die Schwundstufe des 
Flexionssuffixes (in den oxytonen Stämmen zugleich die Endbetonung) 
zum Unterscheidungsmittel des Akk. Von den Wurzelstämmen haben daher 
als erste die Endbetonung des Akk. Pl. diejenigen eingeführt, bei denen er, 
wie in den eben angeführten Stämmen, einen Wurzelablaut begleitete: Nom. 
pädah: Akk. padáh, Nom. äpah: Akk. apdh, Nom. dantah: Akk. datdh. In 
Wurzelstämmen ohne Ablaut ist dagegen die Barytonese des Akk. PI. noch 
ziemlich gut bezeugt, vgl. RV VI, 4,5 Akk. Pl. hrütah ‘Feinde’, I, 144, 1 srucah 
‘Löffel’, wogegen der AV schon hrutáh, srucdh hat. 


$ 21. Andere ai. Neuerungen in der Betonung der (mittleren) Kasus der Wurzel- 
stämme erklären sich hauptsächlich durch den Ablaut, den die Wurzelsilbe 
mit einem oxytonen Flexionssuffix teilt. So verhält sich z.B. nfbhih, nfbhyah, 
nfsu zu ndram, ndrah, ndrä (Dual) wie pitrbhih, pitfbhyah, pitfsu zu pitáram, 
pitdrah, pitdrä (in beiden Fällen Kolonnenbetonung)®. Ähnliches in Wurzel- 
stämmen auf -z-, -u- : vibhih, vibhyah : váyah (vi- “Vogel’) wie geribhih, giri- 
bhyah : giráyah (giri- Berg’); snübhih, snüsu, snünä zu snöh (snu- “Gipfel’) wie 
baähübhih, bähüsu, bãähúnāä zu bähöh. Ebenso dyubhih, drünä u. dgl. Bei den 
entsprechenden zweisilbigen Stämmen auf -f-, --, -4- hat die Zurückzie- 
hung des Akzents in den mittleren Kasusformen verhältnismäßig spät statt- 
gefunden (s. unten) und dürfte für die parallele Barytonese in den einsilbigen 
Stämmen (Wurzelnomina) auf -r-, -t-, -u- verantwortlich sein. 

Etwas anderes ist dagegen die Barytonese der schwachen Kasusformen 
wie Instr. Sg. narä, Dat. Sg. näre, die nur eine Konsequenz der Verallgemeine- 
rung der Volistufe der starken Kasus ist. Das Gr. hat @v($)pög usw. mit der spä- 
teren Durchführung der Schwundstufe im ganzen Paradigma, s. $ 100 (&vöp«, 
&vöpes USW.). 

Ebenso ist die Betonung von Formen wie imdnä, tmáne mit dem Akzent- 
schub *brahmand, *brahmane > brahmdnä, brahmäne in Verbindung zu bringen. 

Von anderen Fällen dieser Art wäre noch ved. gnäbhih, gnäsu (von jani-, 
vgl. altirisch ben, mnd) zu erwähnen, mit der Kolonnenbetonung der oxytonen 
-G-Stämme. 


$ 22. Schwieriger ist die Frage nach der ursprünglichen Akzentuierung der 
Paradigmen von idg. *kuyon- ‘Hund’ und *g(#)ou- ‘Rind’. 

Gr. xbov, xuvös sind geradezu der Gegensatz von ai. $(u)v@: $Sünah. Man 
muß vor allem beachten, daß im Gr. einsilbige Stammformen die Neigung zur 
Wurzelflexion zeigen®, vgl. xuvöc, xúvæ; &pvög, &pva usw. Neuerung im Akzent 


4 Der alte Akk. Pl. uksanah ist noch in RV X, 86, 13 bezeugt. 

5 Vgl. auch sifbhih "mit Sternen’. 

6 Im Gr. ist außerhalb des Nom. Sg. der o-Vokalismus des Flexionssuffixes der 
starken Kasusformen vollständig ausgemerzt worden. 
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liegt vor in den starken Kasus des Gr. und in den schwachen Kasus des Ai.” 
s. unten $ 100. Im Lit. ist im Nom. Sg. ohnehin Oxytonese zu erwarten, vgl. 
*dkmö > akmuö usw. ($ 134). 

Das Verhältnis zwischen sten u. $(w)v& erinnert an do (860) ` d(u)va. Das 
Metrum des RV erfordert duvá neben dv, duvdu neben dvdu, duve u. dve, 
duväbhyam u. dväbhyäm, duvdyoh u. dvdyoh. Das Gr. hat Əóo: duolv. Hier 
handelt es sich ursprünglich um Wurzelflexion, Dual. Nom.-Akk. *duuö, 
oblique Kasus *duu-. Hingegen wird das ai. Zahlwort wie ein oxytones Ad- 
jektiv auf -4/@- flektiert : dvd, dve, dväbhyam®, dvdyoh. 

Bezüglich der Betonung von *g(#)ow- wäre folgendes zu bemerken. Aus gr. 
Bo(F)öc, Bo(F}i usw. ist der alte Akzent der obliquen Kasusformen wegen der 
erwähnten Neigung zur Wurzelflexion nicht zu erschließen. Die ai. Formen 
Instr. gava, Gen. Lok Dual. gavoh, Gen. Pl. gaväm sowie die mittleren Kasus 
göbhih, göbhyah, gösu, göbhyam enthalten die Vollstufe und damit auch den 
Akzent von göh (Gen. Sg.), gave (Dat. Sg.). Ob und inwiefern hier ein Ersatz der 
Schwundstufe (vgl. ai. sata-gvin- ‘hundert Kühe besitzend’) durch -ou- vor- 
liegt, läßt sich nicht entscheiden. Das ou. der Kentumsprachen weist mög- 
licherweise auf eine Anlautsgruppe gu- hin, die ursprünglich den schwachen 
und mittleren Kasusformen zugrunde lag (etwa *gous, *gues, *guei, *gubhis). 


$ 23. Anders als die Wurzelnomina haben die Stämme mit Flexionssuffix in 
der letzten Phase des Idg. Kolonnenbetonung. Während man bei den 
Wurzelnomina zwischen Wurzelbetonung der starken Kasus und Betonung der 
Endung in den schwachen Kasus unterscheidet, verliert dieser Gegensatz 
seine Bedeutung in den übrigen Deklinationstypen. Hier sind Barytonese oder 
Oxytonese eine charakteristische Eigenheit des Stammes, nicht der Kasus- 
formen. Die Kolonnenbetonung eines oxytonen Stammes äußert sich im hi- 
storischen Ai. und Gr. darin, daß der Akzent bald auf dem Flexionssuffix, 
bald auf der Endung ruht, z.B. 


ai. gr. 
Sg. Nom. pi-tăå Sg. Nom. r«-rne 
Sg. Akk. pi-tár-am Sg. Akk. na-tép-x 
Sg. Instr. pi-tr-á Sg. Gen. na-tp-óç 
Sg. Dat. pi-tr-é Sg. Dat. ra-rp-i 
Pl. Nom. pi-tär-ah Pl. Nom. ra-tep-es 
Pl. Instr. pi-if-bhih Pl. Dat. re-tpd-oı 
Dual. Gen Lok pi-tr-öh Dual. Gen. Dat, r«-r&p-oıv 


In den oxytonen s-Stämmen ist infolge der (beinahe) vollständigen Elimi- 
nierung der Schwundstufe? des Flexionssuffixes die konstante Betonung des 


? Anlehnung an die Kolonnenbetonung der entsprechenden Zweisilbler. 

s Neuerung für *dvebhyäm, awest. dvaebya (Wackernagel-Debrunner 3, 341). 

° Reste der Schwundstufe in bhisä, Instr. Sg. = bhiyásã und im Gen. Sg. u. Akk. 
Pl. usah < *us-s-ah. Vielleicht auch in den Infinitiven jise, stuse:rcdse, rňjáse. 
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letzteren die Regel: ai. ap-äh ‘tätig’, ap-ds-am, ap-ds-d, ap-ds-e, ap-ds-ah USW., 
gr. ebyev-ng, ebyev-E-x, Zuyev-t-o; usw. Ein ähnlicher Sachverhalt liegt auch 
bei anderen Konsonantstämmen vor. 


$ 24. Es sind hauptsächlich die Stämme auf Sonant (wie pitá = moe) und 
Halbvokal (2, u), in denen die Kolonnenbetonung mindestens teilweise die En- 
dungen der schwachen Kasus trifft, die die Rekonstruktion des älteren Zu- 
stands ermöglichen. 

Gewisse Tatsachen weisen darauf hin, daß kurz vor der Ausstoßung der 
Vokale in Flexionssuffixen wie -ter- (> -tr-), -men- (> -mn-) usw., ein akzen- 
tueller Unterschied zwischen barytonen und oxytonen Stämmen 
nur in den starken Kasus vorhanden war, während die schwa- 
chen stets endbetont waren!”., 

Vor der Schwächung und der Synkope in den Flexionssuffixen 
hatten die Oxytona und die Wurzelstämme folgende Gestalt: 

starke Kasus (Akk. Sg.) *poter-m *uksen-m *lük-m 
schwache Kasus (Dat. Sg.) *pater-& *uksen-&i *luk-ei 
mittlere Kasus (Lok. Pl.) *pəter-sú *uksen-su *luk-sú 

Daraus ersieht man, daß es sich nicht um eine einfache Übertragung des 
Akzents von der vorletzten auf die letzte Silbe handelt. Denn der Akzent einer 
Form wie *I¿k-m kann als Betonung der anlautenden oder auslautenden Silbe 
des Stammes aufgefaßt werden, indem ein Wurzelnomen den Synkretismus 
von wurzelbetonten und suffixbetonten Stämmen (d.h. von Barytona und 
Oxytona) darstellt. Vielmehr erhellt aus dem Verhältnis *lúk-m : *luk-éi, daß 
in gewissen Kasusformen der Stamm den Akzent an die Endung abgibt. Also 
liegt ein morphologischer Wechsel zwischen Stamm- und Endungsbetonung 
vor, der daher nicht nur für Oxytona wie *pater-m : *pater-ei, *uksen-m : Fuk- 
sen-ei, sondern auch für Barytona wie *bhräter-m : *bhräter-ei, *ufsen-m ` *ur- 
sen-&i angenommen werden muß. 

Auf Grund der starken Kasus ist also die Betonung der schwachen voraus- 
sehbar, aber nicht umgekehrt, also 

-ter-m : zter-m -EN-M : ZEeN-M 
| -ter-éi | .en-ei 

Dieser Zustand gilt jedoch bloß bis zum Moment der Synkope, die zur 
Kolonnenbetonung in den oxytonen Stämmen führt: *paterm ` *potrei, 
*uksenm ` *uksnei. Dieser akzentuelle Zusammenfall der schwachen mit den 
starken Kasusformen löst die gleiche Identifizierung bei den Barytona aus: 


10 Solch ein partieller Unterschied in der Betonung besteht z.B. heute im Lit. 
Zwischen den sog. unbeweglichen und den beweglichen Nominalstämmen ist er 
bloß in den schwachen Kasus zu verzeichnen, während die starken stets baryton 
sind. Es handelt sich letzten Endes um eine balt.-slaw. Neuerung ($ 134), die mit 
der hier besprochenen idg. Verteilung des Akzents in keinem direkten Zusammen- 
hang steht. 


30 Die morphologischen Funktionen des idg. Akzents [$$ 25-27 


*bhrätrei wie *bhräterm, *ufsnei wie *ufsenm; ai. pildram : pitre, ulksdnam : 
uksné, bhrätaram ` bhrätre, vfsanam : vfsne. 

Nur die Wurzelnomina behalten ihre bewegliche Betonung, da ihr Stamm 
(die einsilbige Wurzel) weder oxyton noch baryton ist. Als zweites Kompo- 
sitionsglied erhalten sie dagegen Kolonnenbetonung. Während die Betonung 
von rúk neutral ist, hat puru-rük Oxytonese. Daher puru-rüce, -rücah, -rüg- 
bhih; a-pät, a-pdde, a-pddah usw. Es besteht nämlich ein Gegensatz zwischen 
Oxytona wie a-pät: a-pdde und Barytona wie cdtus-pät ` cdtus-pade. 


$ 25. Hier wäre die auffallende Betonung der Infinitive bädhe, váhe, túje, her- 
vorzuheben (alte Dative). Es handelt sich um einen akzentuellen Unterschied 
zwischen dem Infinitiv und dem Dat. Sg. des entsprechenden Wurzelnomens. 
Während im Wurzelnomen ä-tiuj-, tuj- der Akzent durch die Silbenzahl 
bedingt ist, haben die Infinitive als solche keine Kasusflexion. Ihr Akzent 
ist in beiden Fällen von derselben Grundform des Verbums abhängig, ob nun 
der letzteren ein unbetontes Präverb vorausgeht oder nicht. Daher Präverb + 
Verbum : Präverb + túje = Verbum : túje. 

Daraus ergibt sich der Schluß, daß im Falle von bädhe, vähe, túje der Ge- 
brauch der einfachen Formen jünger sein dürfte als der der zusammengesetzten. 


$ 26. In den mittleren Kasus bleibt das Flexionssuffix -r-, a. silbisch, z.B. 
*potrbhis, *uksnbhis, ebenso -ibhis, -ubhis bei den Oxytona auf -4-, -4-. Die 
Oxytonese ist also marginal, d.h. der Akzent der mittleren Kasus liegt 
außerhalb der Betonungskolonne von *paterm, *patrei usw. Es entsteht daher 
die Frage, warum die entsprechenden Kasus der Barytona den Akzent zu- 
rückziehen. 

Die Motivierung ist rein phonologisch. Ein vokalischer Sonant (r, La, m) 
oder Halbvokal to. a) stellt in der Umgebung (7) RT einen Synkretismus dar, 
indem er einem antevokalischen R oder aber einem antevokalischen R ent- 
sprechen kann: (T)RE!® — (T)RT oder (T)RE — (T)RT. Er kann also als 
Realisierung eines silbischen oder nichtsilbischen Phonems gewertet werden. 
In *patrbhis, *uksnbhis entspricht der silbische Sonant dem nichtsilbischen r, 
n in *patrei, *uksnei. Vom morphologischem Standpunkt handelt es sich 
um Realisierung von *patr-bhis, *uksn-bhts, also liegt der Akzent dieser Formen 
in derselben Kolonne wie der von *palerm, *patrei, *uksenm, uksnei. So gilt 
also für den Akzentschub *bhrätrbhis > *bhrätrbhis, *ursnbhis > *ufsnbhis 
usw. dieselbe Motivierung vor wie in den schwachen Kasusformen. 


$ 27. Von der Regel der allgemeinen Kolonnenbetonung bildeten daher eine 
Ausnahme, abgesehen von den Wurzelstämmen, die mittleren Kasus der 


1 T = Konsonant, E = Vokal, R = vokalischer Sonant oder ¿, u; R = konsonan- 
tischer Sonant oder z, u. 

12 Diese Transkription ist wie die Brugmann’schen Symbole -rr-, -H- usw. zu ver- 
stehen. 
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Oxytona auf -f-, -#-, -I-, -ú-13, Diese Abweichung war, wie man weiter unten 
sehen wird, für die Wortbildung, sowohl Derivation als auch Komposition, 
von großer Bedeutung. Direkt ist jedoch diese marginale Oxytonese der mitt- 
leren Kasus weder im historischen Ai. noch im Gr. bezeugt. Die Kolonnen- 
betonung hat auch hier überhandgenommen: ai. pitrbhyah, pitfsu (rarpdaı), 
uksabhih, uksdsu, svädubhih, svädusu usw. Nur im Balt.-Slaw. haben sich 
deutliche Spuren der ursprünglichen marginalen Oxytonese erhalten ($ 132). 
Der Grund der Aufgabe der marginalen Oxytonese im Ai. u. Gr. dürfte in 
der Zerlegung von antevokalischem rin Vokal + r zu suchen sein. In den 
mittleren Kasus wurden r, 2, z, u erst dann als Vokale gewertet, als die ante- 
vokalischen r, n,!* ¿, u eliminiert worden sind. In einem Flexionstypus wie ai. 
*brahmn£ (mit antevokalischem z nach schwerer Silbe), *brahmnbhih findet die 
Akzentzurückziehung auf den Vokal des Flexionssuffixes g < % gleichzeitig in 
den schwachen und in den mittleren Kasusformen statt: ai. brahmaäne, brah- 
mdäbhih mit der Kolonnenbetonung brahmdne ` brahmä wie aryamne& ` aryamä u. 
dgl. Ebenso -vdh, -yah, aber -Wvah, -iyah (z.B. pasvdh, aber tanúvah, vrkiyah). 


$28. Aus dem ursprünglichen akzentuellen Synkretismus der Barytona u. 
Oxytona in den schwachen und mittleren Kasus ist zu schließen, daß diese 
als Ableitungen von den starken Formen eine jüngere Schicht des Deklina- 
tionsparadigmas darstellen. Es stimmt dies zu der Bedeutung, indem minde- 
stens der Instr. Abl. Lok., im Gegensatz zum Nom. Akk., konkrete Beziehungen 
ausdrücken und funktionell vielfach präpositionalen Umschreibungen moderner 
Sprachen entsprechen. 

Der Unterschied zwischen Barytona und Oxytona, der vor der Synkope 
des Binnenvokals lediglich in den starken Kasus zum Vorschein kam, galt 
nicht für die Stämme mit sog. „geschlossener“ Flexion, nämlich -:-, At. -n- 
Stämme mit Vollstufe des Flexionssuffixes mindestens im Gen. Dat. Sg. 
Z.B. idg. Gen. -eus (-ous), Dat. -euet (-ouer), Gen. -ens usw. Der Unterschied 
zwischen dem Flexionssuffix -u(s), -n im Nom. und -eus, -ens im Genetiv wird 
durch eine Akzentverschiebung von der Wurzel auf das Flexionssuffix (nicht 
auf die Endung) gedeutet. Der Stamm war also baryton in den starken, oxyton 
in manchen schwachen Kasus. So z.B. $Sdtruh, Sdirum, sdtravah, satrubhih wie 
kratuh, kratum, kratavak, kratubhih (Gen. śátroh ` kratvah, Dat. satrave ` kratve). 
Daher wird nach dem Muster der ‚offenen‘ Flexion die Kolonnenbetonung 
auch in der ‚‚geschlossenen‘‘ Flexion zur Regel. 


$ 29. Welche Spuren hat die ursprüngliche Endbetonung der schwachen Kasus 
der Barytona im historischen Sprachmaterial zurückgelassen ? 

1) Direkt ist die ursprüngliche Tonbewegung in barytonen Stämmen nur 
ausnahmsweise bezeugt und ist durch die Bewahrung von abnormem Ablaut 


13 Oxytone -!-, -m-Stämme kamen praktisch kaum in Betracht. 
14 Übrigens ist sowohl im Indoir. als auch im Gr. das a früh in a übergegangen. 
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zu erklären. Vgl. ved. panthäh "Weg. Akk. panthäm: Dat. pathé, Gen. pathdh. 
Es handelt sich um einen isolierten Flexionstypus (hierher wahrscheinlich 
auch mdnthäh ‘Quirľ), dessen bewegliches Paradigma dem doppelten Ab- 
laut zuzuschreiben ist: panih/path in der Wurzel und -#/Null (»)- im Flexions- 
suffix!5. Da sonst der Ablaut entweder in der Wurzel (ai. päd- ` pad-) oder 
im Flexionssuffix bezeugt ist (vrsan- : vrsn- ` vfsa-), handelt es sich vom Stand- 
punkt des Ai. um Heteroklise. 

Ein anderer Archaismus ist die Deklination von ai. púmān "Mann" Hier ent- 
halten die starken Kasus die nasalierte Dehnstufe, die schwachen und 
mittleren dagegen die Schwundstufe des Flexionssuffixes -mas- ` pimänsam, 
pumärhsah einerseits, pumse, pumbhih usw. andrerseits. Im Falle von -märhs- : 
-mas- oder -mas- : -Mms- wäre dagegen Kolonnenbetonung zu erwarten!®. 

2) Ein indirektes Zeugnis der Mobilität der Barytona sind die Differen- 
zierungen der Betonung innerhalb der Stämme auf -ier- usw. (es handelt sich 
in erster Linie um deverbative Ableitungen). Der Akzent der schwachen u. 
mittleren Kasus hat sich an den der starken angeglichen, in sekundären se- 
mantischen Funktionen hat die entgegengesetzte Assimilation stattgefunden, 
daher parallele Serien von semantisch differenzierten Barytona u. Oxytona. 
Näheres darüber in der Wortbildung (š 33ff.). 

Hierher gehört ferner die Spaltung innerhalb von Kasusformen, die in 
ihrer primären Funktion (als Kasus) den Akzent zurückgezogen haben, in 
adverbialer Funktion dagegen die Oxytonese bewahren. Selbstverständlich 
handelt es sich nicht in allen Beispielen oxytoner Adverbia um ursprüngliche 
Kasusformen. Die Oxytonese ist eben als Bildungsmittel neuer Adverbia aus 
Kasusformen produktiv geworden. Vgl. Instr. Sg. präcä ‘vorwärts gewandt’, 
nicä ‘abwärts gewandt’, aber Adverb präcä, nicä. Besonders oft bei -«-Stäm- 
men: apakä ‘fern’? < dpüka-, amä ‘daheim’ < áma- ‘dieser’, ubhayd ‘in beider- 
lei Weise’ (Instr. Fem.) < ubhdya-, daksind “zur rechten Seite? < dáksima-, 
madhyä “inmitten? < mddhya-, samand- ‘zusammen’ < sdmana- (aus Instru- 
mentalen); apakät, amát, uliarät “von Norden her’ < ditara-, sanät “von jeher’ 
< sdna- usw. (aus Ablativen). 


15 panth-ü-(a)m : path -é: path-i-bhih (die Betonung richtet sich in den mittleren Kasus 
nach den oxytonen -3-Stämmen). 

16 Unter den heteroklitischen Neutra haben folgende bewegliche Betonung: ai. dark, 
asndh ‘Blut’, yakrt, yaknáh ‘Leber , sakrt, sakınah "bot, akst, aksnah ‘Auge’, ásthi, 
asthndh ‘Knochen’, dadhi, dadhnah ‘saure Milch’, sakthi, sakthnah ‘Schenkel. Da- 
gegen sind dhar, dhnah“ Tag’, üdhar, üdhnah ‘Euter stets auf der Wurzelsilbe betont. 
Möglicherweise ist dieser Unterschied dadurch zu erklären, daß in der ersten 
Gruppe bloß ein einsilbiger Stamm allen Kasusformen gemeinsam ist (as-, yak-, 
dadh- usw.), während in der zweiten der zweisilbige Komplex aha-(r), ūdha-(r) 
im Lok. Sg. (dha-n-i), im Nom.-Akk. Dual. (dha-n-7), Nom.-Akk. Pl. (dhä-n-t) 
und m den mittleren Kasus (4ha-su) wiederkehrt. Es handelt sich also nur um 
einen Ersatz von r durch n, während die silbische Struktur erhalten bleibt. 
Ohne Ersatz des r durch n im Ai. (wohl aber im Awest.) ist die Flexion von súvar 
‘Sonne, Himmel’, Gen. Sg. sürah, Instr. Sg. sürd, parallel zu dhnah, dhnä. Doch 
vgl. das Hapax Dat. Sg. süre in RV IV, 3, 8. 
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Vgl. andrerseits das umgekehrte Verhältnis der Betonung zwischen ai. 
died, Instr. Sg. von dyu(div) ‘Himmel, Tag’ und dem Adverb divä "bei Tage’. 
Im Lok. findet man nebeneinander divi und das adverbiale dydvi-dyavı, die 
sich durch die Betonung unterscheiden (die Vokalstufe ist im Lok. bloß eine 
Begleiterscheinung der Betonung, vgl. mürdhni ` mürdhani usw.). Also: 

divi (Lok.) : dydvi (Adverb) = divä (Instr.) : divã (Adverb). 

Einzelsprachen bezeugen öfters Stämme mit identischem Flexions- 
suffix aber verschiedener Vokalstufe der Wurzel, ein Ergebnis verschiedener 
Fixierung eines ursprünglich beweglichen Paradigmas, z.B.: 

-s-Stamm ` *ausos- (gr. óc), *usos- (ai. usds-) „Morgenröte“ 

.r-Stamm: *tenater- (gr. var, lit. jenie), *anter- (ai. yätar-) "Frau des Bru- 

ders des Gatten’ 

.i-Stamm: *anati- (lit. dntis, ahd. dnut), *īti- (gr. vnoo«, ai. Of.) “Ente 

-u-Stamm: *peitu- (lit. pietüs, DI *pitu- (ai. pitú-) Nahrung’ 

-o-Stamm: *bherago- (lit. berZas, lett. beřzs) : *bhřĝo- (ai. bhürja-) “Birke 

-o-Stamm: *aramo- (lat. armus, ahd. aram < arm) : *Fmo- (ai. irmd-) ‘Arm’. 

Unabhängige Neubildungen auf Grund von Wurzeln sind in beschränktem 
Maß auch möglich, sind jedoch als allgemeines Erklärungsprinzip schwerlich 
annehmbar. 

3) Wichtig ist die Akzentverschiebung bei den sekundär flektierten Kardina- 
lien. Vgl. pancabhih, navdbhih, dasabhikh (und pancdsu, dasdsu) wie saptabhih, 
saptäbhyah; navänäm, dasändm wie saptänam!”. Die Betonung dieser Kasus 
ist also unabhängig von der Grundform: páñca, ndoa, ddsa (baryton), dagegen 
saptá (oxyton). Dies scheint auf ursprüngliche Oxytonese *pañcabhih usw. 
zurückzuweisen. Die Akzentzurückziehung dürfte gleichzeitig mit der von 
*uksabhih zu uksabhih und unter ihrem Einfluß stattgefunden haben (die drei 
Kardinalia sapta, ndva, dása haben im Auslaut einen vokalischen Nasal). Die 
alte Betonung ist erhalten in astäbhik, das sich dank dem & der Umgestaltung 
entzogen hat, und natürlich auch im einsilbigen sad(bhih)"®. 

Was die relative Chronologie der Kolonnenbetonung anbelangt, ist letztere 
synchron mit der Synkope des Binnenvokals, aber jünger als die Schwund.- 
stufe in den Eindsilben. Die Kasusendungen mit Vollvokal, vgl. idg. -*ö (Instr. 
Sg.), -*e (Dat. Gel, *-e/os (Gen. Sg.), *-ous (Gen.-Lok. PL), -*öm (Gen. PL), 
-*bhios (Dat.-Abl. Pl.) sind in unbetonte Stellungen erst nach der Vokal- 
schwächung in unbetonten Endsilben eingeführt worden. 


$ 30. Abgesehen von den Wurzelnomina, ist marginale Oxytonese statt 
Kolonnenbetonung im Ai. und im Balt.-Slaw. in gewissen Fällen bis in die 
geschichtliche Periode erhalten geblieben. Für das Balt.-Slaw. vgl. Formen 


17 Belegt sind außerdem im RV astäbhih, sadbhih. 

18 Im Gen. Pl. dürfte -änäm (saptänam, navänäm, dasänäm) ebenso an Stelle von 
.anäm (*saptanäm) getreten sein wie -inåm, -Unam an Stelle von *-iyim, *uväm, 
vgl. agninam usw. 


3 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. II 
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wie alit. dukterimlus, dukterim'is, dukterys'e gegenüber ai. duhitfbhyah, duhitf- 
bhih, duhitfsu usw. (näheres $ 132ff.). Für das Ai. kommen die schwachen 
Formen der oxytonen -ant- u. -afc-Stämme in Betracht: 


oxytoner -ani-Stamm oxytoner -afüc-Stamm 


Sg. Akk. brhant-am pratydfic-am 
Sg. Instr. brhat-ä pratic-ü 

Sg. Dat. brhat-e pratic-e 

Sg. Abl.-Gen. brhat-äh pratic-dh 

Sg. Lok. brhat-i pratic-i 

Pl. Nom. brhani-ah pratydüc-ah 
Pl. Akk. brhat-ah pratic-dh 

Pl. Instr. brhad-bhih pratydg-bhih 
Pl. Dat.-Abl. brhad-bhyah pratydg-bhyah 
Pl. Gen. brhat-äm pratic-äm 

Pl. Lok. brhat-su pratydk-su 
Dual. Nom.-Akk. brhani-ä(u) pratyanc-A(u) 
Dual. Instr.-Dat.-Abl. brhdd-bhyäm pratyäg-bhyäm 
Dual. Gen.-Lok. brhat-öh pratic-öh 


Die marginale Betonung der schwachen Kasusformen ist idg. Erbe. Dafür 
spricht nicht nur die Schwundstufe des Flexionssuffixes, sondern auch die 
Übereinstimmung mit den Oxytona auf Z und % (pildram : pitre, uksdnam : 
uksné); im letzteren Fall hat jedoch der Schwund des Vokals im Flexionssuffix 
den Zusammenfall der Betonungskolonnen der starken und der schwachen 
Kasus nach sich gezogen. Ferner ist schon oben bemerkt worden, daß bei den 
oxytonen -f-, -%-, A -4-Stämmen die mittleren Kasusformen auch nach 
diesem Zusammenfall einen marginalen Akzent auf der Endung trugen 
(*patrbhis, *uksnbhts), jedenfalls lange genug, um in der historischen Wort- 
bildung deutliche Spuren zu hinterlassen. 

Das Problem, das die oxytonen ont. u. -afc- Stämme aufwerfen, ist der 
Mangel der akzentuellen Übereinstimmung der mittleren und der schwachen 
Kasus: brhadbhih, pratydgbhih statt der zu erwartenden *brhadbhih, *pratyag- 
bhih usw. Diese Divergenz muß sekundär sein — dafür spricht die Identität der 
Vokalstufe in brhate und brhadbhih sowie die gleiche Betonung der schwachen 
und der mittleren Kasus der Einsilbler. Man muß also mit einer sekundären 
Akzentzurückziehung in den mittleren Kasus rechnen: brhadbhih, pratyagbhih 
< *brhadbhih, *pratyagbhih. 

Man fragt aber zuerst, warum nach dem Muster der Barytona, wie ai. 
bharan, bharantam, bhärate, oxytone Partizipien wie tudán, tudántam, tudate 
und dvisan, dvisdntam, dvisaté keine Kolonnenbetonung haben, d.h. den 
Akzent nicht auf das Flexionssuffix verlegen (tudate > *tuddte, dvisate > *dvi- 
sdte), wie dies etwa bei *brahmant, *brahmandh > brahmane, brahmdnah unter 
dem Druck der Barytona!? der Fall ist. 


18 Z.B. dgmänam, dsmane, dsmanah. 
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Hier ist zu bemerken, daß die Identität der Flexion von ai. tudan (< tudáti) 
u. dvisdn (< dvesti) sowie die Einführung der Ablautstufe at. in die 
schwachen Kasusformen der thematischen Partizipien?® (bharant-, tudamt-) 
eine ai. Neuerung ist. Zu unterscheiden ist in den schwachen Kasus ursprüng- 
lich einerseits ein Typus auf -ant-: die thematischen Partizipien; andrerseits 
ein Flexionstypus auf -a(m)t-: die athematischen Partizipien wie dvisd(n)t- sowie 
die Ableitungen auf -valn)i/maln)t-. 

Die Abwesenheit des schwundstufigen Flexionssuffixes in den schwachen 
Kasus der thematischen Partizipien wird nicht nur durch das Gr., sondern 
auch, was wichtiger ist, durch das Altiran. bezeugt. In den Gathas des Awesta 
sind folgende schwache Formen der thematischen Partizipien belegt: 

Dat. Sg. f3uyenie, fSuyantaeca, rapantē, daibisyante, hanante, zbayente; 

Gen. Sg. adrujyantö, varszayantö, saošyantð; 

Gen. Dual. ašaoxšayantč; 

Gen. Pl. saosyantam ; 

Akk. Pl. rapantö, Jvantö, nadantö, i8anto. 


Dagegen haben die athematischen Partizipien Schwundstufe: Gen. Sg. 
Cinvatö, Gen. Pl. hätam. Dasselbe gilt für die Ableitungen auf -va(n)i/ma(n)t-: 
astvaile, astvalö, dragvatgm usw. Daher empfiehlt sich für das Idg. die Rekon- 
struktion: 


Sg. Akk. *bherontm, Dat. *bherontei 

Sg. Akk. *tudóntm, Dat. *tudóntei 

Sg. Akk. *duisentm, Dat. *duisņtéi 

Sg. Akk. *peduentm, Dat. *peduniei (vgl. ai. padva(n)t-) 

Die marginale Betonung von ai. dvisate ist durch die Abwesenheit einer 
barytonen Entsprechung zu erklären. Der reduplizierte barytone Typus j&hvat- 
stimmte nämlich in den starken Kasus nicht überein. Im ererbten, im Altiran. 
bezeugten thematischen Typus tudant- hat das Ai. out. durch at. ersetzt. 
Dies ergab tudate, tudatah, da im fundierenden Typus dvisa(n)i- der Wechsel 
dvisäntam:dvisate, dvisatah galt. So ging die im Idg. und im Indoir. geltende 
Kolonnenbetonung des Typus tudant- verloren, indem sie in den schwachen 
Kasus durch marginale Oxytonese verdrängt wurde. Der Ersatz von -ant- 
durch ot. in den schwachen Kasus von tudant- zog aber den entsprechenden 
im barytonen Typus bhärant- nach sich: Dat. Sg. *bharante > bhärate, Gen. 
Sg. *bharantah > bharatah usw.?! 

Neben der Kolonnenbetonung von bhara(n)t- entsteht die neue marginale 
Oxytonese der schwachen Kasus von tuda(n)t-. Die beiden Paradigmen unter- 


20 Der Kürze halber für „Partizipien von thematischen Verben‘. 

21 Der Ersatz von -ant- durch -at- in den schwachen Kasus des Typus tudant- (daher 
auch von bhärant-) könnte durch die Unterordnung der -ant-Flexion unter die 
-a(n)t-Flexion erklärt werden. Denn der Bereich der -a(r)i-Flexion erstreckte sich 
nicht bloß auf das Partizip, sondern auch auf die Bildungen auf -valn)i/ma(n)t-, 
wogegen die -ant-Flexion auf das Partizip beschränkt war. 


8* 
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scheiden sich nämlich nicht allein durch den Akzent. In einem Teil des Para- 
digmas und zwar in den Femininformen?? herrscht ein Unterschied im Suffix: 
bhäronii- aber tudati- neben tuddnti- (jedoch nur dvisati-). So ist der Prozess der 
völligen formellen Gleichheit von tuda(n)t- und bhara(n)t-, die eine notwendige 
Prämisse der Kolonnenbetonung von tuda(m)t- bildete, nicht vollzogen worden®®. 

Während in den schwachen Kasusformen, zu denen auch die Form des Fem. 
wegen der vokalischen Endung 2. in tudati, dvisati usw. gehörte, keine völlige 
lautliche Übereinstimmung zwischen den Barytona und Oxytona bestand, 
war sie dagegen in den mittleren Kasus zu verzeichnen, die durchgängig die 
Ablautsform -at- hatten: tudddbhih, tudadbhyah, tudatsu, tudadbhyäm wegen 
der Kolonnenbetonung in bharadbhih, bharadbhyah usw. Zu diesen Formen ge- 
hört auch der Nom.-Akk. des Neutrums bhärat, tuddt, der als kürzeste Form 
den Ort der Kolonne bestimmt. 

Auf diese Weise erklärt sich die Divergenz der Betonung zwischen tudaté und 
tudadbhih. Während die Betonungskolonnen der starken und der mittleren 
Kasus übereinstimmen, zeigen die schwachen Kasus marginale Oxytonese. 


$ 31. Unter den Ableitungen auf -a(ñ)c- sind zwei Gruppen zu unterscheiden: 
eine mit vorliterarischer Kontraktion -a-+a{f)c- > -ã(ñ)c-, eine andere 
mit der spätvedischen ksaipra-Kontraktion -+, -u +a(ñ)c- > -ya(ñ)c-, -oa(ñ)c-. 
Daher 1) adharäfic- "nach unten gerichtet’, dpäfic- ‘rückwärts gewandt’, dväfic- 
‘nach unten gerichtet’, ghrtäßc- “butterreich’, pdräfc- “abgewandt’, práñc- 
‘vorwärts gewandt’, saträfic- “vollzählig’; 2) anváñc- "der Richtung eines an- 
dern folgend’, tiryáñc- ‘quer’, dadhyáñňc- "reich an Milchtränken’, pratyanc- 
“entgegengewandt’, svitydüc- “hell, glänzend’, samydüc- ‘vereint; visvanc- 
‘nach verschiedenen Seiten hingewandt’, niyañc- “nach unten gewandt’, 
sadhriyafic- "nach einem Ziel gerichtet, vereint’, asmadriyanc- "auf uns hin 
gerichtet’. 

In der ersten Gruppe besteht ein Gegensatz zwischen den Oxytona und den 
Barytona: adharäncam, adharäce, adharägbhih; dpäfcam, dpäce, dpägbhih. 
Der einsilbige Stamm. hat nach ihrem Muster ebenfalls Kolonnenbetonung: 
präncam, práce, prägbhih. 

Bei den Stämmen auf -, -w+a({f)e- war vor der Kontraktion die 
Kolonnenbetonung nur in den mittleren Kasusformen möglich: 


Sg. Akk. sadhri-ancam prabi-ancam  viIsu-afcam anu-dRcam 
(> sadhryancam) 
Sg. Dat. sadhrice pratice visüce anücé 


22 Sowohl beim Adjektiv als aueh beim Partizip ist das Femininum keine abgeleitete 
Form, sondern gehört zum Flexionsparadigma. 

23 Eine Bestätigung dieser Erklärung ist die Kolonnenbetonung der oxytonen Ab- 
leitungen auf -valn)i/ma(n)t-: pasumäntam, pasumäte, pasumddbih ... Hier stim- 
men nämlich auch die Femininformen der Barytona und der Oxytona lautlich 
überein: paśsumátīi- wie mádhumatī-. 
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Sg. Gen. sadhricah praticáh visücah anücáh 

Pl. Instr. sadhri-agbhih prati-agbhih visu-agbhik anu-ägbhih 
(> sadhryägbhih) 

Pl. Lok. sadhri-aksu pratt-dksu visu-aksu anu-Aksu 
(> sadhryäaksu) 

Während die Kolonnenbetonung sadhri-ak (Neutrum) ` sadhri-agbhik, sadhri- 
aksu eine zureichende Ratio für prati-ák, prati-agbhih (< *prati-agbhih), 
prati-áksu (< Spott oke) bildete, konnte die Proportion sadhriancam ` sadhrice 
das ererbte Verhältnis prati-áñcam ` pratice nicht beeinflussen. Eine Akzent- 
verschiebung pratice, -áh zu *pratice, -ah würde den Zusammenfall der Beto- 
nungskolonnen der Barytona u. Oxytona in den schwachen Kasus nach sich 
ziehen: *praitice, -ah wie sadhrice, -ah. Vielmehr ist die Distanz zwischen 
den Betonungskolonnen von sadhri-afc- u. prati-dfic-, zwischen den Betonungs- 
kolonnen von visu-añc- u. anu-dfc- fest und wird bis zum Moment der Kon- 
traktion beibehalten. Erst dann führt das Verhältnis v»isvancam ` visüce zu 
anvdiicam ` anüce. Dagegen steht im Typus praiydäicam, pratice der Unter- 
schied der Intonation dem Einfluß der Barytona auf die Oxytona im 
Wege (sadhryanicam mit Svarita, pratyaficam mit Udätta). 

Erst der in der spätvedischen Periode erfolgte Zusammenfall von ya u. yá, 
và u. vá, d.h. der Schwund des autonomen Svarita ermöglichte die Proportion 
sadhryáñcam ` sadhrice = pratydfcam ` pratice (Wackernagel-Debrunner 3, 
S. 19). 


$ 32. Außer den angeführten Fällen ist in der historischen, Periode marginale 
Oxytonese für den Gen. Pl. der (suffixbetonten) -t-, -ú-, -f- und -i-Stämme 
(Typus devi-) charakteristisch: ved. kavindm, bahünäm, pitrnäm, bahvinäm. 

Der Ersatz der idg. Endung -äm durch -näm ist eine indoir. Neuerung, vgl. 
gath. Syaodananqm, säsnanqm, vohunam, dahyunam, wiewohl ihre Ausbreitung 
im Awest. beschränkter ist als im Ai. Man findet auch gath. dugadram, jawest. 
yädwam neben yätunaqm, ferner kaoyam, hašąm, pasvam, vanhvam (ved. 
kavinäm, säkhinäm, vasunäm, yätünäm). 

Die Formen -inäm, -ünäm dienten als Ersatz für älteres *-ıyam, *-uväm, 
deren Zweisilbigkeit nach schwerer Silbe phonetisch begründet war. Gegenüber 
den älteren Endungen sind sie genau so eine »-Bildung, wie im Instr. Sg. -inä, 
-unä im Verhältnis zu älterem, noch gut bezeugtem, -(1)y@, -(u)v&@ (vgl. Wacker- 
nagel-Debrunner 3, S. 148), 

Der ursprüngliche Akzent auf der Endung -am ist also in -inäm, -ünäm, 
-fnäm beibehalten worden, was eine Abweichung vom Prinzip der Kolonnen- 
betonung zur Folge hatte: sdtruh, Sdtrünäm, aber yätıh, yätünam. Doch ist 
in der klassischen Sprache sowohl -inäm, -ünäm, -Fnäm als auch -indm, -ündm, 
-fnäm zugelassen (Whitney-Zimmer S. 114, 133). 


24 Letzterer Ersatz ist jedoch jünger und im Iran. nicht belegt. Dazu stimmt auch 
die Kolonnenbetonung agninä, ketúnā (aber Gen. Pl. agninäm, ketünam). 
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Hingegen setzen die Endungen -inäm, -ünäm der Flexionstypen vrki-, 
tanú- ein älteres *-iyam, *-Uvam fort. Vgl. die Kolonnenbetonung vrkiyam, 
vrkiye, vrkiyah, tanúvam, tanüve, tanúvahk usw. 


S 33-50. Ableitung der Nomina 


$ 33. Ein auffallender Zug der idg. Wortbildung ist das Nebeneinander von 
gleich gebauten barytonen und oxytonen Stämmen. Vgl. die wichtigsten 
Gegensätze: 

Barytone Neutra auf -os (-s-Stämme) : oxytone Adjektiva auf Ze, z.B. ved. 
dpas- ‘Werk’ : apds- “arbeitend’; ydsas- ‘Ansehen’ : yasds- ‘angesehen’; gr. 
Veüdoc, beuöng; ferner Substantiva wie aios, Nas (ai. usäh). 

Barytone Neutra auf -mn : oxytone Mask Rem. auf -mön, z.B. däman- n. 
‘Geber : däman- m. ‘Geber’; varıman- n. = varımdn- m. “Weite, weite Aus- 
dehnung? ; vdrsman- n. = varsmdn- m. "höchster Teil’ ; svädman- n. = svädman- 
m. "Süssigkeit’, u. andere (Wackernagel-Debrunner 2, 2, S. 7581.)%5. 

Barytone Partizipien usw. auf -tor-: oxytone Nomina agentis auf -tor-26, 
z.B. ved. dätr- ‘Geber’: dätf-, dhäir- “Verleiher’ : dhätf-; yastr- “Opferer’ : 
yasif-; sdnitr- "Erlanger, Gewinner’: sanitf- usw. Gr. $arwp ‘Geber: Boche 
Barop “Hirt: Borno; Inpyrop ‘Jäger’: nene; jyhtwp ‘Führer: äere usw. 

Barytone Nomina actionis (Infinitive) auf -tu- : oxytone Nomina auf -fu-. 
Im Gegensatz zu den ai. Infinitiven auf -tum, -tave, -toh wie dätum, dätave, 
dätoh, kärtave, kartoh, gäntave sind die Gerundia auf -a oxyton u. schwund- 
stufig: bhittvä ‘spaltend’, yuktvä ‘anschirrend’, hitva ‘verlassend’. Es sind dies 
erstarrte Formen des Instrumentals. Andere Oxytona: ketú- "Helle: gatu- 
‘Bahn’ u. ‘Gesang’; jantu- “lebendes Wesen’; beid. ‘Ursache’, alles Deverba- 
tiva; edhatú- “Gedeihen, Wohlfahrt’, vahatú- “Hochzeit”. Im Gr. entspricht 
indirekt das oxytone -röc (feminin), das ebenfalls Verbalabstrakta bildet: 
Bowrös ‘Essen? < Bıßpaoxw; Sarvs “Mahl? < Satvöuı; wAtrös ‘Abhang? < 
xXtvo (schwundstufiger Wurzelvokalismus). 

Barytone Nomina actionis oder Konkreta auf -os (-o-Stämme) ` Nomina 
agentis oder Adjektiva auf Ae Ai. ésa- “das Hineilen’ : esd- “hineilend’; cöde- 
‘Stachel’ : codd- “antreibend’; vára- ‘Wunsch’ : vard- ‘Freier; säka- ‘Hilfe’ : 
säkd- ‘hilfreich’; $asa- “Befehl : säsd- ‘Gebieter’; gr. röwog ‘Schnitt’: zouge 
‘schneidend, scharf’; pópoç “Abgabe, Tribut’: gopóç "tragend’; nöxog ‘Spott’: 
noxög ‘spottend’. 

Allerdings ist in der geschichtlichen Periode des Ai. bloß der oxytone Typus 
produktiv. Dies erhellt aus der Tatsache, daß im Wurzelauslaut der Barytona 


25 In den oxytonen Formen auf -ös, -mön ist bekanntlich auch der Ursprung des 
Plurals der Neutra auf -ös, -mn zu suchen. Der Akzent des Pl. ist jedoch an den 
Sg. angeglichen worden. — Hierher dürfte auch das Verhältnis rexpap : Texuop, 
Nuoxp, dvap ` vortap (‘nachts’), Gwp aber Üöpog, Dën usw. gehören (-r : -őr = -n:-ön). 

26 Der Ablaut in der Wurzel und im Suffix ist unten in Teil II ($338) besprochen. 
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die idg. Velare k, g, gh bewahrt sind, während die Oxytona, in Anlehnung an 
das Verbum, c, 7, h enthalten. Die einzige Ausnahme ist döha- "das Melken’ 
(Wackernagel, Ai. Gramm. 1, 8. 149). 

Dabei ist im Auge zu behalten, daß der Gegensatz zwischen dem Neutrum 
und dem Genus commune, der in der Barytonese der Formen auf oe, -my und 
der Oxytonese derjenigen auf -ös (-£s), -nön zum Ausdruck gelangt, die Ver- 
mutung nahelegt, daß letztere als Ableitungen von den ersteren anzusehen 
sind (vgl. auch Anmerkung 25). Die oben aufgezählten Oxytona haben über- 
haupt zumeist vollstufigen Vokalismus, der sich durch Opposition zu den 
entsprechenden Barytona erklärt. Nur im Falle semantischer Dissoziation 
zwischen den beiden Kategorien findet sich bei den Oxytona die phonetisch 
zu erwartende Schwundstufe der Wurzel. Die Aufhebung des Unterschieds in 
der Vokalstufe war eine Folge des Gegensatzes der Betonung, die zum Haupt- 
merkmal der Opposition erhoben worden ist, da bei leichten Wurzeln auf 
Konsonant (Gef Vollstufe und Schwundstufe vor den Suffixen -men-, -ter-, 
-tu- ohnehin zusammenfielen. 

Die Existenz dieser parallelen Reihen, die zumindest in den obliquen Kasus- 
formen lediglich durch den Akzentsitz unterschieden werden, ist mit der ur- 
sprünglichen Mobilität der nominalen Paradigmen in Verbindung zu bringen. 

So stimmten gemäß $ 24 u. 28 die schwachen und mittleren Kasus der 
Barytona auf -os, -mų und der zugehörigen Oxytona auf -ös (-2s), -mön lautlich 
und akzentuell überein. Ein Unterschied zwischen Neutrum und dem Genus 
Commune bestand also bloß in den starken Kasus (wie etwa in der geschicht- 
lichen Periode beim Adjektiv). Nur erstreckte er sich im vorliegenden Falle 
nicht bloß auf die Endungen sondern auch auf die Betonung. Der Zusammen- 
fall der Kolonnen der schwachen und der starken Kasus der Oxytona führte 
zur Kolonnenbetonung in beiden Akzentklassen und zu Gegensätzen wie in 
den oben angeführten Beispielen. 


$ 34. Bei den Stämmen auf -tor|ter- ist von einem in den starken Kasus bary- 
tonen Stamm auszugehen (Akk. *dötorm, Dat. *dötrei), dessen schwache und 
mittlere Kasus entweder in der Betonung an die starken angeglichen wurden 
(Dat. *dötrei usw.) oder die Oxytonese beibehielten (*dötrei), in welchem Falle 
sich die starken Kasus ihnen anpaßten (*dötörm). In beiden Fällen ist der volle 
Wurzelvokalismus alt. 

Diese Doppelbehandlung hing von der semantischen Funktion der betref- 
fenden Form ab. Wurde das Wort als eine lebendige Ableitung empfunden, 
so blieb die Oxytonese der schwachen und mittleren Kasus erhalten, was die 
entsprechende Anpassung der starken nach sich ziehen mußte. Wenn dagegen 
die Hauptbedeutung der Form von der durch die Ableitungsregel vorgeschrie- 
benen abwich, wenn sie also im Momente der Fixierung des Akzents kraft ihrer 
Bedeutung sich außerhalb der produktiven Ableitungsserie befand, so wurde 
sie wie eine nichtmotivierte Form behandelt, d.h. die schwachen u. die mitt- 
leren Kasusformen erhielten die Betonung der starken. 
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Daraus ergibt sich, daß die Stämme auf e, u mit „geschlossener“ Flexion 
(Gen. clos, -e/ous usw.), die in den historischen Sprachen oxyton sind, zur 
Zeit der Fixierung der Paradigmenbetonung motiviert sein mußten, d.h. 
lebendige Ableitungen waren, also nicht bloß z.B. die Adjektiva auf -üs, -ú 
(die es zum großen Teil noch sind), sondern auch isolierte Wörter wie *ognis 
‘Feuer’, die etymologisch nicht mehr durchsichtig sind. 

Nicht bloß das ai., sondern auch gr. und balt.-slaw. Material beweist, daß 
Änderungen in der Betonung innerhalb der Paradigmen oft zu einer akzen- 
tuellen Spaltung zwischen dem primären und dem abgeleiteten Wortschatz 
führen. Diese morphologisch äußerst wichtige Tatsache wird allerdings oft 
durch den Mangel einer deutlichen Abgrenzung dieser beiden Wortgruppen 
verschleiert. Nach der Periode der Spaltung behält nämlich eine abgeleitete 
Form, deren semantischer Zusammenhang mit der produktiven Serie verloren 
geht, die äußere, lautliche und akzentuelle, Charakteristik einer Ableitung, 
obwohl sie inhaltlich nicht mehr motiviert ist. 

Das Beispiel der Nomina auf -tor/ier- ist besonders wichtig. Die Barytona 
repräsentieren also nicht bloß Formen, die vom ai. Standpunkt ihre Motivierung 
verloren haben (etwa bhdrtr- “Gatte’), sondern auch Formen mit sekundären 
semantischen Funktionen (Nebenbedeutungen), vgl. den partizipialen Ge- 
brauch des Typus dätr-, z.B. dáta rädhänsi (RV I, 22, 8), „Gaben spendend‘“ 
mit akkusativischer Rektion. Dies ist wohl die wichtigste unter den sekundären 
Funktionen, die dem barytonen Typus zugefallen sind. Eine andere ist die von 
Benveniste festgestellte Funktion von ‚nom d'auteur", des Urhebers einer 
einmaligen, in der Vergangenheit liegenden Handlung?”, im Gegensatz zum 
„nom d’agent‘‘, das, durch die oxytone Form ausgedrückt, eine gewohnheits- 
mäßig oder professionell handelnde Person bezeichnet. 

Die Verbalabstrakta (> Infinitiv, Supinum) auf -tu-, ved. hantum, häntave, 
hánioh, haben ebenfalls die Barytonese verallgemeinert. Eine deutliche Spur 
der alten beweglichen Betonung ist jedoch der alte Instr. Sg. auf betontes 
-två mit tiefstufiger Wurzelsilbe, der als Gerundium fungiert: bhittvd, yuktvd, 
bhütva zu bheitum ‘spalten’, yóktum “anschirren’, bhavitum ‘sein’. 

Auch hier handelt es sich also um ein ursprünglich einheitliches beweg- 
liches Paradigma, das in einer Kasusform (Instr. Sg. ag : -uvd) Spaltung 
erlitten hat. 

Der akzentuelle Unterschied zwischen den barytonen und oxytonen -men-, 
-ter-, -tu- Stämmen hatte im Ai. eine weitere Folge für die Betonung, die durch 
den Silbenbau dieser Stämme bedingt war. Vor vokalischer Endung, z.B. dem 
-ã des Instr. Sg. oder dem -oh des Gen. Lok Dual., mußte ursprünglich (in der 
vorliterarischen Periode) an. -rr-, -wv- für -n-, -r-, -v- eintreten, da die vor- 
ausgehende Silbe stets schwer war: brahmand, dat ra2°8, hantuvä usw. Das Ver- 


. 2” Noms d’agent et noms d'action en indo-européen, 1948, S. 11f. 
28 Vgl. die noch sporadisch im RV belegte Dreisilbigkeit von Formen wie bhräira- 
(RV IV, 23, 6), tväsira- (IT, 11, 19; X, 76, 3), mätroh (III, 2, 2). 
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hältnis zwischen den Betonungskolonnen der Oxytona u. der Barytona wurde 
daher als Distanz zwischen der letzten und ersten (nicht vorletzten!) Kolonne 
empfunden: brahmand : brihmanä usw. Die zu den Oxytona in Opposition 
stehenden und funktionell polarisierten Barytona wurden nicht als wurzel- 
betont, sondern als anfangsbetont gewertet. Aber auch der mehr als ein- 
silbige Abstand zwischen den Akzenten von janitdr- u. jdnitar-, varimdn- u. 
váriman- usw. hat dabei mitgespielt. Die latente rezessive Betonung der bary- 
tonen Formen offenbart sich im Falle der Präfigierung eines Präverbs. Der 
Inf. von hantı ist hantave, der von nihánti dagegen nihantave ‘erschlagen’, vgl. 
weiter präbhartum ‘darbringen’, pratidhätave hinstellen’, nidhätoh ‘nieder- 
legen’ usw. Dasselbe gilt für die präfigierten Barytona auf -ir- : cetr- aber nicetr- 
“Aufmerker, Beobachter’. So entspricht also der Unterschied des Akzents 
zwischen präbhartr- “"bringend’ und wpasrotf- “erhörend’ demjenigen zwischen 
dätr- u. dätf-. Schließlich herrscht auch die Präfixbetonung bei den neutralen 
Nomina actionis auf -man- ` vi-gäman- ‘Schritt, vi-dharman- ‘Verteilung’, 
prd-bharman- “Vorsetzen, Auftragen’, prd-yäman- “Vorgehen, Vorfahren’. 


$ 35. Aus der Analyse der Ableitungen auf -tör- u. ztor- geht hervor, daß das 
Bestehen solcher paralleler Serien mit oxytoner und barytoner Betonung sowie 
damit verbundener funktioneller Differenzierung als normal anzusehen ist. 
Dies gilt nicht nur für primäre (deverbative) Ableitungen wie *dötorm : *dötrei, 
mit Akzentwechsel zwischen Wurzel und Endung, sondern auch für solche, 
in denen er zwischen Suffix und Endung statthat, z.B. ksip-ani- ‘Schlag mit 
der Peitsche’, dyot-ani- “Glanz, Lichtschein’ : is-dni- ‘das Antreiben’, dham- 
áni- “Pfeifen, Blasen’, Ähnlich -aná in as-and- “Geschoß, Pfeil’, jar-and- 
‘Alter’, aber mamh-dnä- ‘Gabe’, vadh-dnä- "Mordwaffe’‘. Der gr. Unterschied 
zwischen -ový (Abstrakta) und -óvņ) (Konkreta) ist vielleicht damit in Ver- 
bindung zu bringen, kann aber auch als unabhängige Entwicklung erklärt 
werden (Š 93). Ai. -and- ist jedoch phonetisch zweideutig (< -ona- oder -nnä- 
= gT. -xvT). 

Weitere Beispiele für den Gegensatz Oxytona:Barytona bei gleicher 
Stammbildung, obwohl mit verschiedener Wurzel. Zu erwähnen wären je- 
doch isolierte Archaismen wie ai. pdsu- n.: paśú- m. “Vieh’, vrsni-n.: vrsni- m. 
‘stark’, ed (Adverb): úg (neben hom. šóT' 235). 

Die deverbativen Adjektiva auf -ú- bilden eine produktive Kategorie, sogar 
noch in den historischen Sprachen’: 


2° Etwas anderes ist die Betonung des Präverbs in Fällen wie vi-cetas- “einsichts- 
voll, weise’, prdti-cyaviyas- “mehr sich herandrängend’, a-gamistha- “aufs beste, 
hilfreichste herbeikommend’. Es handelt sich um Verbaladjektiva, die genau 
wie die primären Ableitungen auf -ta-, in der Regel auf dem Präverb betont sind 
(Wackernagel, Ai. Gramm. 2, 1, S. 237f., 240y). 

30 Aus Nom. Sg. *-anih, Gen. *-aneh usw. zu erklären. 

31 Vgl. ved. tanyú- "“donnernd’, bhindü- ‘Zerstörer’, die von Präsensstämmen ge- 
bildet sind, und die Produktivität von -us im Lit. 


42 Die morphologischen Funktionen des idg. Akzents [$ 36 


Ved. Ga “dürr, germ. *burzus (ahd. durri) < *ters “trocknen’; prihu- 
‘breit’, gr. mÀw%úç < *plet ‘ausbreiten’ ; bahú- “fest; viel’, gr. naybs ‘dick’ < 
*bhenĝh ‘stark sein’ ; mrdú- “zart, weich’, gr. PAxdug schwach < *meld “zermal- 
men’; svãädú- “wohlschmeckend’, gr. aëde < *syãd ‘schmecken’; (ohne verbale 
Grundlage z.B. Sé ‘schnell’, gr. xúc; urú- ‘breit’, gr. eebe: gurú- schwer, 
gr. Bapùc). Barytonese und Vollstufe des Wurzelvokalismus ist dagegen in ved. 
táku- ‘eilend’, tápu- “glühend, heiß’ oder réku- ‘leer bewahrt. Vgl. auch ved. 
dhārú- ‘saugend’ ` gr. haug “weiblich” < *dhefi). 

Eine Parallele dazu bilden die Oxytona und Barytona auf -z-, vgl. einer- 
seits ved. krt-i- ‘Messer (< krt ‘schneiden’), bhuj-i- “Erfreuer’ usw. (Wacker- 
nagel-Debrunner 2, 2, S. 296f.), andrerseits mit o-Stufe gr. rpöpıs, A 
“wohlgenährt’ (< rp£ow), rpörıs, -w5 “Schiffskie (< pero), roöxıs ‘Läufer 


(< Tp£yo). 
Die Verbaladjektiva auf Zo. sind m der Regel suffixbetont und schwund- 
stufig, z.B. ved. krid-, gatd-, nuotóg, 6uróç, Sorög ... . Daneben bestehen bary- 


tone Substantiva auf Zo. mit vollstufigem Wurzelvokal: ved. márta- “Sterb- 
licher, Mensch’, våta- ‘Wind’; gr. »öprog ‘Last’, xotrog “Lager, Bett’, nAo0örog 
‘Reichtum’, vöorog ‘Rückkehr’ (o-Stufe). 

Ein ähnliches Verhältnis dürfte zwischen den oxytonierten und den bary- 
tonierten Ableitungen auf -no- bestanden haben: ved. bhinnd- ‘gespalten’, 
usnd- "hei, gr. &yvöc heilig’ (< &Llouar), oreyvög bedeckt (< otéyw), ceuvóg 
‘ehrwürdig’ (< o&ßouaı). Dagegen ved. várna- ‘Farbe’, svdpna- “Schlaf. 

Die Verbaladjektiva auf -mo- sind ebenfalls suffixbetont: ved. tigmá- 
‘scharf’, dasmd- “wunderkräftig’, substantiviert «dhmd- ‘Brennholz’, rukmd- 
‘(Gold)schmuck’. Aber djma- ‘Bahn’, bhäma- ‘Helle’, särma- “das Strömen’, 
stóma- “Loblied’, kóma- “Opferguß’. Im Gr. sind dagegen die vollstufigen Sub- 
stantiva mit o-Vokalismus gewöhnlich suffixbetont: xopuóc “"Baumstumpf 
(< xeipw), oroAuös “Ausrüstung? (< orEMo), Ywuös (Haufen (< äu), 
dau ée "Bissen" (< del, Mit dieser Betonung ist das Suffix auch bei den abge- 
leiteten Verben produktiv geworden (-ı0-uös usw.). Andere Bildungen haben 
Barytonese: (F)oiuos “Weg, Bahn’ (< feuar “bewege mich vorwärts’), öAtLog 
‘zylindrischer Stein, Mörser’ (< gien “wälze’), nöruog ‘Los’ (< Tinto), röpwos 
‘Loch’ (< reipw). Es liegen also drei Typen vor: -R(T)mö-, -óR(T')mo- u. 
-oR(T)mö-, was an die Trias bei den entsprechenden o-Stämmen erinnert: 
luk-ö-, louk-o-, louk-0- (s. $ 349£.). Dabei sind auch lukó- und loukö- das Ergebnis 
einer Differenzierung. Also scheint auch der Typus -oR(T')mó- (als Substantiv) 
durch Differenzierung gegenüber - R(T)mö- (als Adjektiv) entstanden zu sein. 


$ 36. Andere primäre Ableitungen sind nur baryton (wurzelbetont) oder nur 
oxyton (suffixbetont). Oxyton sind z.B. die Verbaladjektiva auf -eiö- : ai. dar- 
satd- ‘sichtbar’, pacata- ‘gebacken’ (Schwundstufe in ir. gmata- ‘gekommen’, a- 
zgata-, vgl. gr. &-oyeroc), gr. &Xerög “einzufangen’, züperög ‘zu finden’. Ebenso die 
Verbalabstrakta auf -4- mit Abtönung: gr. &yop& ‘Versammlung’ (< «yelow), 
auoıßn “Wechsel (< ausißo), vorn ‘Gesang? < peirouaı. Lit. daga ‘Hitze’ 
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(< degü), kartà “Schicht; Generation’ (< kertü), nasa ‘Ertrag’ (< nešù); 
slaw. lokla "Biegung’, trav!a ‘Gras’, alles alte Oxytona vgl. $ 93 u. 180°2. 

Wurzelbetont sind z.B. die primären Komparative und Superlative auf 
ai. -yas-, -istha-?°, gr. Ae, -ıoros, oder die deverbativen Neutra auf -nos: 
ai. reknas-* “Erbe; Gut’ (rinakti), dravinas- (bewegliche) Habe’ (dravatı), 
pdrinas- ‘Fülle, Reichtum’ (prnäti), gr. xtīvoc “Besitz, Vermögen’ (xtåouar), 
reusvog "Tempelbezirk’ (téve). 


$ 37. Die für die sekundäre Derivation (d.h. Ableitung vom Stamm des 
Grundwortes) charakteristische Betonungsweise ist in erster Linie Beibehal- 
tung des Akzents auf der im Grundwort betonten Kolonne. 

Da, wie man oben gesehen hat, bei Ableitungen die Oxytonese der schwa- 
chen und mittleren Kasusformen für die Betonung ausschlaggebend ist, er- 
wartet man zuerst, geradeso wie in der primären Wortbildung, oxytone 
Derivate. Nun sind aber hier die Grundformen betonte Stämme, nicht 
einsilbige Wurzeln wie in der primären Wortbildung. Daher zieht der akzen- 
tuelle Zusammenfall der oxytonen Ableitungen mit oxytonen Grundformen die 
Barytonese derjenigen Ableitungen nach sich, die von barytonen Stämmen 
gebildet werden. 

Am besten wird dieser Sachverhalt an der Hand der Ableitungen auf idg. 
-vent/ment- exemplifiziert. 

Ursprünglich waren sie stets suffixbetont. Was Akzent und Ablaut anbe- 
langt, war ihr Paradigma mit dem des Typus brhá(n)t- oder dvisa(n)t- iden- 
tisch. Der Ablaut vant (mant) : vat (mat) erklärt sich eben durch den Wechsel 
der Betonung zwischen Suffix und Endung wenigstens in einem Teil der Bil- 
dungen. Die alte Betonung des Suffixes erhellt 1) aus der Barytonese der Ad- 
verbia auf -vát (-mät), die den Akk. Sg. des Neutrums fortsetzen, z.B. angi- 
rasvdt "nach Art eines Angiras’, manusvdti "nach Menschen Art’, pūrvavát “wie 
ehedem’; 2) aus den Femininformen auf -vati- (-mati-), die in substantivischer, 
also sekundärer Funktion, oxytoniert werden : asvävatim, somävatim (RV X, 
97, 7a) neben den regelmäßigen dsvävati- zu dsvävaln)t- "mit Rossen ver- 
sehen’, sömavati- zu sömavaln)t- "Soma enthaltend’. 

Der Akzent der Formen auf -va(n)t/ma(n)t- stimmte also zur Betonung der 
mittleren Kasus der Grundformen: 

pasüh, *pasubhih : pasumdnt- (*pasumale, *pasumadbhih) 

mädhu, *madhubhih ` "madhumdnt- (*madhumate, *madhumadbhth) 

Die Akzentzurückziehung in den barytonen Stämmen (mddhu-) hatte daher 
die gleichzeitige Verlegung der Betonung in den entsprechenden Ableitungen 
zur Folge: 


32 Im Ai. werden Verbalabstrakta auf 2. hauptsächlich von sekundären Verbal- 
stämmen gebildet, z.B. apasy-4- ‘Tätigkeit’, jigös-4- "Wunsch etwas zu erlangen’. 

33 Ejne isolierte Ausnahme ist kanisthd- ‘der jüngste’ (RV IV, 33, 5). 

32 Für Barytonese spricht auch ahd. han "Leben" < *lachwnaz. 
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. | mádhu 

paśúm 

paśvé mádhve 
*pašubhih mädhubhih 

daher: pasumän madhumän 

pasumdnlam madhumantam 
*pasumale madhumate 
*"nasumadbhih maädhumadbhih 


Die Kolonnenbetonung von maddhumän, die sich an die von mddhu, mddhve, 
madhubhih anlehnt, erzeugt jedoch die Proportion: 


mddhumän, mädhumantam ` madhumalte, mddhumadbhih = pasumän, pasu- 

mäntam ` pasumdie, pasumddbhih. 

Hervorzuheben ist, daß während bei den oxytonen Partizipien dvisa(n)t-, 
tuda(n)t- die Kolonnenbetonung wegen der Form des Femininums (-at#) in 
den schwachen Kasus ausbleibt ($ 30), die Gleichheit der lautlichen Gestalt 
der Barytona und der Oxytona auf -va(r)t/ma({n)t- die Einwirkung der ersteren 
auf die letzteren begünstigt. 

So ist die bewegliche Betonung des Paradigmas (-vän, -vintam, *-vate, 
*_vadbhih) ersetzt worden durch Beweglichkeit innerhalb der Ableitungsrei- 
he, mädhuma(n)t- aber pasumä(n)t-, die auf den Akzent der Grundformen zu- 
rückzuführen ist. 

Ebenso rayimän, pitrmän, udanvän, padvan: -ántam, -dte, -ädbhih. Diese für 
die Stämme auf -%-, A -T-, -4{n)- und die Einsilbler gültige Akzentregel ist im 
Ved. nur noch bei den einsilbigen Wurzelnomina durch den Akzent der (schwa- 
chen und) mittleren Kasus motiviert, während von der alten Betonung *pasu- 
bhih, *rayıbhih, *pitrbhih, *udabhtih keine Spur erhalten ist. Vom Standpunkt 
des Ved. lautet die neue Ableitungsregel: Beibehaltung der Betonung des 
Stammes mit Verschiebung des Akzents von A. -%-, -f-, -&(m)- oder einer ein- 
silbigen Wurzel auf das Suffix. 

Zu bemerken ist, daß im Gegensatz zu den Zusammensetzungen mit 
Vorderglied auf -4-, -ú-, -f-, -d{n)- oder Wurzelnomen ($ 53) diese Betonungs- 
regel bei den Ableitungen auf -vant/mant- im ganzen Ai. unangetastet bleibt 
(Wackernagel-Debrunner 2, 2, 8. 883). 

Nur Spuren ähnlicher Verteilung sind bei den sekundären Suffixen -tara-, 
-tama- zu verzeichnen. Regel ist Beibehaltung der Betonung der Grundform: 
vird-tara-, vird-tama-, bhagavat-tara- *segensreicher’, indrapa-tama- “von Indra 
am liebsten getrunken’. Suffixbetonung nach einem oxytonen -u-Stamm ist 
bezeugt in den isolierten Archaismen vańůkutára- < vańůkú- ‘sich rasch be- 
wegend, fliegend’, purutdma- < purü- ‘viel’, also in Formen, die den Ablei- 
tungen auf -u-ma(n)t- parallel sind®®. 


35 Nebenbei ist zu bemerken, daß die alte Bedeutung von idg. -tero- als Suffix der 
Opposition, z.B. in gr. &protepög ‘links’ nach deärrepög "rechte, in den ai. oxytonen 
Adverbien ava-iaram, paras-taram, parä-tardam, pra-taram, vi-tardm belegt ist. 
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Der Unterschied in der Entwicklung gegenüber den Bildungen auf -va(n)t] 
maint. liegt in der Verlegung des Akzents auf den Stamm (-i-tara-, -t-lama-) 
nach Eintritt der Kolonnenbetonung im Paradigma der A. -%-, -f-, -á(n)- 
Stämme, also *kavıbhih > kavibhih, daher kavitara- (für *kavitdra-) usw. 


$ 38. Ein weiteres Beispiel der Beibehaltung des Akzents der Grundform bieten 
die Feminina auf -z-. So ai. avitf- ‘Helfer : avitri-, dagegen jänitr- “Erzeuger : 
janitri-. Diese Übereinstimmung kann sekundär sein, vgl. auch janitf- und 
varutf- ‘Beschützer : vdrutri- "Beschützerin’. In den meisten Fällen handelt 
es sich nämlich um Adjektiva, die als Flexionsformen, nicht Ableitungen 
im eigentlichen Sinn zu betrachten sind, z.B. sväd4-: svädvi-, aber vdsu-: 
vasvi-;, brha(n)t-: brhati-, aber bhára(n)t- : bharanti-; dsvävaln)t- : dsvävati-, aber 
pasumd(n)t- ` pasumdti-; páră(ň)c- : pdräci-, aber pratyd(R)c- : pratici- (später 
pratici-, s. § 31); ndvyas- ` ndvyasi-;, jagmüs- : jagmüsi-; arkin- : arkini-; éka- 
pad- ` eka-padi- usw. Auch im Gr., wo sonst die substantivischen Feminina 
auf -ı& (döreıpa < Goche, Larrpıa) rezessive Betonung haben, ist beim Adjektiv 
Übereinstimmung mit dem Mask. die Regel Geisen ` Aelnovox, aber Aar, 
Arrodo« usw.), unten $ 97. 

Der akzentuelle Unterschied zwischen den Maskulinformen auf -a- und 
den Femininformen auf -i- (Gen. -yäh) des Adjektivs ist eine noch im RV an- 
zutreffende Antiquität. Vgl. äyasd- “ehern, eisern’: Fem. äyasi-; gändharvd- 
“‘gandharvisch’: Fem. gändharvi-, arusd- "rot : Fem. drusi-. Da von einem the- 
matischen Adjektiv auch eine oxytone feminine Ableitung auf Zb (Gen. -iyah) 
gebildet werden konnte, die als Attribut von Bezeichnungen für Lebewesen 
fungierte®®, fielen in den oxytonen Adjektivstämmen die abgeleiteten Feminina 
auf -2/yäh und -ihliyah in den mittleren Kasusformen zusammen (-ibhih, 
-ibhyah, -tsu, -ibhyäm). Hingegen bestand in den mittleren Kasus der entspre- 
chenden barytonen Adjektivstämme ein Unterschied zwischen dem barytonen 
Fem. auf -/yäh und dem oxytonen auf -ihliyah. Dieser formelle Unterschied 
ist in das Paradigma der oxytonen Adjektiva eingeführt worden, z.B. árust, 
Gen. drusyäh, Instr. Pl. drusibhik, um es von *arusih, Gen. *arusiyah, Instr. Pl. 
*arusibhih im ganzen Paradigma zu differenzieren. Vgl. kärini- ‘gelb’ : harinz- 
‘Gazelle’, éni- ‘bunt : ent- “"Hindin’?”. 


Vgl. die Gegensätze áva:út, pdrä:ä, prá: dpa, vi:sdm. Wenn, was wohl angenom- 
men werden darf, die Suffixe -tarám u. -tara- den gleichen Ursprung haben, so 
ist die Beibehaltung der Oxytonese in den Adverbien als das Ergebnis einer 
Differenzierung zwischen *-terom (Neutrum im Komparativ) und *-teróm (Ad. 
verb) anzusehen. Vgl. oben $ 29 u. $ 37 (-vdt) die Beispiele residuärer Betonung 
von Adverbialformen. 

Die Oxytonese ist im Ai. außerdem bei den Ordinalien auf -iamd- und bei Bil- 
dungen von Pronomina bezeugt: katard-, katamd- usw. (Ausnahme itara-). Vgl. 
dazu das oxytone lit. katràs, katrö "welcher von beiden’, wogegen gr. rörepos, 
got. wabar auf Neubildung zu beruhen scheinen. Ein ähnlicher Unterschied 
besteht zwischen ai. prataram “vorwärts, weiter’ und gr. npörspog "vorderster”. 

36 Z.B. arunih<arund- "rötlich, hellbraun’ (RV arunisu gösu). 
37 So erklärt sich die durchgehende Barytonese der Femininformen der Farbad- 
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Der Beweis, daß hier das Bestreben vorliegt, die beiden femininen Typen 
auf A. zu differenzieren, erhellt aus der weiteren Entwicklung. Nachdem der 
Unterschied zwischen der devi-Flexion (-%, Gen. -yäh) und der vrki-Flexion 
(Zb. Gen. -iyah) aufgegeben worden ist, verschwindet die akzentuelle Dis- 
krepanz zwischen dem -a-Maskulinum und dem entsprechenden --Femininum. 
An Stelle von rigved. Ayasi-, äsvini-, Säradi- (< äyasd-, äsvind-, säradd-) findet 
man später äyasi- (SB), äsvini- (TS), säradi- (YV). Die heteroklitische Flexion 
des Fem. der Farbadjektiva begünstigt dagegen die Erhaltung des abnormen 
Akzents. 


$ 39. Eine weitere Eigenheit der idg. Wortbildung ist der ungezwungene 
Übergang von der primären (meist deverbativen) zur sekundären (meist 
denominativen) Ableitung. Begründet ist dies in der Ambivalenz der verbalen 
Wurzel. Eine deverbative, auf der Verbalwurzel aufgebaute Ableitung kann 
nämlich auch auf das Wurzelnomen oder auf das Wurzelverbum bezogen 
werden (= Wurzel + Stammsuffix Null), um als Ausgangspunkt sekundärer, 
vom Nominalstamm oder Verbalstamm abgeleiteter Bildungen zu dienen. 
Dies ist der Grund der häufigen Identität zwischen der primären u. sekundären 
Suffigierung. Der Unterschied liegt lediglich darin, daß im ersten Fall die Wur- 
zel, im zweiten der Stamm zugrunde liegt. Es folgen einige Beispiele: 

Idg. -o- primär in den Typen »öpog u. gogóç ($ 33), ai. bhära-, vrdhá- usw. 
Sekundär in ved. säman-d- “reich” (<säman- “Besitz’), arnas-d- “wogend’ 
(< drnas- “wogende Flut’), pivas-d- ‘fettig (< pivas- “Fett’), kakuh-á- "hoch" 
(< kakubh- “Gipfel’) und andere. Vom Präsensstamm gebildet sind z.B. a- 
pasyd- “nicht sehend’, visvam-invd- “alles antreibend’, agnim-indhá- "Feuer 
anzündend’ (vgl. gr. -ayayös). Gr. Soröds < *duoiós < *dui- wie ai. dvayd- 
‘doppelt’, trayd-; Gäcoc “Wasserschlange’ < öðwp wie ai. udrd- “Wassertier’. 
Besonders aber als Erweiterung der Zusammensetzungen, um den adjekti- 
vischen Wert des exozentrischen Kompositums hervorzuheben, z.B. veo-ywög 
‘neu’, depyös “untätig, träge’, oxudpwrög ‘finster blickend’ (vgl. eis are), ai. 
bhüri-aks-a- "vieläugig’, deva-karmad- ‘heiliges Werk betreibend’. 

Idg. -to-: primär s. oben $ 35. Sekundär ved. dn-ap-ia- “wasserlos’, a-sür-ta- 
“unbesonnt’, AV d-manyu-ta- “ohne Grol? (weniger häufig als in der Mehr- 
heit der europäischen Sprachen). Vom Präsensstamm ved. jahitd- “verstoßen, 
aufgegeben’ (< jdhati), parjanya-jinvita- “von P. belebt? (< jinóti, jinvati), 
coditd- “angetrieben (< codayati). Hierher auch pasy-a-td-, hary-a-id- (gr. e 
tóc). Gr. Yuoavwrög "quastenreich’ (< Yboavos), xovreyróç "mit Stangen versehen’ 
(< xovröc), yerptðoróç “mit langen Ärmeln versehen’ (< yeıptc), und die Verbal- 
adjektiva auf -nroc, te, -suróç, ODC USW. 

Idg. -no-: primär $ 35. Sekundär gr. aineıvög ‘steil (< altros), @Xyeıvög ‘schmerz- 


jektiva: éta- Fem. eni- ‘bunt’, aber auch $yetd- Fem. Syeni- “weiß’; dsita- Fem. 
dsikni- ‘schwarz’, aber auch palitd- Fem. pälikni- ‘grau’. Oxytonese würde da- 
gegen zur Bildung eines auf ein Lebewesen bezogenen Attributs dienen. 
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haft? (< &Xyoc), Eapıvöc “zum Frühling gehörig’ (< Zoe), repvowóç (< mšgpuot) 
“vorjährig’. Ai. smasrund- “bärtig’ < smasru-, valina- "runzlig’ < vali-. 

Idg. -tr- sekundär z.B. in ved. tdrutr-, tarutf- ‘siegend, fördernd’ (zu tar-u- 
te), sän-u-tri- “verschaffend’ (zu sandti), codayiirt- “Antreiberin’ (< cod-dy-ati), 
bodhayitr- ‘Wecker’ (< bodh-dy-ati). Gr. vgl. die Ableitungen von Verben auf 
Go, Zog, Ge, Men, -alvo, -cvw usw.: che ‘Arzt’ < ikouaı; Kanne "Wett, 
kämpfer < dfw; Kpnorhp “Räuber” < dprátw; Anarnp ‘Räuber < Amilo; 
Arorvuavrnp “Vertilger’ < Aupatvopar; &pveurmp ‘Taucher < &pveio. 

Idg. -tro-. Primär: ved. kseira- “Feld, Grund und Boden’ (< ksi “wohnen’), 
dätra- ‘Sichel’ (< dë “schneiden’), dätrd- "Geschenk", hotrd- ‘Opfer’ (< hu). 
Gr. &porpov ‘Pflug’ (< Ap6o); Süorpov "Gürtel? (< Cent): Zero “Anteil 
(vgl. datvögı) ; Aogroóv Bad (< Aocw). Sekundär: -a-tra- durch Antritt von -tra- 
an thematische Präsensstämme, z.B. ai. pátatra- "Flügel’ (< pátati), krntátra- 
“steile Höhe, Abgrund’ (zu krntáti "schneiden, spalten’), ydjatra- “verehrungs- 
würdig’ (< yájati). 

Idg. -ro-, -lo-. Primär ai. ksiprd- ‘schnell? (< ksip), citrd- "sichtbar, hell’ 
(< cit), subhra- ‘schmuck’ (< subh). Gr. Epudpög ‘rot’ (< Epebdw); oozpéc “faul 
(< onroyar); oxAnpóg "hart (< exéiihen, Bech). rugpAds ‘blind’ (< tow); 
otvod “dicht, fest’ (< orga). Sekundär ai. amhurd- "bedrängt (< amhú-), 
pärhsurd- "staubig’ (< pamsü-), a-srird- "häßlich’ (< sri). Gr. Spuuödog (< Šotuúós 
‘schneidend, scharf’); ASúoc (< gäe “sül ); naxuräsg (< map dick’); yAxpupóg 
‘hohl (< éen): Aryupög “lauttönend’ (< Aryöc). Von sekundären Verbalstäm- 
men: dromAög "trügerisch’ (< make); voonpög “ungesund” (< voošo) usw. 

Idg. -mo-. Primär oben $35. Sekundär: ai. drumd- ‘Baum’ (< dru), awest. 
dahyu-ma-, zantu-ma- "dem Land, dem Gau zugehörig‘. Gr. x&Mu-uoc "schön’ 
(vgl. xe=AM-xouoç usw.); xúót-uoç ‘berühmt (vgl. xüst-Aveipa)??; &Kyyınos "be 
nachbart (< “Yx. Von Verbalstämmen gebildet sind die Ableitungen auf 
-n-Yuoc, z.B. šAxm9obuóc das Fortschleppen’, öpxnsuss “Tanz? (< òpyéw), auf 
-o-uóç in -wcuós, -touóç, -mouóç USW. 

Idg. -won-: ai. krivan ‘tätig (< kr), takvan- Räuber’ (< tac), drühvan- 
‘schädigend’ (< druh-) usw. Sekundär: riävan- “wahrhaft” (< rid-), maghävan- 
‘gabenreich’ (< maghd-), amativan- "Dürftigkeit leidend’ (< dmati-), samdd- 
van- ‘kampflustig (< samdd-). Gr. Eüvaav "Teilnehmer: (< Eüvös); Grëng 
“Gefolgsmann’; Eigennamen wie ’AXxudav, "Apsraov, Mayaav (< -&-Fov-). 


$ 40. Ai. -äna- bildet Partizipia (deverbative Adjektiva) sowohl von Verbal- 
wurzeln als auch von Verbalstämmen und sogar von Nominalstämmen: ved. 
öhasäna- (< 6has- "Geltung, Wert’), jrayasänd- ‘sich ausbreitend’ (< jrdyas-), 
tdkavana- (Eigenname < tdku- ‘eilend’), vasaväna- "Güterbesitzer” (< vásu-). 
Die Betonung des Partizips auf -äna- liefert ein gutes Beispiel für die ak- 
zentuelle Differenzierung, welche auf die doppelte Interpretation dieser Form, 


38 Doch handelt es sich vielleicht ursprünglich um Hypokoristika oder Kurznamen 
aus Zusammensetzungen. 
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als Ableitung von der Verbalwurzel oder von dem Stamm eines Präsens 
der 2. Klasse (Typus dvesmi) zurückgeht. 

Im allgemeinen werden diese Partizipien vom Stamm abgeleitet und sind 
oxyton, z.B. átti ` adänd-, krnöti ` krnvänd-, sunóti ` sunvänd-, prnákti ` prficänd-, 
grnäti ` grnänd-. Diese Betonung stimmt also zur Oxytonese der mediopassiven 
Personalformen. Ist daher das Paradigma des Mediopassivs baryton, so ist es 
auch das Part. auf -äna- : áste ‘sitzen’ ` sina- (neben dsänd-); itte “anflehen’ : 
idäna-; Wie ‘sich in Bewegung setzen’ ` iräna-; ise “besitzen? : isäna- (neben 
isänd-); caste “erscheinen? : cdksäna-; nimsate (3. P. Pl.) "begrüßen’ : nimsäna-; 
váste ‘sich kleider : vdsäna- (neben usänd-); śáye ‘lieger : sayäna-°°. Nun sind 
diese Formen aut -äna- doppeldeutig, da sie entweder als Ableitungen vom 
Verbalstamm (primäre Funktion) oder als solche von der Verbalwurzel 
(sekundäre Funktion) aufgefaßt werden können. Als erstere behalten sie die 
Betonung des Verbalstammes, als letztere haben sie Barytonese. 

Daher sind die außerhalb der hier aufgezählten Zeitwörter angetroffenen 
barytonen Formen auf -@na- nicht als Partizipien des Präs., sondern als Ver- 
baladjektiva zu betrachten. Allerdings ist der semantische Unterschied 
zwischen Partizipien und Verbaladjektiva nicht leicht erfaßbar, vgl. russ. 
peeennyj (Part.): pečënyj (Adj.) "gebacken’ u. dgl. 

Verbaladjektiva, also Ableitungen, nicht Flexionsformen, sind z.B. 
ühäna- < vah ‘fahrer’, piyäna- < pi "strotzen, schwellen’, r&häna- < ruh 
“wachsen, von denen weder ein Wurzelpräsens noch ein Wurzelaorist gebildet 
wird. — Das antevokalische ob. von dúghāna- (neben duhäna-) gegenüber dem 
Part. duhänd- bekräftigt den Schluß, daß es sich um eine abgeleitete Form 
handelt, vgl. dögha- neben döha- ‘das Melken’. 


$ 41. Eine ähnliche Doppelwertung des Wurzelpräsens (Stamm= Wurzel) ist 
für den ai. Infinitiv auf -adhyati anzunehmen, der nach Benveniste ursprüng- 
lich mediopassiven Wert hatte“. Bezeugt sind im RV folgende Gruppen be- 
tonter Formen: 

1) Von thematischen Verben der 1. Klasse: ksaradhyai “ausströmen, er- 
gießen’, bháradhyat ‘tragen’, yajadhyai “verehren, opfern’, vdhadhyar ‘lenken’, 
sdhadhyaı “überwältigen, siegen’, pibadhyar “trinken’ (alle wurzelbetont im 
Mediopassiv wie im Aktiv). 

2) Vom Verbum der 4. Klasse oder eher Passiv: dhiyadhyai “hineinlegen’. 

3) Von Verben der 6. Klasse: huvddhyai "rufen", sucddhyai (vgl. dsucat) 
‘strahlen’ 

4) Vom Verbum der 9. Klasse : prnddhyai ‘füllen’ 

5) Von Verben der 10. Klasse: isayádhyai ‘laben, erfrischen’, irayddhyai 
‘fördern’, (pari-)iamsayadhyai “herbeilocken’, näsayddhyai “vertilgen, zer- 


39 Vgl. ferner die Barytonese des Part. auf -äna- bei den reduplizierten Präsentien 
der 3. Klasse: juhväna- wie jühve, jüuhväthäm usw. 

40 Les infinitifs avestiques, 1935, S. 95ff. Eine ältere Form, auf *-dhyäi, im Awest. 
gut bezeugt (Jaidyãi, srüidyäi usw.), hat im Ai. keine Spuren hinterlassen. 
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stören’, mandayddhyai=mädayddhyai “sich erfreuen’, risayddhyai "sich selbst 
Schaden tun’, vartayddhyai "herbeiwenden’, syandayddhyai ‘fließen’ — alles 
ursprünglich auf dem Themavokal betonte Bildungen (*-ayd-, 
vgl. unten $ 72). Hierher auch das Denominativum vajayddhyai ‘kräftigen’. 

6) Vom Perfektum vävrdhadhyar "stärken, fördern’, 

Es handelt sich in allen diesen Beispielen um Infinitive auf -adhyai, deren 
Akzent mit der Betonungskolonne der entsprechenden Mediopassiva überein- 
stimmt. Ambivalent ist dagegen ein Inf. wie duhddhyai zu duhe ‘melken’ 
(2. Klasse). Er wird als mit duhe, duhäthe, duhäte usw. gleichbetont gewertet, 
wenn er als Flexionsform empfunden wird (Infinitiv des Präs.), dagegen als 
suffixbetont und von der Wurzel duh gebildet, wenn er als Ableitung fun- 
giert (als Nomen actionis). Letzteres gibt den Anlaß zu folgenden Bildungen: 
carddhyai ‘sich bewegen, gehen’, jarddhyai "singen, rauschen’, tarddhyai “über- 
winder’, mandadhyai "sich erfreuen’, vandddhyai "presen, sacddhyai "Tel. 
haftig werden’, alles von Verben der 1. Klasse, in schroffem Gegensatz zur 
Betonung der Gruppe 1). Hierher gehört auch stavddhyai (in passivem Sinne) 
zu den passivischen Formen stávate (u. stdve), sidvase, stdvante, stáveta (3. P. 
Sg. Opt.), ferner sayddhyai ‘liegen’, vgl. die Betonung des Präs. sdye, $ese, 
Suite, 


$ 42. In der denominativen Wortbildung spielt die Übertragung der (primären) 
Suffigierung von Wurzeln auf Stämme eine bedeutende Rolle. Oxytone Ab- 
leitungen von Verbalwurzeln werden, wenn auf die entsprechenden Wurzel- 
nomina bezogen, ambivalent. Sie können entweder 1) als oxyton oder 2) als 
in ihrem Akzent mit der Betonungskolonne der schwachen Kasus der Grund- 
form übereinstimmend interpretiert werden. So ist z.B. mudrá- ‘froh’ ein Ver- 
baladjektiv von mödate oder ein denominatives Adjektiv von mud-, Dat. Sg. 
mude ‘Freude’. Als Verbaladjektiv ist es oxyton, als denominatives Adjektiv 
oxyton und zugleich in Übereinstimmung mit der Betonung von mud-á, mud-é, 
mud-áh, mud-4 usw. Ebenso mrdhra- “Verächter” < mardhatı oder < mrdh- 
(“*Verachtung, *Verschmähung’) usw. 

Auf Stämme übertragen bedeutet dies eine Spaltung zwischen oxytonen 
Ableitungen (primäre Funktion) und solchen, deren Akzent mit der Stamm- 
betonung des Grundworts übereinstimmt (sekundäre Funktion). Nun ist 
die Stammbetonung selbst nicht eindeutig, da es sich um die Betonungs- 
kolonne der Wurzel oder des Flexionssuffixes handeln kann. Daher: 


Stamm mit Wurzel- Stamm mit Betonung 
betonung des Fl.-suff. 
Xx xx 
Ableitung mit betontem 
Ableitungssuff. (primäre F.) xxx | xxx 
Ableitung mit betontem 
Stamm (sekundäre F.) XXX | XXX 


4 Kurylowicz, Indogermanische Grammatik. II 
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Die Distanz zwischen xxx und xxx wird als rezessive Betonung gewertet 
und auf xxx : xxx übertragen“. (daher auch hier xxx : xxx). So wird die Oppo- 
sition suffixbetont: wurzelbetont als ein Gegensatz zwischen Suffix- 
betonung und Anfangsbetonung abgespiegelt (Polarisierung). 


$ 43. Die treffendsten Beispiele dafür bieten die sekundären Ableitungssuffixe, 
die ihre Produktivität im historischen Ai. erhalten haben, nämlich diejenigen, 
die von der Vrddhierung der Anfangssilbe begleitet werden: -@-, -ya-, -eya- 
und einige andere. 

Den Kern der oxytonen Vrddhiableitungen auf -a- bilden Patronymika: 
ätharvand- “'Abkömmling (Sohn) des dtharvan-’ ; gavriksitd- “von dem giriksit- 
abstammend’; saucadrathd- “Nachkomme des sucdd-ratha-2 usw. (49 ver. 
schiedene Beispiele im RV). An diese Ableitungen von Eigennamen schließen 
sich andere an, denen Gattungsnamen zugrunde liegen: nädyd- "der aus den 
Wasserfluten entsprungene’ (Agni) < nadi-; naicäsäkhd- "niederen Stämmen 
angehörig’ < nicd- + sdkhä-; brahmand- "dem Priesterstande angehörig’ < 
brahmäan- (8 v.B.). — Es handelt sich um Adjektiva, die auch substantivisch 
gebraucht werden können, vgl. etwa das slaw. Suffix ops, das etymologisch 
ein an -u-Stämme angehängtes idg. -o- fortsetzt wie ai. -av-a- in mäy-av-d-. 

Die barytonen Bildungen haben dagegen, im polaren Gegensatz zu den 
persönlichen Adjektiva der ersten Gruppe, Substantiva als seman- 
tischen Kern. Neutra: ädhvaryava- ‘Dienst des adhvaryü-' ; mäghona- ‘Freige- 
bigkeit? (< maghävan-) ; saubhaga- "Glück (sgut)’ < subhäga-. Sekundäre Ent- 
wicklung in Konkreta: trdistubha- “Vers oder Lied im tristubh-Maß’ ; brähmana- 
‘das Gefäß des Brahman’ (9 B.). 

Weiter gehören hierher auch Maskulina, die Personen oder Sachen be- 
zeichnen: dnava- "Mann" < ánu- ‘Mensch’; ksdita- ‘Stammeshaupt’ < Feit 
tänvo- ‘Sohn’ < tanú (6 B.). 

Außerdem enthält die barytone Reihe Adjektiva, die nicht die Abstammung, 
sondern Besitz, räumliches u. zeitliches Verhältnis, Ähnlichkeit usw. bezeich- 
nen, die also im Moment der akzentuellen Differenzierung wegen der seman- 
tischen Abweichung von der primären Funktion (Herkunft) in die barytone 
Gruppe verwiesen wurden: ksditra- “zum Felde gehörig’ < ksetra-; pärthiva- 
“irdisch, auf der Erde befindlich’? < prthivi-, mädhyamdina- “mittäglich’ 
< madhydmdina-; brähmana- "fromm" (semantische Weiterentwicklung von 
"dem Brahmanen eigen’); märuta- “aus Maruts bestehend’ (z.B. gand-) usw. 
(20 B.). 

Nur 6 Formen (gegenüber den 49 der ersten Gruppe) können als Eigen- 
namen, Familiennamen oder Patronymika angesprochen werden (bhäradväja- 
“Nachkomme des bharddväja-, träsadasyava- "Nachkomme des trasddasyu- 
usw.). 


41 Indem die Verschiebung xxx :xxx die Verschiebung xxx:xxx impliziert. 
42 Vor dem suffixalen -a- wird der Themavokal -¿-, -?- unterdrückt. 
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Da die barytone Reihe Formen mit sekundären semantischen Funktionen 
enthält, die kontextbedingte Weiterentwieklungen®# der durch die 
oxytone Reihe repräsentierten primären Funktion darstellen, ist von vornher- 
ein zu vermuten, daß nach der Periode der akzentuellen Differen- 
zierung manche oxytone Form eine ähnliche semantische Verschiebung er- 
litten hat, wie die hier aufgezählten Barytona. Die Oxytona werden daher als 
abstrakte Neutra, konkrete Maskulina, possessive Adjektiva usw. gebraucht, 
während bei den Barytona diese Bedeutungen formell durch den Akzent 
ausgedrückt werden. Beispiele: 

Neutrale Abstrakta oder Konkreta: saumanasd- “Wohlwollen, Huld’? < 
sumdnas-;, pärsvd- 'Rippengegend’ < párśu-. Maskulina: väyasd- “ein größerer 
Vogel? < vdyas-; vaitasd- "m. Glied’ < vetasd- ‘Rohr(stab)’ usw. 

Adjektiva: kärpänd- ‘mit dem Schwert gekämpft? < krpäna-; paidvd- 
“dem pedu- gehörig’ (dsva-); Grand. “in der Wildnis befindlich’ < dranya-; 
äyasd- eisern, ehern’ < dyas-; vaisantd- “einem Teich ähnlich, einem. See 
gleichkommend’ usw. 

Während also zwischen den oxytonen Patronymika und Zubehör einerseits 
und den Barytona mit ihrer Fülle von semantischen Untergruppen eine alte 
Opposition der Betonung zu verzeichnen ist, stellen die zuletzt angeführten 
Fälle eine jüngere Schicht der semantischen Sonderentwicklung dar. Zwi- 
schen den Typen sdubhaga- < subhäga- und saumanasd- < sumdnas- besteht 
ein chronologischer Unterschied. 

Vom methodologischen Gesichtspunkt ist zu bemerken, daß die ursprüng- 
liche semantische Funktion der Oxytona in derjenigen Bedeutungsgruppe ge- 
sucht werden muß, die in der barytonen Reihe nicht (oder: beinahe nicht) 
belegt ist. Im gegebenen Fall sind es die patronymischen Adjektiva oder 
solche, die die Herkunft bezeichnen. Dagegen kommen die übrigen Bedeu- 
tungsschattierungen in beiden Reihen vor und ist der Unterschied der Be- 
tonung chronologisch zu erklären. Da jedoch die Muster für Neubildungen 
mit substantivischer, possessiver usw. Bedeutung sowohl baryton als auch 
oxyton sein können, ist das Alter der Einzelformen nicht bestimmbar. 

Als unrichtig müssen alle diejenigen Erklärungen der Betonung der Vrddhi- 
ableitungen angesehen werden, die ihre Ratio im Akzent der Grundformen 
suchen. Eine Binnensilbe wird nie betont, in Betracht kommt bloß der polare 
Gegensatz zwischen Oxytonese und Anfangsbetonung. 

Ähnlich verhalten sich die Vrddhibildungen auf (lag, -eya-44, 

Oxyton sind im RV die Patronymika und Metronymika sowie die Adjek- 
tiva, die die Herkunft bezeichnen (15 Beispiele): äditeyd- ‘Sohn der Aditi, tau- 


43 Der semantische Kontext eines Adjektivsuffixes ist doppelt: a) die Bedeutung 
des durch das Adjektivsuffix erweiterten Substantivstammes; b) die Bedeutung 
des durch das Adjektiv determinierten Substantivs. 

44 eya- ist ein Spezialfall von. -iya-, indem es die Verbindung von Aug. mit einem 
vorausgehendem -G- oder -ay- des Stammes darstellt. Der Themavokal -a- wird 
dagegen vor -iya- ausgestoßen. 


4* 
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griyá- "Sohn des Tugra’, särameyd- "Nachkomme der Saramä’; ärseyd- ‘von 
einem Bei stammend’, gärsteyd- “von einer Färse (grsti-) geboren’. 

Baryton sind neutr. Abstrakta wie ärtvijya- "Amt eines Brett", jydisthya- 
‘Vorrang < jyestha-; sduvasvya "Reichtum an Rosser? < s(u)dsva-. Konkret 
vädhüya- “"Hochzeitskleid’ < vadhü-. Ferner Adjektiva, die Besitz, Verhältnis 
usw. bezeichnen: ddivya "den Göttern zugehörig’ < devd-; päncajanya- “sich 
auf die fünf Stämme beziehend’ (5 B.). — Diese Bedeutungsschattierungen sind 
zwar auch bei den Oxytona vorhanden, z.B. rawvatyd- ‘Reichtum’ < revd(n)t-; 
tätyd- “väterlich’ < tatá-, ausschlaggebend ist jedoch wiederum der Umstand, 
daß unter den Barytona bloß ein Eigenname bezeugt ist: färksya- (Name 
eines göttlich verehrten Rosses). 


$ 44. Die Betonungsverhältnisse anderer Ableitungskategorien, besonders der 
sekundären Ableitungen ohne Vrddhi mit den Suffixen -a-, -ya-, -ka-, be- 
dürfen noch eindringender Untersuchung. Außer den Bedeutungsschattierun- 
gen, die bei der Differenzierung des Akzents eine Rolle spielten, konnten bis- 
her unbekannte stilistische und andere Faktoren die Betonung der Formen 
beeinflußt haben. Manches läßt sich freilich sofort feststellen, z.B. die ved. 
Oxytonese der Diminutiva auf -ka- (kumärakd-, padaká-, putrakd-, maryakd-, 
räjakd-, vamrakd-) gegenüber der Barytonese der als Eigennamen gebrauchten 
Bildungen (dntaka-, visvaka-, $yavaka-, sömaka-); die Ratio der Betonung 
anderer Bildungen auf -ka- ist jedoch vorläufig unbekannt. 

Die ursprüngliche adjektivische Funktion der Elemente -a-, -ya-, -ka- er- 
hellt daraus, daß sie als Suffixe der Bahuvrihikomposita dazu dienten, den 
adjektivischen Charakter der letzteren hervorzuheben. 


$ 45. Außer der Beibehaltung der Betonung des Grundworts, der Oxytonese 
und des rezessiven Akzents ist in der sekundären Wortbildung noch eine 
vierte Möglichkeit vorhanden, nämlich Betonung des dem Ableitungssuffix 
vorausgehenden Flexionssuffixes. Als Beispiel wäre das sekundäre Suffix ai. 
-lä-, -tät-, -tāti- anzuführen, das an Nominalstämme angehängt Abstrakta bildet. 
Etymologisch ist das zugrunde liegende -tã- mit dem oxytonen -tä- identisch, 
das im Idg. zur Ableitung von Verbalabstrakta diente (gr. yevern, ahd. forhta, 
slaw. vorsta “Bewandtnis, Lage’ < Zuert usw.). Die Übertragung des Suffixes 
auf Stämme (durch Vermittlung der Wurzelnomina) lieferte also zunächst 
sekundäre Oxytona, z.B. idg. *seno-tä-, *deiuo-tä-, *uesu-ta-, Fnr-tä-, Fiuun-tä- 
usw. 

Geradeso wie in den mittleren Kasus der Betonung *-ibhis, *-ubhis, -rbhis, 
* nbhis, -bhis (bei Wurzelstämmen) in allen übrigen Deklinationstypen Be- 
tonung des Flexionssuffixes entsprach (*-abhis, *-Esbhis), ebenso wurde in den 
Ableitungen auf -tä- der Akzent auf das Flexionssuffix zurückgezogen, sofern 
letzteres nicht ein -4-, -%-, -f-, -A- oder Null (bei ee war. Erst 
nach der Verallgemeinerung der Kolonnenbetonung in den -4-, -%-, -F-, -R- 
Stämmen wird die präsuffixale Betonung der Ableitungen auf a zur Regel. 
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Daher ai. nicht bloß sand-tä-, devd-tä-, sondern auch vasú-tā-, sū-ný-tã-. Prä- 
suffixale Betonung gilt auch für das Gr. (-ö-ng, -Öb-mg), sowie für das Germ. 
(got.-+ ba, usw., z.B. diupiba “Tiefe” < diups, hrainiþa “Reinheit? < hrains”). 
Die balt.-slaw. Betonung der Ableitungen auf -atä- beruht auf Sonderent- 
wicklung ($ 200). Doch haben sich Spuren der alten Suffixbetonung im Gr. und 
Germ. erhalten: gr. Boadurng, rayurhs, rpaxurns, die sogar xouporns, Snıorhs nach 
sich gezogen haben; got. junda < *iuuntö-. Über die gr. denominativen und 
deverbativen Nomina agentis auf -i@- vgl. $ 113. 


$ 46. Das primäre indoir. Suffix -tha-, vgl. ai. gätha- ‘Gesang < gä; tirtha- 
“Tränke, Furt? < if; nitha- ‘Führung < ni; uktha- ‘Spruch’ < vac usw., 
wurde durch Vermittlung der Wurzelnomina zu einem Sekundärsuffix: 


Verbalwurzel — Wurzelnomen — Andere deverbale Nomina 
24... Uc- USW. NT-, UC- USW. aya-, Uca- USW. 
$ N vi 
primäre Ableitungen sekundäre Ableitungen 
nithd-, ukthá- usw. nithd-, ukthd- usw. ayatha-, ucdtha- usw. 


Der Endungsbetonung der mittleren Kasus der Wurzelnomina entspricht 
die Betonung des Flexionssuffixes bei den Stämmen auf -a-, daher ayatha-, 
ucátha-. Die Entwicklung des historischen Akzents erklärt sich wie bei den 
Ableitungen auf -tä-*. 


$ 47. Ein anderes Problem wird durch die Schwankung in der Betonung der 
Adverbia auf idg. -tos (ai. -tah) aufgeworfen. Im Ai. besteht nämlich der Gegen- 
satz zwischen der Suffixbetonung der Ableitungen von Nominalstämmen 
und der präsuffixalen Betonung der pronominalen Adverbia. 

Nominalstämme. Ableitungen von oxytonen Stämmen: abhipatäah "vom 
Wolkenraum’, savyatah "zur linken Seite’, rbhutdh "vom Rbhu’, sirsatah "vom 
Kopfe’; hierher auch die Formen von Wurzelnomina: patidh "von den Füßen 
an’, hritdh “von. Herzen’. — Ableitungen von barytonen Stämmen: agratdh 
‘zuerst’, daksinatdh “von rechts her’, madhyatah "aus der Mitte’, maryatah 
“unter den Freiern’, mukhatah "vom Munde her’. 

Pronominalstämme. Ableitungen von oxytonen Stämmen: anyátah "vom 
andern’, samändtah “von demselben Orte’. — Ableitungen von barytonen 
Stämmen: ubhaydtah “von beiden Seiten aus’, visvdiah, sarvdiah "von allen 
Seiten’, amütah “von dort her’. — Dazu von einsilbigen Stämmen: diah, tdtah, 
ydiah, kutah. 


#5 Schwierig ist nur ç < e (?) statt des auf Grund von -ö-ns u. balt.-slaw. *-ätā- 
erwarteten a < o. 

46 Jm. der geschichtlichen Periode knüpfen die Ableitungen auf -atha- infolge des 
Verfalls der deverbativen Wurzelnomina direkt an das persönliche Zeitwort an, 
daher die primären Ableitungen auf -atha- (ay-ätha-, uc-atha-, car-ätha-). 
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Die Adverbia auf -tah ersetzen schon im RV teilweise den Ablativ“, sind 
also als Ableitungen von der Ablativform des betreffenden Stammes anzu- 
sehen. Nun entspricht diesem -@ der Nominalflexion die Form -a-sm-ät in der 
Pronominalflexion. Das Verhältnis -ät : -atdh beim Nomen führt zu -d-sm-ät: 
-átah beim Pronomen, da der Stammvokal a und die Endung ät des Ablativs, im 
Nomen zum globalen Zeichen verschmolzen, im Pronomen durch das Element 
-sm- getrennt den Akzent auf dem Stammvokal tragen (anyd-sm-ät). 

Die Opposition nominales -atah ` pronominales -diah, die sich zuerst bei 
den oxytonen Stämmen entwickelt, wird auf die Barytona übertragen, daher 
sarvdtah usw. im Gegensatz zu denominativen Ableitungen wie agratah. 

Die Adverbia auf -#rë verhalten sich ebenso. Vgl. von oxytonen Nominal- 
stämmen devaträ “unter den Göttern’, sayutrå ‘auf dem Lager’, puruträ = 
bahuträ "an vielen Orten’. — Von barytonen Nominalstämmen: daksinaträ 
‘rechts’, martyaträ — purusaträ “unter den Menschen’. — Vom Personalpro- 
nomen ` asmatrå. 

Dagegen: anydtra, ubhayátra, visvdtra; dir, tdirä, yátră, (a)kútră. 

Hier handelt es sich um Adverbia, die teilweise den Lok. ersetzen, daher 
als Ableitungen von demselben betrachtet werden müssen. Die relevante 
Proportion ist also -é : -a-Irá = -d-sm-i(n)® : -d-irä, wobei -d-trä auch auf die 
Ableitungen von barytonen Pronominalstämmen übertragen wird. 


$ 48. In anderen Fällen ist das betonte präsuffixale Element nicht das Stamm- 
suffix des Grundworts sondern ein “Bindevokal’. Als Beispiel mag das Suffix 
-(i)ya- dienen, das eine dreifache Betonung zuläßt. Zuerst bestanden die 
Formen -yd- (betont) und -ya- (unbetont), die dem Unterschied zwischen den 
oxytonen und barytonen Ableitungen entsprachen ($ 44). Die Entwicklung 
-y- > -iy- nach schwerer Silbe ergab -iyd- neben -ya-, und -iya- neben -ya-. 
Die Betonung -iyd- ist bei den oxytonen Vradhibildungen Regel: taugriya-, 
därbhiyd-, vainiyá- USW. 

Bei den Ableitungen ohne Vrddhi wird das Nebeneinander -yd- : -öyd- durch 
-yd- : -Iya- ersetzt, indem (zuerst bei oxytonen Stämmen) Kolonnenbeto- 
nung von Grundwort und Ableitung angestrebt wird, z.B. aTd-:aTyd- = 
aTTa-:aTTiya-*. Bei den Vrddhibildungen ist dies nicht möglich, da die 
Anfangssilbe der Ableitung eine vom Grundwort abweichende Lautgestalt 
hat, daher Beibehaltung der alten Betonung -ıy@-. 

Diese rein morphologische Verschiebung von -iyd- zu -iya- führte zur 
neuen Spaltung zwischen der primären und den sekundären semantischen 
Funktionen des Suffixes: Aug. in primärer, -(t)yd- in sekundärer Funktion. 


47 Im Mittelind. wird -tas > -o zur normalen Ablativendung. 

48 Nach dem Awestischen (kahmi, &ahmi, yahmi) zu urteilen dürfte die indoir. En- 
dung A gewesen sein. Wackernagel-Debrunner 3, S. 501. 

49 Vgl. die parallele Erscheinung in der Flexion, z.B. aryamän- : aryamndh = brah- 
mån- : brahmanah. 


S$ 49. 50] Ableitung der Nomina 55 


Sowohl die ältere akzentuelle Spaltung in -(r)ya- und -(t)ya-, als auch die 
jüngere von -(t)yd- in -(t)yd- und Aug. zogen semantische Differenzierungen 
nach sich. Eine befriedigende Erklärung der Betonung der Einzelformen wird 
auch nach der Aufhellung der Entwicklung in vielen Fällen ausbleiben®®. Im 
allgemeinen läßt sich sagen, daß aus dem Verhältnis -(s)yd- primär: -(i)ya- 
sekundär und wiederum -tya- primär: -(i)yd- sekundär das Übergewicht von 
-iya- als der Hauptform des Suffixes in der geschichtlichen Periode des Ai. 
zu erschließen ist. Vgl. -as-tya-, -an-iya-, -av-iya- (> -asyd-, -anyd-, -avyà-) 
usw. 


$ 49. Das konstant betonte -¿- im Suffix -tira- fungiert als präsuffixales Mor- 
phem. Bekanntlich waren die Oxytona auf -tra- Abstrakta, während die Bary- 
tona ein Werkzeug oder den Ort der Handlung bezeichneten?!. 

Der akzentuelle Gegensatz -trám : iram, der vorgeschichtlich wegen der 
schweren Anfangssilbe (z.B. rästrd- ‘Herrschaft’, yökira- “Strick’) als idg. 
-trrö- : irro- anzusehen ist (Suffixbetonung: Anfangsbetonung) reduziert sich 
in der geschichtlichen Periode auf -trö- : fro. (Suffixbetonung : Betonung des 
vorausgehenden Morphems), daher -4-tra- (mit “Bindevokal’ ;) als barytones 
Gegenstück zu -t-Ird-. 


$ 50. Auf diese Weise ist in der sekundären Wortbildung mit der Möglich- 
keit einer vierfachen Betonung der Ableitungen zu rechnen: 


1) Beibehaltung der Betonung der Grundform, vgl. Ableitungen auf -va(n)t/ 
maln)t- 

2) Suffixbetonung, vgl. die Diminutiva auf -kd- (avi-ka-) 

3) Rezessive Betonung, vgl. die Eigennamen auf -ka- (wie deva-ka-) 

4) Präsuffixale Betonung, vgl. die Ableitungen auf -(a)ta-%? 


Die Hauptachse dieses Systems wird von 2) und 3) gebildet. Man kann die 
Suffixbetonung als positiv, die polar entgegengesetzte rezessive Betonung 
als negativ bezeichnen. Die Beibehaltung des Akzents der Grundform. ist 
neutral: er wird weder nach rechts (auf das Suffix) noch nach links (auf das 
Anfangsmorphem) verlegt. Die präsuffixale Betonung ist komplex: Akzent- 
bewegung nach rechts (auf das Suffix) + nach links (auf das präsuffixale 
Element). 


50 Vgl. die Schwankungen der Betonung bei gleichem Grundwort zwischen -yd- und 
-tya- in ved. abhriya- "zur Wetterwolke gehörig’, rgmiya- “preiswürdig’ ; zwischen 
-iya- und -iya- in ved. mitriya- "befreundet, rathiya- "zum Wagen gehörig’; zwi- 
schen -iya- und -iyd- in ved. pürviya- “vormalig’. 

51 Die Ableitungen auf -iira- gehen mit den Barytona, vgl. ar-iira- ‘Ruder’, khan- 
itra- ‘Schaufel’, car-ttra- ‘Bein’, jan-ttra- "Geburtsstätte’, pav-itra- "Bebe, bhar- 
itra "Arm", bhav-tira- "Welt". san-itra- ‘Gabe’. Das -z- setzt idg. a. fort. 

52 Demgegenüber unterscheidet man in der primären Wortbildung bloß zwischen 
Suffix- und Wurzelbetonung. 
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Es handelt sich hier selbstverständlich um eine morphologische (nicht 
phonologische) Einteilung des Akzents, die seine Funktion in der Wortbildung 
im Auge hat. 

Ein ähnliches quaternäres System hat unabhängig das Balt.-Slaw. ent- 
wickelt, s. $ 181. 


$ 51-66. Nominalkomposita 


$ 51. Von der Wortbildung im engern Sinne unterscheidet sich die Wortzu- 
sammensetzung dadurch, daß als Grundform des Kompositums eine syntak- 
tische Wortgruppe vorauszusetzen ist, z.B. personales Verbum mit Ob- 
jekt, Substantiv mit Attribut, Präposition mit abhängigem Kasus usw. Ein 
fertiges Kompositum wird andrerseits wie ein einfaches Wort behandelt, nicht 
bloß in syntaktischer Beziehung, sondern auch als Grundform für Ableitungen. 
In diesem Zusammenhang ist der wichtige Unterschied zwischen Ableitungs- 
und Kompositionssuffixen hervorzuheben. Während in einem Adjektiv wie 
augenscheinlich eine Ableitung mittels -lich aus dem Kompositum Augen- 
schein vorliegt, hat man es in blauäugig mit dem Kompositionssuffix -ig 
zu tun, der die Verwandlung der Wortgruppe blaue Augen in ein zusammen- 
gesetztes Adjektiv ermöglicht. Also ist im ersten Beispiel die Analyse (Augen+ 
schein)-+-lich, im zweiten Fall blau-+äugig die korrekte. Im Gegensatz zu blau- 
äugig ist augenscheinlich keine Zusammensetzung, sondern eine Ableitung 
aus einem Kompositum, ein ‘Pseudokompositum’ oder "Dekompositum’. 

Für die Sprachgeschichte ist nun der häufige Übergang von Ableitungs- 
suffixen in Kompositionssuffixe beachtenswert. Wenn man die Glieder der 
Zusammensetzung mit G, u. G, und das Suffix mit sa (Derivations- oder Ab- 
leitungssuffix) u. sk (Kompositions- oder synthetisches Suffix) bezeichnet, so 
gilt folgende Formel: (G,G,)sa > G,(G,sx). D.h. das an das Kompositum ange- 
hängte Ableitungssuffix wird zu einem das zweite Glied erweiternden Kom- 
positionssuffix. Dieser Wandel erklärt sich durch die Verschiebung von 


G,+G, (Wortgruppe) G,+G, (Wortgruppe) 
Y 

GO, (Kompositum) zu 

(G,G,)sa (Ableitung aus G,G,) G, (G.sx) 


d.h. durch die direkte Anknüpfung der Ableitung an die dem Kompositum 
zugrunde liegende syntaktische Gruppe. Aus der Gegenüberstellung OG. LO. 
(G,G3)sa ergibt sich eine die Zusammensetzung begleitende Modifizierung des 
zweiten Gliedes. 

Das Ableitungssuffix sa ändert seine bisherige Funktion, indem es zum 
Kompositionssuffix sx wird. So ist auch das Kompositionssuffix -ig entstanden, 
das ursprünglich bloß zur Hervorhebung der adjektivischen Bedeutung von 
Zusammensetzungen wie ahd. arm-herz ‘barmherzig oder lang-fahs “lang- 
baang diente. Im Nhd. ist ein Kompositum wie *langhaar nicht mehr möglich 
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(wenigstens nicht als Adjektiv), während die Ableitung langhaarig direkt an 
die Wortgruppe langes Haar anknüpft. 

Das synthetische Suffix sk ist seinem Ursprung nach in der Regel ein Ad- 
jektivsuffix. Als Hauptfunktion der Nominalkomposita ist nämlich die Zu- 
sammenfassung einer Wortgruppe in ein adjektivisches Attribut anzusehen. 
Sowohl bei den Komposita mit Nomen verbale als auch bei denen mit echtem 
Nomenim Hinterglied rückt diese Funktion in den Vordergrund. Diesersyntak- 
tischen Funktion stellt sich gegenüber eine semantische: die syntaktische 
Funktion der Zusammensetzung bleibt dieselbe wie die des übergeordneten 
Gliedes der zugrunde liegenden Wortgruppe; die Tatsache der Zusammen- 
setzung allein zieht eine Modifizierung des semantischen Gesamtinhalts nach 
sich. Vgl. Großkönig, Junggeselle u. dgl. 


$ 52. Daraus ergibt sich eine Hierarchie der Hauptarten der idg. Komposita, 
die für die Betonungsverhältnisse von Wichtigkeit ist. 

An erster Stelle sind a) die Determinativkomposita mit Nomen verbale im 
Hinterglied zu nennen. Sie verwandeln Sätze in zusammengesetzte Nomina 
(vor allem Adjektiva), z.B. ai. havir-dd- "Opferspeise essend’ aus havir atti, gr. 
Tatpo-xrövog aus natépa xtelver. An nächster Stelle stehen b) die Bahuvrihi, 
die Nominalgruppen in zusammengesetzte Adjektiva verwandeln®, z.B. ai. 
ugrä-bühu- "kräftige Arme habend’, gr. 6080-ddxrurog "rosenfingerig’. 

Parallel dazu hat man mit regierendem Vorderglied a) Verwandlung 
eines Satzes in ein zusammengesetztes Nomen (Adjektiv), z.B. siksä-nard- 
“Männer beschenkend’ < stkgati nfn, gr. pep£-owxos *haustragend’ < gépet olxov; 
b) Verwandlung eines präpositionalen Ausdrucks in ein zusammengesetztes 
Adjektiv, z.B. ai. áty-avi- “über die Schafwolle (rinnend)’ aus di; dvim, gr. 
Er-apovpog ‘auf der Ackerflur befindlich’ aus èr’ &poubpa. 

Diesen Gruppen schließen sich die Determinativkomposita mit adjektivi- 
schem und substantivischem Hinterglied an, in denen die Zusammensetzung 
bloß eine semantische Funktion hat, z.B. ai. hiranya-ratha- “ein Wagen aus 
(von) Gold’, gr. ypüo6-Ardos “Topas’, ai. puru-priyd- "sehr geliebt’, gr. Torv- 
rıxpo; ‘sehr bitter’. 

Außerhalb dieser großen Gruppen bleiben zuerst die Kopulativkomposita 
oder Dvandva: ai. dvädasa ‘zwölf’ = gr. IShdsx« usw. 


$ 53. In Hinsicht auf die Betonung ist der Zusammenhang zwischen den Tat- 
purusa mit Nomen verbale einerseits und den exozentrischen sowie endozen- 
trischen Komposita (mit substantivischem Hinterglied) andrerseits ins Auge 
zu fassen. 


53 Daß die Bahuvrihi ursprünglich von Nominalsätzen abstammen, ist deswegen 
nicht glaubhaft, weil das Verhältnis der beiden Glieder zueinander dasselbe ist 
wie bei den Determinativkomposita mit nominalem Hinterglied, denen nominale 
Wortgruppen zugrunde liegen. Der Unterschied liegt in der Funktion des gan- 
zen Kompositums (syntaktische im ersten, semantische im zweiten Fall). 
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Ein Kompositum mit verbalem Wurzelnomen im Hinterglied ist prinzi- 
piell ambivalent, je nachdem das Hinterglied auf das Verbum oder auf das 
Nomen bezogen wird. So kann z.B. ai. puru-rüc- “sehr glänzend’ als Zusam- 
mensetzung zu purú rocate (mit purú als Adverb) oder als Bahuvrihi aus 
puru- (Adjektiv) + ruc ‘Licht’ aufgefaßt werden®*. Semantisch schillernd sind 
besonders diejenigen Komposita, die, wenn als verbal aufgefaßt, passivisch 
gedeutet werden müssen. So bedeutet sw-drs- ‘sehend’, daneben gibt es aber 
su-dfs- ‘sichtbar, aussehend’ (drs- “Anblick’); sa-ydj- “vereint” (yúj- “Genosse, 
Gefährte’). Vgl. auch die Komposita mit -sri-, das bald nominal bald verbal 
interpretiert werden muß (Wackernagel-Debrunner 2, 2, S. 8). 

Da die deverbative Ableitung des Kompositums (aus einem Satz) der de- 
nominativen (aus einer nominalen Wortgruppe) übergeordnet ist?®, so ist als 
primäre Funktion derartiger Komposita die deverbative, als sekundäre die 
denominative anzusehen. 

Eine akzentuelle Differenzierung dieser Funktionen ergibt sich dann als 
möglich, wenn die Betonung gewisser Formen eine doppelte Interpretation 
zuläßt. Es handelt sich um morphologische Neutralisierungspunkte der 
Betonung, in denen sie sowohl als Akzent der ersten Silbe des Hintergl. als auch 
als Akzent der letzten Silbe des Vordergl. interpretiert werden kann. Auf diese 
hier postulierten Neutralisierungsstellungen hat längst Wackernagel (Gött. 
Nachr. 1909, S. 51ff.) hingewiesen. In Betracht kommen Komposita, deren 
erstes Glied ein oxytoner -:-, -u-, -r-Stamm ist: im RV agni-, tuvi-, rayt-, Gi 
dvi-; ãsú-, urb-, rjü-, krdht-, trsú-, purü-, prihü-, yātůú-, raghú-, vibhü-, vīdú-; 
pitf-, nf-. Trotz lückenhafter Belege ist es klar, daß hier dieselbe Gruppe von 
Stämmen vorliegt, die oben $ 37 anläßlich der Ableitungen auf -vant/mant- 
besprochen worden sind. 

Im Typus puru-ruc- (Akk. puru-röcam, Gen. puru-ricah usw.) fällt die 
ursprüngliche Betonungskolonne des Vordergl. (puru-, vgl. $ 26f.) mit der 
Betonungskolonne des Hintergl. zusammen (*puru-bhikh wie puru-rücam). Die 
primäre Funktion des Akzents ist hier die Betonung des Hintergl., wie aus 
dem Nebeneinander von puru-rüc- und vasu-rüc- “hell glänzend’, tanü-rúc- 
‘am Leibe glänzend’, puro-rüc- “voranleuchtend’, divo-rüc- “vom Himmel her 
leuchtend’ hervorgeht. Denn in diesen Beispielen ruht der Akzent unzwei- 
deutig auf dem Hintergl. Ferner ist diesen Beispielen die primäre, nämlich 
verbale Bedeutung des Hintergl. eigen. Der sekundären Funktion des Akzents 
von puru-rüc- (Betonung der letzten Kolonne des Vordergl.) entspricht die 
sekundäre, nämlich nominale Bedeutung des Hintergl. (rde- "Licht", vgl. die 
Betonung des Vordergl. in einem Bahuvrihi wie dkrtia-ruc- “ungebrochenen 
Glanz besitzend’. 

Die Komposita mit Vorderglied auf -4-, -&-, -Z- sind also voces mediae, die 
die Differenzierung zwischen den Tatpurusa mit Nomen verbale und den 


54 Vgl. z.B. puru-ratha- “viele Wagen habend’. 
55 Ist ja ein Verbalnomen wie rúc selbst gegenüber dem Verbum (röcate) sekundär. 
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Bahuvrihi vermittelt haben. Es muß jedoch hervorgehoben werden, daß ein 
rein akzentueller Unterschied zwischen den beiden Kategorien der Komposita 
nur in Ausnahmsfällen (wie -r&c-) vorhanden ist, da die historische Entwicklung 
darauf hinausging, gewisse deverbative Nomina (ai. auf o. -ana-, -t-, -in-, 
-van-) als Hinterglieder auf Tatpurusa, andere (so -as-, -man-) auf Bahuvrihi 
einzuschränken. 

Schon im Vedischen ist die Betonung des Hintergl. der Bahuvrihi nach 
A -ú-, -F-Stämmen ein Archaismus, der allmählich beseitigt wird. Doch sind 
die Belege des RV hinreichend (über 70 verschiedene Beispiele dieser Be- 
tonung), um die ursprüngliche Regel erkennen zu lassen. Vgl. uru-ksdya- 
‘weiten Wohnsitz habend’: rdtha-ksaya- "im Wagen sitzend’ ; uru-caksas- "weit- 
schauend’: visvd-caksas- “allsehend’ ; uru-Sdrasa- “weithin rufend’: agha-samsa- 
“Unheil sinnend’; rju-kratu- “geraden, aufrichtigen Sinn habend’: Sata-kratu- 
“hundertfache Kraft besitzend’; krdhu-karna- “kurzohrig’: hiranya-karna- 
“Goldschmuck am Ohre tragend’; tuvi-rädhas- “viele Gaben darreichend’: 
citra-rädhas- “der ausgezeichnete Gaben schenkt’; tuvi-Öjas- "sehr stark’: 
bhüri-ojas- ‘große Kraft besitzend’; tri-tántu- “drei Gewebe habend, dreifach 
gewoben’: dirghd-tantu- “einen langen Faden bildend’; dvi-janman- "zweifache 
Geburt oder Geburtsstätte habend’: súci-janman- “leuchtende Geburtsstätte 
habend, im Licht geboren’ ; nr-mdnas- “dessen Sinn bei den Männern (Menschen) 
ist’: fsi-manas- ‘wie ein Bei ‘denkend’; nr-cdksas- "Männer schauend’ oder 
“Herrscherauge habend’ : süra-caksas- “sonnengleich blickend’. 

Ist das Vordergl. betont, so fällt der Akzent auf die Kolonne, die ihn im 
Simplex trägt, also rdtha-ksaya- wie rátha- usw. So wird der ursprüngliche 
Unterschied zwischen *prihubhth und vasubhih in den; Zusammensetzungen 
prihu-Sravas- ` vasu-Sravas- fortgesetzt. 


$ 54. Die akzentuelle Spaltung zwischen den verbalen Tatpurusa und den Ba- 
huvrihi ist alt. Die Aufdeckung ihrer Ratio erlaubt uns die Betonung beider 
Gruppen auf eine gemeinsame Basis zurückzuführen. Betont wird in den nomi- 
nalen Zusammensetzungen mit regierendem Hintergl. ursprünglich das 
Hinterglied. Daß aber die Spaltung ins Idg. hinaufreicht, ergibt sich aus 
dem Gr. Auch hier werden die verbalen Tatpurusa auf dem Hintergl., die 
Bahuvrihi auf dem Vordergl. (von der Akzentbeschränkung abgesehen) ak- 
zentuiert, also olorpo-niN& "wutgetrieben’, arpar-nyog?° gegenüber xudv-oppug, 
xpücö-Ppovos usw. Auch die slaw. Tatpurusa mit Nomen verbale (auf -o-, -@-) 
erklären sich durch alte Oxytonese ($ 202). Von alten Zusammensetzungen mit 
verbalem Wurzelnomen ist hier *medvedo "Där zu nennen’ (< *medhu-ed-). 
Allerdings ist im Gr. die besondere Stellung der Zusammensetzungen mit Vor- 
dergl. auf -¿-, -ú-, -f- nicht mehr bezeugt. 

Eine andere Erklärung des Akzents der Bahuvrihi mit A. -ú-, -f-Stamm 
im Vordergl. wäre die von Wackernagel (a.3.0.) vorgeschlagene rein lautliche 


56 Die speziell griechischen Neuerungen in der Betonung kommen zur Sprache weiter 
unten (š 115 ff.). 
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Verschiebung der Betonung vom schwundstufigen Vokal auf die folgende Silbe. 
Dies ist abzulehnen, da betonte A. -ú in ai. nt, vi, abhi, sú, gr. 26, ai. svādú = 
gr. 80, lit. gražù usw. gut belegt sind. Die Betonbarkeit dieser Vokale im Idg. 
kann kaum angezweifelt werden. 


$ 55. Das Verhältnis hiranya-ratha- einen gold(belad)enen Wagen habend’: 
puru-rätha- "viele Wagen habend’ scheint in einigen Fällen eine Akzentver- 
schiebung innerhalb des Hinterglieds herbeigeführt zu haben. So z.B. 
hiranya-rüpa- “goldfarben’: puru-räpa- ‘mannigfache Farben (Gestalten) ha- 
bend’ trotz Simplex rüpd-; sahdsra-vira- "tausend Männer fassend’: puru-vira- 
‘mit vielen Männern versehen’ (trotz vird-); niskd-griva- “einen goldenen 
Schmuck am Halse tragend’ : tuvi-griva- "starknackig’ (trotz grivd-); Eigen- 
namen priyd-medha- : nr-medha- (trotz medhä-). Diesen wenigen Fällen stehen 
jedoch gegenüber viel zahlreichere (über 30 verschiedene Beispiele), in denen 
das Bahuvrihi die Oxytonese des Simplex bewahrt: uru-cakra- “weite Räder 
habend’ wie cakrd-; agni-jihvd “den Agni als Zunge habend’ wie jihvä- u. dgl. 

Die Oxytonese der ai. Bahuvrihi hat noch eine andere Quelle. Es läßt sich 
bei diesen Zusammensetzungen, ohne Rücksicht auf den Bau des Vordergl., 
die Neigung zu Endbetonung der -a- im Hintergl. feststellen und zwar solcher, 
die als Simplizia nicht oxytoniert sind (Wackernagel, Ai. Gramm. 2, 1, S. 
297 f.): ire-anıka- “drei Antlitze habend’ (anika-), bahu-annd- 'speisereich’ 
(änna-), mahä-gayd- "großen Hausstand habend? (gdya-), vrsan-asva- "Hengste 
als Rosse habend’ (dsva-), vrsa-sipra- “die Lippen eines Stieres habend’? ($iprä-) 
usw. Es handelt sich hier um Dekomposita, nämlich um Ableitungen mittels 
des sekundären Adjektivsuffixes -4-, das zur Verstärkung der adjektivischen 
Bedeutung der Zusammensetzung dient und vor dem die Flexionssuffixe -¿- 
elidiert werden. Daß hier eine Stammerweiterung durch -a- vorliegt, ergibt 
sich aus den zahlreichen Fällen von Bahuvrihi mit athematischem Hinterglied 
+ a-, z.B. -aks-a- in catur-aks-d- "vieräugig’ u. dgl., an-asth-á- "knochenlos’, 
an-udr-d- “wasserlos’, brhad-div-d- u. brhad-div-a- "den hohen Himmel inne- 
habend’, satd-dur-a- “hunderttürig’, urü-nas-d- “breitnasig’, @-meny-d- “der, 
dem die Geschosse nahe kommen’ usw. In Fällen wie brhad-div-a- oder śatá- 
dur-a- findet man Kumulierung beider Bildungsmittel, Betonung des Vordergl. 
und -a-Erweiterung des Hintergl. als Charakteristik des exozentrischen Kom- 
positums. 

Ganz selten ist dagegen die Akzentverschiebung auf die letzte Kolonne bei 
nichtthematischen Stämmen, wie tri-bandhú- “dreifach verbunden’, try-udhán- 
‘mit drei Eutern’ (bändhu-, üdhan-). | 

Andere ererbte adjektivische Suffixe, die zur Erweiterung der Bahuvrihi 
(ursprünglich zur Hervorhebung ihrer adjektivischen Bedeutung) dienten, 
waren ai. -ya-, z. B. ved. ddsa-mäs-ya- "zehnmonatlich’, und A. z.B. ved. dhü- 
md-gandhi- "nach Rauch riechend’. In beiden Typen ist die Betonung des 
Vordergl. bezeugt, vgl. gr. &vve&-Borog (Dreisilbengesetz in óuo-ratprog usw.), trr- 
oupız. Eine ältere Betonung, auf dem -io-Suffix, dürfte im Lit. vorliegen ($ 210). 


$$ 56. 57] Nominalkomposita 61 


$ 56. Die endozentrischen Komposita mit nichtverbalem Hinterglied ver- 
legen ebenfalls den Akzent auf das erste Gl. Dies gilt vor allem für die Zu- 
sammensetzungen mit adjektivischem, aber auch für die ältere Schicht der- 
jenigen mit substantivischem Hinterglied. Der Zurückziehung des Akzents 
stehen auch in diesem Falle Vorderglieder auf -%-, -ú-, -f- im Wege. 

Vgl. purü-dasmd- “sehr wunderkräftig’, puru-priyd- “sehr geliebt’, puru- 
mandrá- “viele erfreuend’, puru-scandrd- ‘sehr glänzend’, aber asva-scandra- 
‘durch Rosse glänzend’, häri-Scandra- “golden glänzend’, tanü-gubhra- “eitel 
auf seine Person’, vakmaräja-satya- “treu dem Ordner der heiligen Rede’. Die 
gleiche Verteilung liegt bei den Adjektiven auf -ta-, -na- vor: agni-taptd- "von 
Feuer entbrannt’, kavi-sastd- "von Weisen gepriesen’, tuvi-jätd- "hochgeboren’, 
puru-gürtd- “von vielen gepriesen’, pitr-vitiá- "von den Vätern erworben’, 
vibhva-tastd- “von Vibhvan gebildet 57. Dagegen rid-jäte- "zur rechten Zeit ge- 
boren’, visvd-gürta- “allen willkommen’, sädna-vitta- "vor Alters erlangt’, stöma- 
tasta- "zu einem Loblied geformt’ usw. 

Genau dasselbe findet man bei den endozentrischen Zusammensetzungen 
mit substantivischem Hinterglied. Die alte Betonung auf dem Vorderglied, 
eine Folge der Differenzierung zwischen nominalen und verbalen Komposita 
(s. oben $ 53) ist im RV in Beispielen bezeugt wie candra-mäs- ‘Mond’, devd- 
ksatra- "Götterreich’, udd-vraja- “"Behausung der Gewässer’, bahw%-ojasa "mit 
Kraft des Armes’ usw. Im ganzen bloß ca. 20 Fälle, davon 6 mit -yätu- im 2. Gl. 
Außerdem sind über 30 endozentrische auf dem 1. Gl. betonte Komposita mit 
-pati- und -paini- des Typus grha-pati-, grha-patnı- (Wackernagel op. cit. 
264f.). Aber nr-pati- ‘Herrscher’, fem. nr-pdini-, rayi-páti- “Schätzeherr’, 
vis-pdli- "Hausherr’, fem. vis-pátni-58; ferner uru-djra- “weite Flur’. Hierher 
gehören auch die deverbativen Substantiva (Nomina actionis) auf -#- ` uru- 
ksiti- "behaglicher Wohnsitz’, rju-niti- "richtige Führung’, prt-suti-® "Kampf- 
erregung, feindlicher Angriff” im Gegensatz zur allgemeinen Regel der Betonung 
des Vordergl. in Zusammensetzungen mit Nomen auf -ti-. 

Anders als die Tatpurusa mit Nomen verbale im Hinterglied werden also 
die Zusammensetzungen mit Nomina auf -ta-, -na-, -t- im Hinterglied wie 
Komposita auf primäres Adjektiv oder Substantiv behandelt. Also sind Kom- 
posita wie deva-yukta- “von Göttern geschirrt’, indra-häti- “"Anrufung Indras’ 
nicht auf die Verbalgruppen deváir yüjyate, indram huve, sondern auf Nominal- 
gruppen wie devdir yuktah, indrasya hütih zurückzuführen. Beide Kategorien 
sind auch im Gr. rezessiv betont. 


$ 57. Die Betonung des -4-, -#-, -T-, -d({n)- des Vorderglieds ist jedoch schon 
vorhistorisch dank dem Übergang von *agnibhih, *purubhih, *pitrbhih, *uk- 
sabhih in agnibhih, purübhih, pitrbhih, uksabhih möglich geworden. Die Akzen- 
tuierung des 2. statt des 1. Gliedes nach A. -%-, -f-, -2- (und Wurzelstämmen) 
ist daher im Vedischen ein Archaismus, der im Schwinden begriffen 


57 Zusätzlicher Beleg für die Wirkung eines oxytonen -a(n)-Stammes. 
55 Zusätzliche Belege für die Wirkung eines Wurzelstammes. 


62 Die morphologischen Funktionen des idg. Akzents [$ 58 


ist. Im Gr. hat sie keine Spuren hinterlassen. Die Betonung sowohl der exo- 
zentrischen als auch der endozentrischen Komposita mit nominalem Hintergl. 
hat sich hier ohne Rücksicht auf die Form des Vordergl. durchgesetzt. (Bei den 
slaw. Bahuvrihi ist dagegen von Ableitungen (Dekomposita) auf -ó/á-, bei 
den lit. Bahuvrihi von Ableitungen auf -iiö/d- auszugehen, s. $ 206 u. $ 210). 

Die ai. Weiterentwicklung hat eine andere Richtung eingeschlagen. Wäh- 
rend die spezielle Behandlung nach A. -%-, -r-, -n-Stämmen allmählich be- 
seitigt wird, setzt sich die allgemeine Betonung des Vordergl. nur bei den Ba- 
huvrihi durch. 

Bei den endozentrischen Zusammensetzungen, zuerst mit substantivischem 
Hinterglied, taucht schon im Vedischen die Oxytonese auf, was einen akzen- 
tuellen Gegensatz des Typus hiranya-ratha- "goldbeladener Wagen’: hiranya- 
ratha- "einen goldbeladenen Wagen habend’ herbeiführt. Selbst in einer stehen- 
den Verbindung wie vräja-pati- “Herr der Heerscharen’ hat der AV die Oxytonese 
(vräja-pati-) gegenüber der Betonung des Vordergl. (vräjd-pati-) des RV. In der 
nachvedischen Periode greift die Oxytonese auch auf Zusammensetzungen 
mit adjektivischem Hintergl. über, da sie eben als endozentrisch empfunden 
werden. Vgl. z.B. AV tild-misra- "mit Sesam gemischt’, aber TS madhu-misrd-. 
Auch die Nomina auf -ta-, -na-, -ti- werden von dieser Bewegung teilweise 
ergriffen (Wackernagel op. cit. 228 ff.). 


$ 58. Wie ist diese spezifisch indische Entwicklung zu erklären ? Oben war vom 
Suffix -d- die Rede, dessen Bestimmung es war, den adjektivischen Wert der 
exozentrischen Zusammensetzung zu verstärken. Die Akzentzurückziehung 
auf das Vordergl. hat sich darübergelegt vor allem in den Fällen, in 
denen das Hintergl. ohnehin den betonten Themavokal -d- hatte, wo es also 
durch die Suffigierung des -d- keine äußere Veränderung erfahren konnte. 
Allmählich ist jedoch die Oxytonese durch die Betonung des Vordergl. auch 
dann ersetzt worden, wenn das Hintergl. als Simplex baryton war. Im RV 
selbst ist vrsan-asvd- "Hengste als Rosse habend? gegenüber urundsva- "rot. 
liche Rosse habend’ usw. ein Archaismus. Ebenso puro-rathd- ‘dessen Wagen 
voraus ist’ im Verhältnis zum jüngeren Typus ciird-ratha- “der einen glänzen- 
den Wagen hat’ usw. Ebenso vrsa-siprd- “die Lippen eines Stieres habend’, 
aber häri-sipra- "dessen Helmvisier golden ist’. Andere Beispiele aus der ve- 
dischen Literatur bei Wackernagel op. cit. 2981. 

Es handelt sich also um einen residuären Typus, der in der nachvedischen 
Periode vollständig verdrängt wird. Erhalten bleibt dagegen die Oxytonese in 
der sekundären Funktion der sonst adjektivischen Bahuvrihi, nämlich in 
ihrer endozentrischen und zugleich substantivischen Funktion. Ebenso wie ein 
gewöhnliches Adjektiv konnte ein Bahuvrihi gelegentlich substantiviert wer- 
den und dabei seine exozentrische Bedeutung einbüßen®®. In solchen Fällen 


59 Wackernagel op. cit. 304f. Daraus ergibt sich ein Verhältnis semantischer Unter- 
ordnung: substantivische und zugleich adjektivische Bedeutung sind dann bloß 
einem Teil des Adjektivparadigmas (z.B. dem Neutrum) eigen, während der 
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konnte es leicht zu einer formellen Spaltung kommen, indem die neue, auf 
dem Vordergl. betonte Zusammensetzung die primäre, nämlich exozentrische 
Funktion fortsetzte, während die alte oxytone Form auf die sekundäre (endo- 
zentrische) Funktion eingeschränkt wurde. 

Dabei ist festzuhalten, daß bei einer solchen Spaltung das Bedeutungs- 
verhältnis zwischen den Gliedern des Kompositums dasselbe bleibt. 
So bilden z.B. räja-putra- “dessen Sohn ein König ist’ und räja-puird- ‘Königs- 
sobr’ keine Opposition im strengen Sinne, da im ersten Falle råja- mit putrd- 
kongruiert, im zweiten rdja- einen obliquen Kasus (in der zugrunde liegenden 
Wortgruppe) fortsetzt. Den wirklichen Gegensatz zwischen einem Bahuvrihi 
und einem entsprechenden endozentrischen Tatpurusa erläutert besser ein 
Beispiel wie htranya-ratha- “einen Wagen aus Gold habend’: hiranya- 
ratha- en Wagen aus Gold’. 


$ 59. Der Akzent der Komposita mit regierender Präposition entspricht dem 
der Bahuvrihi : Oxytonese bei Erweiterung durch -4- oder bei einem Hintergl., 
das als Simplex baryton ist — oder Betonung des Vorderglieds auf seiner eigent- 
lichen Tonsilbe. Daraus ergibt sich, daß die ursprüngliche Betonung wie bei 
den Bahuvrihi auf dem Hintergl. ruhte und die Zurückziehung auf das Vordergl. 
ihrem Muster zuzuschreiben ist. Dieses Verhältnis der Unterordnung der Prä- 
positionalkomposita gegenüber den Bahuvrihi ist ihrem exozentrischen Wert 
zuzuschreiben. Gegenüber ai. ati-räfr-d- “übernächtig’, anu-käm-d- "dem Wun- 
sche entsprechend’, upa-kaks-&- “bis zur Achsel reichend’ (< rätri-, käma-, 
kadksa-) hat man ánu-vrata- ‘gehorsam’, abhi-rästra- "Reiche bewältigend’, á- 
-deva- "den Göttern zustrebend’ (vratá-, rästrd-, devd-), also wiederum die Nei- 
gung zur Oxytonese, wenn das Hinterglied als Simplex baryton ist, sonst 
Betonung des Vorderglieds. 

Ebenso wie bei den Bahuvrihi hat das Gr. die Betonung des Vordergl. ver- 
allgemeinert: šzu-y9óvioç, rrpoo-Eorepog usw. Für das Slaw. ist dagegen vom 
oxytonen Typus auf -ó- auszugehen: beštede ‘kinderlos’ (čedo), u-bogs "arm (vgl. 
$ 57). 


$ 60. Betonung des Hintergl. liegt auch in den ai. Kardinalia für 30, 40, 50 
vor: trirmsdt-, calvärimsdi-, pañeasdt- (awest. Ürisat-, Cadwarssat-, erstarrter 
Akk. pantäsatem). Nach Wackernagel-Debrunner, 3, 368 bestehen sie ur- 
sprünglich aus Stammform des Einers + Singular des Hintergl. Das Gr. hat da- 
gegen die jüngere Betonung des (flektierten) Vordergl., die bei den Determinativ- 
komposita mit nominalem Hintergl. üblich ist: rpı&xovre, resoxpdxovra, neven- 
XOVTO. 


$ 61. In allen bisher besprochenen Kompositionstypen war also ursprünglich 
im Idg. das Hintergl. betont. Dazu stimmt die reduzierte Stammform in Fällen 


Rest des Adjektivparadigmas (z.B. das Mask. u. das Fem.) bloß adjektivische 
Bedeutung hat. 
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wie aind. gru- (< guru-), jRu-, dru-, awest. fšu- (< pasu-), gr. tpa- < *kiur-, 
òg- < *dm- in ai. gru-musti- “schwere Handvoll’, jAu-bädh- ‘kniend’, dru-sdd- 
"auf dem Baume sitzend’, gr. yvö-nerog in die Knie fallend’, Spu-röuog ‘holz- 
fällend’, awest. fSu-San- "Viehbesitzer’ (ai. pasu-sdn-), gr. rp&-reia, rpu-p&keıc, 


ÖA-Tredov USW. 


S 62. Im Gegensatz dazu waren die Zusammensetzungen mit verbalem Vor- 
dergl. vom Haus aus auf dem Vordergl. betont. Z.B. trasd-dasyu- “die Feinde 
zittern machend” (Eigenname), gr. gep£-oıxog "haustragend’, ¿oyŠ-xexoç "Un. 
heil anfangend’. Da, wie die Parallelen aus den modernen Sprachen nahe- 
legen (vgl. mittellat. fac-malum, deutsch Fürchtegott u. del), das Vordergl. den 
Imperativ der 2. P. Sg. fortsetzen dürfte, ist auch das -i- des slaw. Typus skr. 
kaziput “Zeigefinger” (eig. "Wegzeiger’), russ. Vladimir als slaw. Imperativ- 
endung anzusehen, entweder als Sos statt -e (vgl. slaw, *ved! für idg. *uedhe) 
oder als Verallgemeinerung der Imperativendung -îi der Verba auf -iti. Auch 
athematisches Vordergl. kommt vor: ved. sthä-rasman- “Zügel lockernd’, 
awest. niöd-snaidis- ‘die Waffen niederlegend’, gr. TAH-Fuuoc. 

Dieselbe Betonung ist auch Regel in den verbalen Zusammensetzungen 
mit Vordergl. auf -at, ved. ksaydd-vira- "Männer beherrschend’, tardd-dvesas- 
‘Feinde besiegend’, in denen möglicherweise dt. einen Ersatz des älteren -d- 
darstellt®®. 

Anfangsbetonung zeigen schließlich auch die Verbalkomposita mit Vordergl. 
auf -ti (dessen Etymologie unsicher bleibt): ved. däti-vära- “Schätze gebend’, 
vitt-hotra- "das Opfer genießend’, gr. Borı-@veıp« “Männer ernährend’, EAxeot- 
reriog ‘Gewand schleppend’. 


$ 63. Von den auf den Hintergl. betonten Komposita sind die Zusammen- 

setzungen mit Nomen verbale die einzigen, die in der Regel den Akzent auf 

der ursprünglichen Tonsilbe des Hinterglieds bewahrt haben. Vgl. radhra-codd- 

“den Matten antreibend’ wie coda-; dasyu-tarkana- "die Feinde zermalmend’ 

wie tárhana-®1; uru-cakri- “Weite schaffend wie cdkri-; bhadra-vadın- "glück- 

60 Nach Wackernagel op. ctt. 319 liegt eine indoir. Neuerung vor. 

61 Das Suffix -ana (m Zusammensetzungen und in Simplizia) ist streng von -and- 
zu unterscheiden, das nur in Simplizia vorkommt. Das barytone -ana vertritt 
die transitiv-kausative Bedeutung der Verbalwurzel, z.B. ved. jávana- "ontrei. 
beng’ zu junäti, aber klassisch javand- ‘eilend’ zu jávate. Es ist nicht ausgeschlos- 
sen, daß in -ana das- erste a neben dem Themavokal auch n nach schwerer Wur- 
zelsilbe fortsetzt, z.B. in ksöbhana-, pesana-, bändhana-, vgl. karmanah < *-mmos 
usw. Substantiviert kann das Verbaladjektiv auf zana- als männliches Nomen 
agentis, als sächliches Nomen actionis oder auch zur Bezeichnung unbelebter 
Gegenstände (Werkzeuge) gebraucht werden. Z.B. svädana- mask. “Versüßer, 
Verschönerer’. krämana- neutr. ‘Schritt’. Auch ist ohne weiteres klar, daß das 
Verhältnis des neutralen Abstraktums auf -anam zum maskulinen Nomen agentis 
auf -anah ähnlich ist dem des femininen Abstraktums zum maskulinen Nomen 
agentis im deverbativen Wurzelnomen. Vgl. (RV) jüvah (krsnasitäsah) ‘Rosse’, 
däh (sresthah) ‘Geber’, yújam (anyam) “Gefährte’ (Akk.). 
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lichen Ruf ertönen lassend’ mit betontem An. wie in allen Ableitungen mit 
diesem Suffix; soma-sütvan- "Soma pressend’ wie sútvan-. 

Die genannten Suffixe dienen dazu, den adjektivischen Wert, der ohnehin 
dem reinen Wurzelnomen zukäme, zu unterstreichen. Vgl. z.B. pari-vergd- 
= pari-vfj- “Beseitigung ; yajna-sädhana- = yajfia-sädh- “Opferwerk voll- 
führend’; soma-sülvan- = soma-süt- "Soma pressend’; tuvi-gri- = tuvi-grd- 
‘viel verschlingend’; pra-bhangin- = pra-bhangd- "zermalmend, Zermalmer’. 
Hingegen liegen in den Tatpurusa mit verbalem Hinterglied auf -man- Ba- 
huvrihi vor, die den alten Akzent nach einem Vorderglied auf -¿-, -ú-, -f-, -á(n)- 
bewahrt haben, z.B. raghu-yäman- ‘schnell strömend’, pravdd-yäman- ‘schnell 
herniedereilend’; @sw-heman- “rasch hineilend’, vidu-pdiman- “unaufhaltsam 
fliegend’, svädu-ksddman- "Süßes vorlegend’. 

In gewissen Fällen ist im Kompositum die ältere Betonung des Hinter- 
glieds erhalten, während im entsprechenden Simplex der Akzent zurückge- 
zogen worden ist. So bei -stra- und -atha-, z.B. upa-vasatha- "Fasttag’: *vasdiha- 
(ursprüngliche Betonung von -tha- s. oben $ 46), prävitrd- ‘Pflege’ : *aviira- 
(ursprüngliche Betonung von -tra-s. $49). Ebenso ist angesichts des sonst 
herrschenden -yú- eher die Barytonese des Simplex yajyu- als die Oxytonese 
von ãyajyú- “herbeischaffend’ als eine Neuerung anzusehen. Über ni-jaghni- 
*niederschlagend’, äcakri- ‘schaffend, machend’ gegenüber jdghni-, cakri- s, 
unten $ 74 (Betonung der reduplizierten Verbalformen). 

Ein Kompositum wie bandhu-esd- "Erkundigung nach der Verwandtschaft’ 
(esa- “Suchen’) ist als ein Tatpurusa mit nominalem Hintergl. zu verstehen, 


daher Oxytonese. 


$ 64. Interessant ist das Herabsinken der Komposita mit Präverb im Vordergl. 
zu einfachen Ableitungen vom zusammengesetzten Verben. 

Die Zusammensetzungen des Typus -bhard- mit Präverb sind doppel- 
deutig, sie können sowohl als Nomina actionis als auch als Nomina agentis 
auftreten, z.B. vi-Jayd- ‘Sieg’, sam-jayd- ‘siegreich’, oder @-bädhd- “Andrang, 
vi-bädhd- "Verjager’. Dies hängt zusammen mit dem Doppelwert der mit Prä- 
verb versehenen Wurzelnomina. Letztere können nämlich sowohl als Zu- 
sammensetzungen, daher als Nomina agentis, als auch als Ableitungen 
von zusammengesetzten Verben, also als Nomina actionis aufgefaßt werden. 


Die oxytonen Verbaladjektiva auf -and- haben dagegen oft, im Gegensatz zu 
den barytonen Formen, intransitiv-passive Bedeutung. Ihre Femiminform (-and-) 
ist auch als Abstraktum oder Konkretum gebräuchlich: $vetana- “Hellwerden’, 
jarand- ‘Alter’, asan- “Wurfgeschoß’, rodhand- “Umwallung’, hasand- *ermun- 
ternder Zuruf. 

Das oxytone -and- verhält sich zu -nd-, wie das oxytone -aid- zu -id-, also 
VS ksayand- “wohnlich’ oder ved. karand- "kunstfertig’ wie darsatd- ‘sehenswert’, 
bharatd- "eu unterhalten’, yajatd- “verehrungswürdig’, pacatá- ‘gekocht’, iran. 
gmata- ‘gegangen’. 

Etymologisch verwandt sind gr. -ovn in oof ‘Dürre’, AS8ovn “Freude, Lust’, 
andrerseits das Suffix -en's des slaw. Part. Pass. in vezen'o Jo, Jo usw. 
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Die ersteren sind älter, die letzteren jünger als die Univerbierung des Prä- 
verbs mit dem Verbum finitum. Ursprünglich diente die -4-Erweiterung dazu, 
dieser Ambivalenz vorzubeugen, den Adjektivwert (und die Funktion als 
Nomen agentis) hervorzuheben. Die Doppeldeutigkeit von Präverb- Wurzel- 
nomen ist jedoch schon vorgeschichtlich auch in die -4-Ableitungen einge- 
drungen. 

Durch das Herabsinken der Komposita mit Präverb im Vordergl. zu ein- 
fachen Ableitungen ist auch die Entwicklung der Betonung der Nomina 
actionis auf -ti- zu erklären. 

Die zu erwartende Oxytonese der Simplizia auf -ti- (vgl. die Schwundstufe 
der Wurzel) ist im RV gut bezeugt, doch finden sich schon hier zehn verschie- 
dene Beispiele von Barytonese (od. srütt- usw., vgl. Wackernagel-Debrunner 
2, 2, S. 631£.). Dies ist eben eine Folge der Änderung des sprachlichen Status 
der mit Präverb komponierten Ableitungen auf -ti-. Nach der Univerbierung 
des Präverbs mit dem Verbum finitum werden sie nicht mehr als Zusammen- 
setzungen, sondern als Ableitungen von zusammengesetzten Verben ge- 
wertet. Daher erscheinen ägati-, sdrhgati-, üpasruti- usw. nicht mehr als Zu- 
sammensetzungen, sondern als Ableitungen von ägacchati, samgacchati, upasr- 
noti (d.h. von den Wurzeln dgam-, sarıgam-, upasru- usw.) und werden als 
rezessiv betont interpretiert. 

Barytonese haben also diejenigen einfachen Ableitungen auf -t- (wie gdti-, 
srübi- usw.), die dem Muster der zusammengesetzten Formen folgten. Zur 
allmählichen Verallgemeinerung der Barytonese der Simplizia stimmt die 
Tatsache, daß die Präverbbetonung im Typus ägati- (das Muster für die Bary- 
tonese) in der klassischen Sprache erhalten ist, während beim nominalen Vor- 
derglied — wo es sich also um wirkliche Komposita handelt — die Oxytonese 
durchgeführt wird (Wackernagel 2, 1, S. 230£.). 

Im Gr. ist die rezessive Betonung der Simplizia auf -#- schon vorliterarisch 
die Regel: hom. oe, Acic, óóouc, uNe usw. 


$ 65. Eine wichtige Untergruppe der Determinativkomposita bilden die Zu- 
sammensetzungen mit a- privativum. Die ursprüngliche Negation *r- ist sehr 
früh einem Präfix gleichgestellt worden, woraus sich zunächst die bekannte 
Verteilung der Betonung ergeben hat: 

1) Determinativkomposita mit Adjektiv als Hinterglied: Betonung des qa-62 

2) Determinativkomposita mit Substantiv als Hinterglied: Betonung des a- 

oder Oxytonese®® 

3) Bahuvrihi: Betonung des a- oder Oxytonese® 

4) Determinativkomposita mit Nomen verbale: Betonung des Vorderglieds®®. 

Eine Verschiebung innerhalb dieses Sachverhalts ist der Bedeutung von 
a- zuzuschreiben. Während im Falle eines nominalen Vordergl. oder eines 


62 Wackernagel, Ai. Gramm. 2, 1. S. 238. 63 Wackernagel, op. cit. 265f., 267. 
64 Wackernagel, op. cit. 291, 298f., 297. 65 Wackernagel, op. cit. 2141. 


$ 65] Nominalkomposita 67 


Präverbs die syntaktischen Beziehungen zwischen den beiden Gliedern in 1) 
und 4) verschieden sind, ist das Verhältnis eines Adjektivs und eines adjekti- 
vischen Nomen verbale zur Negation das gleiche: d-kra- "untätig’ oder d-kria- 
“ungetan’ wie d-kharva- “nicht verstümmelt’. Sogar echte Partizipialformen 
auf -a(n)t-, -(am)äne-, -vas- erhalten den Akzent auf der Negation: a-ksiya(n)i- 
‘nicht wohnend, wohnungslos’, d-ksiyamäna- “unversiegbar, unvergänglich’, 
d-jaghanvas- “der nicht getötet hat? usw. Die Betonung des Hinterglieds 
bleibt jedoch erhalten, wenn es ein Wurzelnomen ist, da eben die abgetrennten 
Formen -cit-, -jur-, -druh- (in a-cit-, a-jür-, a-drüh- u. dgl.) kein adjektivi- 
sches Nomen verbale repräsentieren. 

Die Bahuvrihi behalten dagegen die ursprüngliche Betonung auf dem Hin- 
tergl., da hier das privative a- eine andere, sekundäre semantische Funktion 
hat. In einer Form wie a-phald- “ohne Frucht’ wird nicht das Hintergl. phála- 
‘Frucht’, sondern der Besitz (der Frucht) in Abrede gestellt. 

Die Tendenz zur formellen Auseinanderhaltung der Determinativkom- 
posita und der Bahuvrihi schlägt daher die umgekehrte Richtung ein als im 
Falle eines nominalen Vordergl. Für die Bahuvrihi ist im Gegensatz zu den auf 
dem a- betonten Tatpurusa nicht nur die Betonung des Hintergl., sondern 
sogar die Verschiebung des Akzents auf die Endsilbe seines Stammes charakteri- 
stisch (Polarisierung)®®, ursprünglich bei a-Stämmen. 

Im Gr. steht «(v)- vor Substantiven und Adjektiven, auch vor Verbaladjek- 
tiven auf -to- und -es-, jedoch nicht vor Partizipien®”. 

Aus dem Gesagten ergibt sich für den RV folgender Übergangszustand: 

Ad 4) Betonung des a- in den Typen d-krta-, d-chinna-, d-prahan-, d-kra-, 
G-ksiyat-, d-vasäna-, d-ksiyamäna-, d-Jaghanvas-, d-gohiya-, zusammen über 170 
verschiedene Beispiele. Abweichende Betonung findet man in an-äsastd-, a- 
coddt-, ferner in a-irpd-, an-änudd-, a-vadhd-, a-vrdhd- (hier kann es sich um 
Dekomposita auf 2. handeln); Schwankungen in d-prasasta- u. a-prasastd-, 
d-sascat- und @-sascdt-. 

Innerhalb dieser Kategorie haben bloß die Gerundiva auf -ya- den Akzent 
des 2. Gl. in der Mehrzahl der Fälle bewahrt, so an-apavrjyd-, an-ädhrsyd- (17 
Beispiele) im Gegensatz zu d-gohiya- usw. (4 B.). Ob das mit dem Unterschied 
der Betonung zwischen dem 2. Gl. und dem Simplex (apavrjya-, ädhfsya-) zu- 
sammenhängt ($ 63), mag dahingestellt bleiben. 

Ad 3) Die erwartete Oxytonese der Bahuvrihi ist schon im RV „fast aus- 
nahmslose Regel“ (Wackernagel op. cit. 295): über 100 Fälle, davon beinahe 
60%, bei barytonem Simplex. Doch ist eine ältere Betonung des a- noch in einer 
Reihe der Fälle erhalten: d-gu- ohne Rinder’, d-gopä- hirtenlos’ (23 ver- 
schiedene Beispiele). Gut ist auch noch die Betonung der ersten Silbe des 2. 
Gl. bezeugt: a-jera- “nicht alternd’, a-dabha- “nicht schadend’, a-marman- 
“unverwundbar’, a-$esas- “ohne Nachkommen’. Hierher gehört auch a-vira- 
‘ohne Söhne’ (vgl. puru-vira- “in vielen Söhnen bestehend’), a-mitra- “Feind? 


66 Wackernagel, op. ctt. 293ff. 67 Schwyzer, Gr. Gramm. 1, 432, 
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(“freundlos’ 2), vielleicht auch die merkwürdig betonten a-citta- “unerkennbar’, 
a-türta- *unüberwindlich’, a-dfsta- ‘unsichtbar’, a-mfta- ‘unsterblich’. Es könn- 
ten Bahuvrihi vorliegen, die auf Substantiven wie cittám ‘Verstand’, mridm 
‘Tod’ aufgebaut eine besondere Bedeutungsfärbung (Möglichkeit) entwickelt 
haben. 

Ad 1) Betonung des a- bei den Adjektiven, denen sich Gruppe 4) akzentuell 
angeschlossen hat, vgl. die Typen d-kharva- und d-kämakarsana- (bis an 100 
verschiedene Beispiele) gegenüber an-äs4- usw. (17 B.). Zu bemerken ist, daß 
die Abweichungen endbetont sind, auch bei barytonem Simplex: a-viprd- 
“nicht begeistert’, a-vyatht- ‘nicht wankend’, a-sihüri- "nicht einspännig’ zu 
vipra-, vydtihi-, sthüri-. 

Man hat es hier also mit dem Beginn der Tendenz zu tun, den Akzent der 
zusammengesetzten Adjektiva dem der Bahuvrihi anzupassen, da im normalen 
Typus (mit nominalem oder präverbialem Vorderglied) die akzentuelle Über- 
einstimmung beider Kategorien die Regel ist. Die klassische Grammatik ver- 
langt Oxytonese, die wahrscheinlich nie vollständig realisiert worden ist#®, 

Ad 2) Außer den anfangsbetonten Verbalabstrakta auf -ti- (d-citti- "Unver- 
stand’, d-jiti- "Unversehrtheit’ — 11 B.) sind im RV nur wenige anfangsbetonte 
Determinativkomposita mit substantivischem Hinterglied vertreten, z.B. á- 
-deva- “Nichtgott’, d-vajin- ‘schlechtes Pferd’, d-vidhava- ‘nicht verwitwet’. 
Daneben ist Oxytonese bezeugt für die Nomina agentis auf -tar- wie a-yoddhr- 
‘nicht kämpfend’, a-visastf- “ungeschickter Schlächter’, a-snätrf- "nicht badend’. 
Sie erklärt sich vielleicht durch den Gegensatz zwischen den barytonen und 
den oxytonen -tar-Stämmen ($ 34). 


$ 66. Übersichtlicher sind die Verhältnisse bei den Zusammensetzungen mit 
su-, dus- im RV. Im ganzen ist ihre Betonung als archaischer anzusehen als 
die der Komposita mit nominalem Vorderglied®. Denn nicht bloß bei den 
Zusammensetzungen mit Nomen verbale, sondern auch bei den Bahuvrihi 
bleibt der alte Akzent auf dem Hintergl. und zwar in der Regel auf derselben 
Silbe wie im Simplex. Zuweilen auf dem Präfix betont sind die Komposita 
mit adjektivischem Hintergl. oder solchem auf -te-, -t-. Vgl. im einzelnen: 

Bei den Zusammensetzungen mit Nomen verbale verhalten sich die Typen 
su-ydj- (18 mit su-, 3 mit dus-), su-ghnd- (3), su-dävan- (3) genau wie die ent- 
sprechenden Zusammensetzungen mit Nominalstamm oder Präverb im ersten 
Glied (satya-ydj-, go-ghnd-, agva-dävan- usw.). 

Bewahrung des Akzents auf der im Simplex betonten Silbe ist bei den 
Bahuvrihi Regel: su-krdtu-, su-ksetra- usw. (über 170 Fälle mit su-, 36 mit dus-). 
Verschiebung des Akzents auf die letzte Silbe findet man in 28 Beispielen, und 
zwar handelt es sich zumeist um Hinterglieder auf -a-, -as-, -ana- (su-hiranyd-, 


68 Wackernagel, op. cit. 240. 
6? Vom etymologischen Standpunkt darf man wohl su- als einen oxytonen v-Stamım, 
duş- als einen Wurzelstamm betrachten. 
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su-pivds-, su-tarand-, dus-cyavand- ...), die eben Adjektivisierung mittels 
Oxytonese zulassen’. 

Schließlich, gerade wie bei den Zusammensetzungen mit nominalem Vor- 
dergl., sind Fälle mit der Barytonese des Hintergl. zu verzeichnen. Das Präverb 
su- scheint wie ein oxytoner -u-Stamm gewirkt zu haben: su-vira- "gute Männer 
besitzend’ (vird-), su-hdvis- ‘schöne Opfertränke habend’ (havis-), su-práketa- 
(neben su-praketd-) ‘schöne Erscheinung darbietend’. 

Auf su-, duş- betont sind lediglich sd-gabhasti- (neben su-gabhasti-) “mit 
schönen Armen versehen’, sü-niti- (neben su-niti-) "dessen Führung gut ist’, 
und dür-äsir- "schlecht gemischt’. 

Aus dieser Zusammenstellung wird der Zusammenhang zwischen der Be- 
tonung der Bahuvribi und der Betonung der Komposita mit Nomen verbale 
klar, von dem soeben bei den Zusammensetzungen mit æ- die Rede war. Da in 
den Komposita mit sw-, dus- weder Verlegung des Akzents des adjektivischen 
Nomen verbale auf das Präfix noch die durchgängige Oxytonierung der Ba- 
huvrihi bezeugt ist, müssen diese beiden für die Komposita mit a- charakteri- 
stischen Züge durch das Verhältnis der Negation zum Hintergl. erklärt wer- 
den. 

Oft findet man die endozentrische und die exozentrische Bedeutung neben- 
einander, eine Folge der Tatsache, daß die Bahuvrihi den Akzent nicht zu- 
rückgezogen haben. Meistens ist die endozentrische Bedeutung als Substan- 
tivierung der maskulinen, femininen oder neutralen Form des Bahuvrihi zu 
verstehen. So z.B.: su-kseira- adj. ‘von schönen Fluren umgeben’, neutr. su- 
ksetra- ‘schönes Feld’; suw-gopä- adj. “treue Hüter habend’, mask. su-gopå- 
‘guter Hüter’; su-gd- adj. “leicht zu durchwandern’, neutr. su-gá- “gangbarer 
Weg ` su-prapänd- adj. ‘gute Tränke bietend’, neutr. su-prapänd- "gute Trän- 
ke’; sü-ydvasa- adj. “mit schönem Gras versehen’, neutr. sü-ydvasa- “gute 
Weide’; su-rdna- adj. ‘Freude bringend’, neutr. su-rána- "Freude ` su-vasand- 
adj. ‘schön kleidend’, neutr. su-vasand- “schönes Kleid’ ; su-vidatra- adj. 'gaben- 
reich’, neutr. su-vidätra- “reiche Gabe’; su-hdva- adj. ‘der sich leicht rufen 
läßt’, neutr. su-hava- “erfolgreiche Anrufung’. 

Nur einige Karmadhäraya haben die charakteristische Oxytonese, so su- 
sämdn- ‘schöner Gesang’ (Simplex säman-) gegenüber dem Eigennamen su- 
säman- “dessen Gesang schön ist’ (‘schön singend’); su-särathi- “trefflicher 
Wagenlenker’ (Simplex särathi-); sü-yavasd- (neben sü-ydvasa-) “gute Weide’. 

Was schließlich die Betonung der Präfixe su-, duş- anbelangt, ist sie Regel 
bei den Verbaladjektiven auf -ia- (ca. 30 Beispiele). Ausnahmen sind su- 
baddha- ‘fest gebunden’ ; su-itd- (suviid-) “glücklich fortschreibend’ (auch sub- 
stantivisch); su-uktá- "schön gesprochen’ (vorwiegend substantivisch); dus- 
kria- “übel getan’ (auch substantivisch). 

Bei den eigentlichen Adjektiven halten sich anfangsbetonte und Akzent 
auf dem 2. Gl. ungefähr die Wage: sü-bhadra-, sú-mahat- usw. einerseits, auf 


70 Die übrigen Fälle sind: su-sakhä/t-, su-abhisu-, su-işú-. 
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der andern Seite su-scandrd-, su-rukmd-, duh-seva-, dur-grbhi- usw. Dasselbe 
gilt für die Zusammensetzungen su-, duş- mit Nomen verbale auf -ti-, z.B. 
sú-miti-, SU-Sisti- ` su-stull-, dur-bhrti-. In einer Reihe von Fällen hat auch hier 
die auf dem 2. Gl. betonte Form sowohl exozentrische als auch endozentrische 
Bedeutung: su-körti- adj. 'ruhmreich’, fem. su-kirti- "Lob": su-diti- adj. "glanz- 
reich’, fem. su-ditt- ‘Glanz’ ; su-niti- u. sd-niti- adj. ‘schöne Leitung gewäh- 
rend’, fem. “schöne Leitung’; su-matt- adj. (einmal) “wohlwollend’, sonst fem. 
“Wohlwollen’; su-sasti- adj. “schönen Lobes wert’, fem. sw-sasti- "Lobrede 
dur-mati- adj. "böse Gesinnung habend’, fem. dur-mati- "böse Gesinnung’, su- 
ksiti- "schöne Wohnung habend’, fem. su-ksiti- ‘schöne Wohnung). 

Im Gr. erfahren die Zusammensetzungen mit «-, eù- (Zu-), Suo- keine be- 
sondere Behandlung, was Betonung anbelangt. Sowohl die nominalen Tat- 
purusa als auch die Bahuvrihi haben rezessiven Akzent, z.B. &ßaroc, ebßarog, 
SúcBartog; Kvavuuos, EÜ@VUNLOG, Sucavupos. Ebenso die Tatpurusa mit verbalem 
Hinterglied, die den Akzent auf das Präverb zurückziehen, z. B. &popos, eÖpopog, 
öbcpopog wie Ertipopog, obupopos usw. (Š 116). Dagegen &ruyng, etpuräe, Suoruyng 
wie repınerhg, npornerng, und wiederum süoënc, Sucwöng wie avdenadng usw. 


$ 67-76. Verbalflexion 


$ 67. Wenn auch, im Gegensatz zur semantischen, die formelle Univerbierung 
von Präverb-+Verbum finitum nicht ins Idg. verlegt werden kann, zeigen 
sich doch schlagende Übereinstimmungen und zugleich Unterschiede zwischen 
den Einzelsprachen, die eine parallele, obwohl unabhängige Entwicklung der 
Betonung des zusammengesetzten Verbums voraussetzen. 

Von der semantischen ist eben die formelle (lautliche) Univer- 
bierung zu unterscheiden. Diese ist nicht nur im Indoir., sondern auch in an- 
deren Sprachen, wie Gr., Lat. usw., noch nicht vollständig. Sowohl die Ab- 
trennbarkeit des Präverbs als auch seine mehr oder weniger freie Stellung in- 
nerhalb des Satzes, die Möglichkeit der Einschiebung von enklitischen Ele- 
menten zwischen Präverb und Zeitwort, sprechen dafür, daß auch die seman- 
tische Univerbierung keine allzusehr zurückliegende Erscheinung sein kann. 
Vgl. die Tmesis im Gr., alat. sub vos placo, ob vos sacro, für vos supplico, obsecro 
usw., die lit. Einschiebung des reflexiven -st- (wie z.B. pa-si-klausyti ‘zuhören’), 
im Alit. auch die von -mi-, -t-. Weitere wichtige Zeugnisse bringt das Alt- 
irische (Tmesis der ersten Präverbs, Infigierung von enklitischen Fürwörtern) 
sowie das Hethitische (z.B. katta-kan kuit harzi “was sie unten hat’), wo das 
Relativum zwischen das Präverb und das Zeitwort eingeschoben ist. 

Im Germ. und im Slaw. ist dagegen die lautliche Verschmelzung von Prä- 
verb und Verbum endgültig vollzogen. Aber auch das Germ. verrät durch 
die Wurzelbetonung der mit (got.) and-, bi-, ga-, fra-, tuz-, uz- zusammenge- 
setzten persönlichen Verbalformen, daß die lautliche Univerbierung nach 


$ 68] Verbalflexion 71 


der Fixierung des Akzents auf der Anfangssilbe erfolgt sein muß. Diese Fi- 
xierung selbst ist aber jünger als die Wirkung des Vernerschen Gesetzes. 

Gerade wie in einem zusammengesetzten Zeitwort wie zurückkommen die 
semantische Univerbierung darin zum Ausdruck kommt, daß unter 
gewissen syntaktischen Bedingungen sowie im Verbum infinitum”' die laut- 
liche Univerbierung obligatorisch ist, ebenso tritt die letztere im Ai. 
unter den gleichen Umständen zutage. So werden im Ai. die zusammenge- 
setzten Verba im Nebensatz, in allen idg. Sprachen die Partizipia und über- 
haupt die Verbalnomina mit dem Präverb univerbiert. Bei den Nominalformen 
scheint sich die Tmesis durch Anschluß an das Verbum finitum zu erklären 
(Schwyzer-Debrunner, Gr. Gramm. 2, 426), vgl. A 67 uiv ¿mo Aotyov duet, 
A 70 apé T óvta. 

Das Bedeutungsverhältnis zwischen den beiden Gliedern der Zusammen- 
setzung ist auch für die zugrunde liegende disjunkte Gruppe Präverb ... 
Verbum anzunehmen (semantische Univerbierung). 


$ 68. Da die Wortstellung im Nebensatz im Verhältnis zur normalen Wort- 
stellung im Hauptsatz definiert wird”?, da ferner die Verbalnomina und Par- 
tizipien Ableitungen vom. Verbum finitum sind, ist von dem grundlegenden 
Verhältnis des Präverbs zum persönlichen Verbum im Hauptsatze auszu- 
gehen. Im Ved. sind die beiden Bestandteile im Hauptsatz nie univerbiert, 
auch dann nicht, wenn das Präverb unmittelbar vorausgeht. Die beliebtesten 
Stellungen des Präverbs sind der Anfang des Satzes (eventuell des Pada), vom 
Verbum durch andere Satzglieder getrennt”, oder die Stelle unmittelbar vor 
dem Verbum. Das Verbum lehnt sich an ein vorausgehendes Satzglied enkli- 
tisch an, auch an ein Präverb, ohne mit letzterem zu verschmelzen. Im 
Nebensatz ist dagegen das Verbum betont (vielleicht wegen ursprünglicher 
Spitzenstellung) und wird mit dem unmittelbar vorausgehenden Präverb uni- 
verbiert. Z.B. 

RV II, 34, 9 áva rudrä asdso hantanä vddhah “Wehrt ab, Söhne des Rudra, 
die Mordwaffe des Hassers’ ; IV, 30, 14 dvähann (= áva ahan) indra sämbaram 
‘Du wehrtest ab, o Indra, den (Dämon) Sambara’ — dagegen V, 40, 6 súvarbhā- 
nor ddha ydd indra mäyä avó divdh vártamānā avähan ‘Als du aber, Indra, die 
vom Himmel herabsteigenden Trugbilder des (Dämons) Svarbhänu abwehr- 
test’. 


71 Vgl. Nebensatz daß (wenn usw.) er zurückkommt; zurückkommend, zurückgekom- 
men, zurückkommen. 

"7 Indem der Nebensatz als eine Zusammenfassung eines selbständigen Satzes in ein 
innerhalb des zusammengesetzten Satzes fungierendes Satzglied anzusehen ist. 

73 Alt scheint besonders die Tmesis mit eingeschobenem Relativpronomen zu sein: 
Typus prá yó bharati. Die Spitzenstellung des Präverbs mit Tmesis ist auch im 
Awestischen gut bezeugt. Nach Humbach, die Gathas des Zarathustra 1 S. 151. 
findet man in den Gathas 49 Beispiele der Timesis. In 30 Fällen ist das Präverb 
durch späteren Eingriff unmittelbar vor dem Verbum wiederholt worden. 
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Die Ableitung der zusammengesetzten Verbalform im Ai. stellt sich fol- 
gendermaßen dar: 


Hauptsatz Part. ghna({n)t- : Verb hanti 
Part. avaghnä(n)t- : Verb áva ... hanti 


Abhängiger Nebensatz ! Part. ghna(n)t- ` Verb hanti 
| Part. avaghná(n)t : Verb avahánti 


D.h.: im Nebensatz stimmt die Form und Betonung des zusammengesetz- 
ten Verbs, geradeso wie im Falle des einfachen Verbs, zu der des entsprechen- 
den Verbum infinitum (Part.). 

Akzentuelle Univerbierung zugunsten des Verbums wird durch die kelt. 
(altirische)”*, germ. und balt.-slaw. Entwicklung bestätigt. Sie sind zwar von- 
einander unabhängig, was sofort aus der etymologischen Verschiedenheit der 
als Präverbien fungierenden Elemente erhellt. Während von den 19 Präverbien 
des Indoir. bloß ein Drittel Entsprechungen im Gr. hat (ind, Ext, rept, rcp6, 
rp6c, Oort = ai. dpa, ápi, pári, prá, práti, úpa, vielleicht au : abhi), findet man 
im Slaw. nur pro- und sọ- (mit Verbum s>-), im Germ. nur fra-, die Anspruch 
auf eine genaue lautliche Verwandtschaft mit den indoir. Präverbien erheben 
können. Das ai. Zeugnis ist aber deswegen wertvoll, weil es ein Übergangs- 
stadium zur lautlichen Univerbierung darstellt, an dessen Realität angesichts 
der oben angeführten deutschen Parallele wohl kaum gezweifelt werden kann. 

Obige Ableitung der betonten Formen erlaubt uns auch den Akzent des 
gr. zusammengesetzten Zeitworts zu begreifen ($ 121 ff.). Aus der bekannten 
Erklärung Wackernagels (in KZ 23, 8. 457 ff.) ist nicht ersichtlich, warum der 
Zusammenfall von *&ro vepouev und &ropepouev die Form *äro Armopev und 
nicht die betonte Form *&rorırröuev begünstigt hat. Der Zusammenfall von *&ro 
Arronev und *aroiıröuev in KrroXtsonev bedeutet eben angesichts der obigen Hier- 
archie die Assimilation der betonten Form an die unbetonte, also Zzo- 
pepouev an *&ro pepouev (> dromepouev), nicht umgekehrt. 

Eine auffallende Analogie zum ai. Tatbestand bietet das Altirische. In einer 
mit einem Präverb zusammengesetzten Verbalform ist (mit Ausnahme des 
Imperativs) das Präverb proklitisch. Geht jedoch eine Konjunktion oder eine 
Verbindung von Präposition mit Relativpronomen voraus, so trägt das Präverb 
den Akzent. 

Es scheint sich um die Fortsetzung folgender Verteilung zu handeln: 


Hauptsatz (Behauptung) : Präverb........ Verbum finitum (Endstellung) 
Nebensatz : Konjunktion ... aufdem Präverb betontes zusam- 
mengesetztes Verbum 


Vgl. dazu Thurneysen, A Grammar of O. Irish 8. 327(a) u. (b). 
In beiden Fällen nimmt ein unbetontes Personalpronomen die zweite Stelle 
im Satze ein, in Anlehnung an das Präverb resp. die Konjunktion. 


74 Das zusammengesetzte Zeitwort ist nur im Imperativ “prototonisch’ (auf dem 
ersten Präverb betont), in den übrigen finiten Formen deuterotonisch, vgl. 
Thurneysen, A Grammar of O. Irish S. 27£f. 
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Aus diesem in der ältesten Sprache nachzuweisenden Zustand ergeben sich 
durch Zusammenrückung die Hauptregeln der verbalen Betonung, vgl. Thur- 
neysen 8. 271. 

Also ursprünglich feste Zusammensetzung des Präverbs mit dem Verbum 
im Nebensatz, im Gegensatz zur Trennung beider Morpheme (mit Bevorzugung 
der Anfangsstellung des Präverbs) im Hauptsatz. 


$ 69. Aus der Möglichkeit der Tmesis, d.h. der Einschaltung von sowohl un- 
betonten als auch vollbetonten Satzgliedern zwischen Präverb u. Verbum, 
ergibt sich auch die Enklise der einfachen Verbalformen. Die Enklise 
an das Präverb wird auf das eingeschobene und zwar unmittelbar voraus- 
gehende Vollwort übertragen, also prá bharati, daraus auch prá yó bharati. 
Als Parallele läßt sich die Proklise der Präpositionen im Deutschen usw. an- 
führen, die ursprünglich durch ein folgendes, mit regierter Kasusendung ver- 
sehenes, Substantiv bedingt ist. Z.B. in Ländern, aber in diesen (Ländern), in 
Gottes (Namen) usw., wo die akzentuelle Einheit von Präposition+ folgendem 
Vollwort von der syntaktischen Beziehung unabhängig ist. Aus der Unbe- 
tontheit von huve in einem Fall wie I, 23, 5 á miträ-varunä huve mit enklitischer 
Anlehnung des Verbums an das Objekt folgt dann weiter die Enklise in Bei- 
spielen wie VII, 65, 1 mitram huve varunam püladdksam, in denen ein ein- 
faches Verbum vorliegt”°. 

Die Form des Nebensatzes ist dagegen, genau wie das Verbum infinitum, 
betont, also huve wie huvát-, huvāná- usw. Daher erhält man im Falle der Zu- 
sammensetzung mit Präverb ahuve wie ähuvat-, ähuvänad-. 

Im Gr. hat der Ersatz von *&roànéc durch Arnötınes, der der gemeinsamen 
Wirkung der Enklise und der Akzentbeschränkung zuzuschreiben ist, auch 
Alnes an Stelle von *Auzéç nach sich gezogen. Die alte Betonung ist grund- 
sätzlich nur in infiniten Verbalformen wie Murov, Aurgtv erhalten geblieben. 


$ 70. Über den ererbten Akzent des Verbum finitum gibt also das Gr. so gut 
wie keine Auskunft. Nur indirekt lassen Gegensätze wie Xelneıv, Aelnov ` Are, 
arov auf die Betonung der bezüglichen Personalformen schließen (*AırE-), die 
die ai. Angaben bestätigt. Da auch das Balt.-Slaw. den Unterschied zwischen 
oxytonen und barytonen Stämmen (bei den primären Verba) aufgehoben hat 
(S 213), sind wir über die Betonung des idg. Verbums bei weitem nicht so genau 
unterrichtet, wie dies beim Nomen der Fall ist. Die einzige Quelle ist das Ai., 
wenn man von dem schon erwähnten grammatischen Wechsel in der germ. 
Konjugation ($ 17) absieht. 

Ein bemerkenswerter Archaismus ist bloß die Erhaltung des Akzentwechsels 
bei den Wurzelverben des Lit. Vgl. ai. deit: smah = alit. Zeit ` esme, und 


75 Es wäre zu untersuchen, inwiefern. die Proklise (resp. schwache Betonung) des 
Verbums in er kommt zurück seine Unbetontheit (resp. schwache Betontheit) in 
er kommt nach Hause zurück, er kommt jedesmal zurück und. schließlich in er kommt 
nach Hause u. dgl. nach sich zieht. 
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ai. éti : imáh = lit. eiti: eime. Der Ablaut ist hier im Lit. allerdings nur im 
Part. erhalten : alit. sant-ie-, ent-ia-, vgl. ai. sa(n)t-, yaln)t-. 

Zusammen mit dem grammatischen Wechsel in ae. wearb: wurdon, ahd. 
ward ` wurtum usw. verbürgt dies die idg. akzentuelle Mobilität der athema- 
tischen Paradigmen, die sonst nur im Ai. erhalten ist. 


$ 71. Man hat manchmal aus der anscheinenden Übereinstimmung in der Be- 
tonung des zusammengesetzten Zeitworts auf idg. Erbe schließen wollen. Vgl. 
z.B. Pedersen — Lewis $ 99, Schwyzer, Gr. Gramm. 1, 391. 

Es handelt sich um die Betonung des dem Verbum unmittelbar voraus- 
gehenden Präverbs. In Betracht kommen folgende Fälle: 

Ved.: upa-d-carat, nir-ä-etu, sam-ä-cakre usw. 

Gr.: rap-Ev-Yec, GUV-EX-805, GUU-TIPÖ-EG USW. 

Altirisch: do'adbat (to+ad-+ fiad), as'ingaib (ess+in-+-gab), for’ congur (for+ 

con+gar) usw. 

Lit.: ne-be-kalba, (te-be-st-giria) usw. 

Russ. ` ras-pr'o-dal, vos-pr\i-njal usw. 

Diese äußere Übereinstimmung beruht jedoch auf unabhängigen Sonder- 
entwicklungen und ist jedesmal einzelsprachlich begründet. Auch ist der Be- 
reich der Regel in jedem Fall verschieden. Während sie im Ved. u. Gr. für alle 
Formen des persönlichen Verbums Geltung hat, bilden im Altirischen die 
Imperativformen eine Ausnahme, z.B. fuircim(-se) "laß mich finden!” (< fo+ 
ro-+-ic). Im Lit. ist die Betonung des Präverbs auf zirkumflektierte oder kurz- 
vokalische Verbalwurzeln beschränkt. Im Russ. handelt es sich bloß um Par- 
tizipia Prät. (-ls, as, -t6) von Verbalwurzeln bestimmter Struktur, die als 
nichtsilbisch empfunden werden können, z.B. za-prlo-d-annyj mit Wurzel d. 
wegen na-plis-annyj (von piš'u, pislate) o del 

Viel wichtiger ist aber die prosodische Verschiedenheit der äußerlich 
übereinstimmenden Betonungen. 

So ergibt sich im Ved. die bewußte Betonung aus der Tatsache, daß Verba 
mit zwei Präverbien normalerweise Ableitungen (Zusammensetzungen) von 
Verben mit einem einzigen Präverb sind: 

(P,+V) — P,+-(P,+- V) und nicht (P,+P,)+V. 

Im Hauptsatz erhält man úpa+ (+ carat) > wupäcarat, im Nebensatz 
üpa--äcdrat > upäcdrat. Die Betonung des Binnenpräverbs in upäcarat ist 
bloß eine Folge der Tatsache, daß die Ableitung den Akzent der Grund- 
form behält. 

Im Gr. gilt dagegen die Regel, daß der Akzent nie über die Endkolonne 
des vorletzten Gliedes eines Kompositums oder des Stammes einer sekundären 
Ableitung hinausgehen kann, so z.B. moxhó-9ptč, Auxd-ppov (Vok. Sg.); H086- 
ev < pHodov’; Mrreipö-dev < Yresipog; daxpud-pı < darxpuov (s. $ 106ff.). Dieselbe 
Regel findet Anwendung in den zusammengesetzten Verbalformen. Daher ist 


76 Im Ai. bewahren die Ableitungen auf -vani/mant- den Akzent der Grundform. 
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der Akzent von ovu-rpó-eç u. dgl. als Betonung der der Verbalwurzel voraus- 
gehenden Silbe zu interpretieren. 

Im Altirischen spielen in der Verbalkomposition außer den eigentlichen 
Präverbien eine wichtige Rolle die sog. Konjunktpartikeln: negative oder 
interrogative Partikeln, Präposition + Relativpartikel sa”, gewisse Kon- 
junktionen. Diese Elemente, die den eigentlichen Präverbien vorausgehen, 
lehnen sich an die Verbalform proklitisch an. Rechnet man sie zu Präverbien 
im weiteren Sinn, so gilt die Regel, daß in einer zusammengesetzten Verbal- 
form das zweite von ihnen (vom Wortanfang aus gerechnet) den Akzent 
trägt. Z.B. ni'fodmat ‘sie dulden nicht’, in’coscram ‘zerstören wir ?, dia” dilgid 
‘dem ihr verzeiht’, ara‘fulsam ‘damit wir aushalten’ (ns +fo-+dam; in-+-com+- 
scar; to+-di+ lug; ara" -+fo-Hlong). 

Die Betonung des zweiten Präverbs (vom Wortanfang aus gerechnet) ist im 
Altirischen ein Exponent der Ableitung. Das erste Präverb (das letzte 
Ableitungsmorphem) ist proklitisch und genießt in den ältesten Texten eine 
gewisse Selbständigkeit, indem es, von der Verbalform völlig abgetrennt, die 
Anfangsstelle im Satze einnehmen kann. In con'gair ist con, in for'congair for 
abtrennbar. 

Wieder anders gestaltet sich die Sache im Lit. Hier reihen sich an die ei- 
gentlichen Präverbia die proklitischen ne (Negation) und si (Refiexivpronomen) 
an. Aus der Proportion pa-böga” : pa-veda=nepaböga ` nepàveda ergibt sich 
die Betonung der der Verbalwurzel vorausgehenden More bei kurzvoka- 
lischer Wurzelsilbe. 

In den russ. Partizipien liegt schließlich (im Gegensatz zum Skr.) Akzen- 
tuierung der der Verbalwurzel vorausgehenden Silbe vor, vgl. perle-brannyj, 
v'y-brannyj, aber pere-v!y-brannyj. Daß es sich um die vorausgehende Silbe, 
nicht um das vorausgehende Präverb handelt, ist ersichtlich aus den Beispielen 
mit zweisilbigem Präverb: izlo-rvannyj, oblo-rvannyj, nad'o-gnutyj, ollo-gnutyj, 
per'e-gnannyj u. dgl.”® Da in Formen wie za-kllep-annyj, za-p\is-annyj, za- 
v!er-nutyj die Betonung präsuffixal ist, wird diese Regel auch auf unsilbische 
Wurzeln übertragen: -br-annyj, -d-annyj, -9-nutyj ..., woraus sich die Ak- 
zentuierung der letzten (oder einzigen) Silbe des vorausgehenden Präverbs 
ergibt. 

So erklärt sich die täuschende Übereinstimmung zwischen den genannten 
Sprachen durch die Verschiedenheit der jedesmaligen Faktoren, die eine ge- 
meinsame Herkunft ausschließt. Als Ratio ist anzunehmen: für das Ved. die 
Enklise des Zeitworts im Hauptsatze, für das Gr. die morphologische Akzent- 
beschränkung, für das Altirische die Regel der Verbalkomposition. Im Lit. 
handelt es sich um ein Allomorph der Wurzelbetonung, im Russ. um ein 
Allomorph der präsuffixalen Betonung. 


4. su 
77” Der Akut ë ist als cé zu werten. 


?8 Die ältere slaw. Regel, nämlich rezessive Betonung auf dem Anfangsmorphem, 
ist im Skr. erhalten: räs-pro-dän, nü-do-tkän, Öt-po-Cet, räs-po-stft usw. 
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$ 72. Im Ai. lassen sich Neuerungen im Bereiche des Verbalakzents feststellen, 
die in dem eigentümlichen Status des betonten Verbum finitum — als einer 
Ableitung aus dem unbetonten — begründet sind. Ob und wieweit sie schon 
für das Idg. gelten, ist wegen Mangel an Zeugnissen aus anderen Sprachen 
nicht nachzuweisen. 

Wenn innerhalb einer bestimmten Verbalklasse die unbetonten Grund- 
formen eine parallele Lautstruktur aufweisen, so ist die Tendenz vorhanden, 
die entsprechenden betonten mit gleichen Akzenten zu versehen. Daraus folgt, 
daß der Akzent des Verbums, anders als beim Nomen, nicht distinktiv, 
sondern ursprünglich durch den Bau des Stammes bedingt war. 

la) Der Akzent von gäcchati "kommen, gehen’, yäcchati "zurückhalten’ aus 
*g(u)m-ske/o-, *im-skejo-" ist gegenüber dem von iccháti, uccháti, rcchdti, 
prcchati®® durch den Vokalismus a zu erklären. Ebenso findet man in der 6. 
Klasse (tudáti) kein einziges Verbum mit Wurzelvokalismus g, indem dasati 
‘beißen’ < *dasdti < *dnketi ebenfalls in die 1. Klasse (bhárati) übergetreten 
ist. 

Das Muster der 1. Klasse kann aber nur dann gewirkt haben, wenn die be- 
tonten Formen Ableitungen aus den entsprechenden unbetonten waren: 

bhar-a-tı : bhär-a-ti = gacch-a-ti : gacch-a-ti. 

Der gleiche Bau der Formen bharati u. gacchatı ist eine notwendige, aber 
zugleich hinreichende Voraussetzung für diese Proportion. In beiden Fällen 
handelt es sich um zweiteilige Formen (bhar-+a-, gacch+a-), da -ccha- kein 
lebendes Suffix ist. 

1b) Die 4. Klasse der ai. Verba (auf unbetontes -ya-) verdankt ihre be- 
sondere Stellung der Tatsache, daß das Suffix ug. ursprünglich Exponent der 
Intransitivität, im Indoir. Passivität (als primäre Funktion) ausdrückt. 
Daher ist eine Form wie pacya- nur dann in pac-+-ya- zerlegbar, wenn sie pas- 
sivisch gebraucht wird, wogegen in sekundärer Funktion (so in intransitiver 
oder gar, wie nahya-, in transitiver Bedeutung) die Form wie ein einfaches 
thematisches Verbum (pacy-a-) behandelt wird. Im letzten Fall wirkte auch 
hier die oben angeführte Proportion, zuerst bloß im Falle des Wurzelvokalis- 
mus -a-, also *Hasy-d- > jásy-a- “erschöpft sein’ wie gacch-d- > gäcch-a-; 
*dasy-d- > däsy-a- “verschmachten’; *nasy-d- > ndsy-a- ‘verschwinden’; 
*pacy-d- > päcy-a- "kochen (intransitiv)’; *pady-d- > pädy-a- ‘schreiten’; 
*nasy-d- > pdsy-a- sehen ` *many-d- > mäny-a- meinen ` *medy-d- > medy-a- 
"fett werden’ (mazd); *rany-d- > rdny-a- ‘sich erlaben usw. Nur in passivi- 
scher Funktion ist die Oxytonese erhalten geblieben. Vgl. RV I, 135, 8 pdeyate 
(intrans.), dagegen VI, 29, 4 pacydte (Passiv). Die deponentiale Flexion man- 
cher Verba der 4. Klasse (pdeya-, pddya-, mänya-) legt die ursprüngliche Iden- 
tität mit dem Passivum nahe. 

Das Muster von Verben mit -a-Vokalismus (pacyd- : pdeya-) zieht dann die 


?9 Vgl. ootd, yatd-, baddhá- usw. mit a < m, N. 
80 Aber yúcchati “fernhalten, abwehren’ bleibt vorläufig dunkel. 
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Akzentverlegung auf die schwundstufige Wurzel derjenigen Verbalformen 
nach sich, in denen das -ya- nicht als Ableitungssuffix des Passivums fungiert: 
fjya- “sich recken", kstiya- "hinschwinden’, ksddhya- “"hungern’, grdhya- “rasch 
schreiten’, jürya- ‘altern’, tfsya- “dürsten’ usw. (gegenüber dem produktiven 
Passiv wie rcyd- zu drcati ‘singen’, kriyd- zu krnöti ‘tun’ ...). 

1c) Eine ähnliche Akzentverschiebung hat innerhalb des produktiven, 
iterativ-kausativen Suffixes -aya- stattgefunden. Die Iterativa auf -aya- sind 
von Haus aus Ableitungen von deverbativen Nomina auf o (z.B. iosd- "träu- 
felnd’ von tösate), an die das Ableitungssuffix -ya- und die Personalendungen 
angehängt werden, also *losa-ydii “reichlich spenden’ wie das denominative 
deva-ydti. Durch direkten Bezug auf die Verbalwurzel tus wird *losa-yalı zu 
*jos-aydli perintegriert. Die Verlegung des Akzents auf den Vollvokal -a- 
(*tog-aydti > tos-dyati) ist der in gdcechati usw. parallel, da der Unterschied 
zwischen den Suffixen -aya- und -yd- der gleiche ist wie zwischen -¿.. .at u. 
-j...dii, zwischen A. . obt u. -u...áti usw. (also wie zwischen der 1. u. 6. 
lassen) 


$ 73. 2a) Ferner ist die akzentuelle Beeinflussung der ai. 3. Präsensklasse durch 
das Intensivum zu verzeichnen. Während in den schwachen Formen (Dual. Pl.) 
beide Paradigmen die Endung betonten®?, ruhte der Akzent in den starken 
Formen, je nach der Gestalt der Reduplikation, ursprünglich auf der Wurzel 
(3. Klasse) oder auf der Reduplikation (Intensiv). Die Wurzelbetonung ist 
allerdings nur noch in Resten bezeugt: juhömi, juhösi, Juhöta(na) ` yuyötana ; 
viveh, vivesah; mamdtta(na); Konj. yuydvati, vivydcat, vavdrtatli); mamddah, 
mamddan??. 

Die Mehrzahl der Präsentia der 3. Klasse sind dagegen in den starken Formen 
auf der Reduplikation betont, vgl. t-yar-ti, jt-gä-ti, st-sar-t usw. (mit a in der 
Reduplikation: dé. dën. da-dhä-ti). Die alte Betonung auf der Wurzelsilbe er- 
hellt noch aus dem Hapax bibhárti (RV IV, 50, 7), sonst bibharmi, bibharsi, 
bibharti. 

Die Bedingungen für eine akzentuelle Angleichung der 3. Klasse an das In- 
tensiv (d.h. für die Betonung der Reduplikationssilbe) waren auch hier erst 
nach dem Verlust des Akzents des Verbum finitum im Hauptsatz gegeben, 
nachdem die betonten Formen zu Ableitungen aus unbetonten geworden sind. 
Ihr Akzent war von da an durch die lautliche Struktur der Verbalform be- 
dingt. 

Die ursprüngliche Verteilung der Betonung in den beiden Paradigmen er- 
gibt sich aus folgendem Schema: 


81 Alternanzen, die ursprünglich nur innerhalb der Wurzel Geltung haben, greifen 
auch auf Derivations- und Flexionssuffixe über, die als solche noch empfunden 
werden, d.h. eine gewisse Selbständigkeit genießen. Besonders oft läßt sich diese 
Erscheinung im Bereich des Ablauts feststellen. 

82 Eine Ausnahme bildete die 3. P. PL, s. unten. 

83 Manche dieser Formen dürften allerdings auf dem Perfektum aufgebaut sein. 
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3. Klasse Intensivum 
1. P. Se *st-sár-mi sár-sar-mi 
9. P. Sg: *si-sár-ti sár-sar-ti 
L. PPL si-sr-mdh sar-sr-mah 


Die Akzentbewegung sar-sr-madh ` sar-sar-t impliziert, weil weitergehend, 
die Akzentbewegung si-sr-mdh : *si-sar-ti, daher der Ersatz von *sisdrti durch 
sisarti. Nach den Archaismen bibhärti, Juhöti usw. zu urteilen ist dieser Ersatz 
verhältnismäßig jung. 

Älter ist jedoch in den Präsentien der 3. Klasse der Ersatz der Endung 
*anti (oni) und des Suffixes *-a{n)i- des Part. Präs. durch -ati, -atu, resp. 
-at-. Die damit verbundene Akzentzurückziehung auf die Reduplikationssilbe 
ergab die Regel: im Gegensatz zur Endbetonung der schwachen 
Formen mit konsonantischer Endung liegt der Akzent der 
schwachen Formen mit vokalischer Endung auf der Reduplika- 
tion. Daher nicht bloß jühvatı (3. P. PL), júhvatu (3. P. Pl. Imperat.) und 
jühvat- (Part. Präs.)®*, sondern auch die Medialformen: jühve, jühväthe, jühväle, 
yühvate, Jühvalhäm, jühvätäm, jühviya, juhvaläm, jühväna-. 

2b) Mit der Betonung der Reduplikation in Formen wie die 3. P. Pl., die 
1. P. Sg. Medii, die schwachen Kasus des Part. Präs. ist auch der Akzent der 
thematischen Bildungen wie jighra-, piba-, sdsca- u. dgl. eng verbunden. 
In der Umgestaltung der 3. Präsensklasse zum thematischen Typus spielten 
diese Formen die entscheidende Rolle, daher die erwartete durchgängige Ak- 
zentuierung der Reduplikation. Vgl. RV caksase neben caksate (3. P. Pl.) ‘sehen’, 
jighranti- (Part. Präs.): jighrati (3. Pl. Pl. AV) ‘riechen’, bibhramäna- neben 
bibharti ‘tragen’, yesanti ` yayastu ‘sieden’, sascasi neben sdscatı (3. P. Pl.) 
‘(be)folgen’, pibatı aber pipänd- (Part. Medii), ferner dada, dadha- neben dada-, 
dádha-. Andere reduplizierte Präsentia sind bloß in thematischer Form über- 
liefert: kga- ‘sehen’, isa- ‘bewegen’, üha- ‘schieben’, jighna- ‘töten’, tistha- 
‘stehen’, sida- “sich setzen’. 

2c) Betonung der Reduplikation ist auch im sog. 3. Aorist zu erwarten, da 
er genetisch auf ein Imperfektum zurückgeht. In der Tat scheint diese in den 
augmentlosen Formen die Regel zu sein: didharah, ninasah, jtjanat (athemat. 
sisvap). Daneben findet man jedoch $isndihat, Sisrathah, während pipara- 
schwankt: piparat RV I, 46, 6 : piparat III, 32, 14. Demnach scheint die Lehre 
der einheimischen Grammatiker, die für diesen Aorist Betonung der Wurzel 
oder der Endung vorschreiben®®, nicht ganz unbegründet zu sein. Eine akzen- 
tuelle Schwankung im reduplizierten Aorist wurde dem oben angeführten 
Beispiel bibhartı (älter) : bibharti (jünger) im Präsens entsprechen. Da im 3. 
Aorist die Thematisierung der Formen weiter vorgeschritten ist als im redu- 
plizierten Präsens, setzen Formen wie piparat, Sisndthat (statt *pipra-, *sisna- 


81 Aber alte Betonung auf der Verbalwurzel in gr. rıdeic, SióoÚç usw. 
85 Vgl. Whitney-Zimmer, S. 303. 
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tha-) ältere athematische *pipar-, *sisndih- (mit Betonung wie im Imperf. 
bibhär-) voraus. 

2d) Schließlich ist auch die Betonung der Reduplikation im Desiderativ zu 
erwähnen. Der Bau der Formen wie ti-trt-sa- "zu eröffnen suchen’, ti-trp-sa- 
‘nach etwas dürsten’, tū-tür-şa- ‘durch Vordringen erlangen’, di-p-sa- "ou 
täuschen suchen’, di-t-sa- ‘geben wollen’, dhi-i-sa- "setzen wollen’ scheint ur- 
sprüngliche Betonung des Themavokals zu postulieren. Die Betonungsregel 
der reduplizierten thematischen Präsentia (oben 2b) hat jedoch auch 
die Desiderativa erfaßt, da ihr Bau der gleiche ist: nichtintensive Reduplika- 
tion + Schwundstufe der (erweiterten) Wurzel + Themavokal (ti + (trp + s) 
-+ a- wird wie bi + bhr + a- betont). Hier ist die Regel ausnahmlos (j3-7y@-se-, 
di-dä-sa-, di-dhi-sa- usw.). 

Daß in allen hier besprochenen Kategorien (22-2d) die nichtintensive 
Reduplikation von Haus aus unbetont war, erhellt nicht bloß aus dem schwund- 
stufigen Vokalismus €. u (gegenüber ai. e, o im Intensivum), sondern auch aus 
der Unbetontheit der Reduplikationssilbe im Perfekt, das im Gegensatz zu 
den reduplizierten Präsens- u. Aoristbildungen den alten Akzent bewahrt. 


$ 74. Der Akzent gewisser primärer Bildungen auf -i-, die ursprünglich Ab- 
leitungen von reduplizierenden Verbalformen waren, ist eben durch Schwan- 
kungen in der Betonung der Grundform zu erklären. Das primäre betonte 
Suffix -- (< idg. ¿, nicht >) ist reichlich belegt: RV krti- "Messer", kridi-"spie- 
lend’, tuvi-gri- "stark schlingend’, drai. ‘Schmelzer’, bhujt- ‘Erfreuer’, mandi- 
‘erfreuend’, @-yajt- "herbeischaffend’, svart- “brüllend’ usw. (Wackernagel- 
Debrunner 2, 2, S. 296f.). Die entsprechenden reduplizierten Bildungen 
auf -¿- sind in der Komposition ebenfalls oxyton, z.B. d-cakri- ‘machend’, 
ni-jJaghni- 'niederschlagend’, &-dadi- ‘empfangend’, vi-säsaht- ‘siegreich’. 

Von den Simplizien ist jedoch die Mehrzahl auf der Reduplikationssilbe be- 
tont. Oxytonese findet sich nur in dadi-, yayt-, babhri-, vavri-, säsaht- (dun- 
dubhi-). 

Für eine ganze Reihe barytonierter Formen empfiehlt sich als Erklärung die 
Anlehnung an den Akzent des reduplizierten Präsens, nämlich der schwachen 
Formen mit vokalischer Endung®. 

Vgl. ja-ghri- "spritzend’: ji-gharti; tá-turi “überwindend’: ti-tarti; da-dhr- 
‘gebend, verleihend’: da-dhäti; pa-puri- u. pa-pri- “reichlich spendend’ : pt- 
parti; pd-pri- “hinüberführend, rettend’ : pi-parti; yü-yuvi- “verscheuchend, 
entfernend’ : yu-yóti; sa-sri “laufend, eilend’: si ab. sú-svi- "den Soma pres- 
send’ : su-svats (3. P. Pl.). 


86 Da das vokalische Suffix A. ursprünglich ebenso oxyton war wie die vokalischen 
Endungen der schwachen Präsensformen. — Erklärung durch Anlehnung (wenig- 
stens ursprüngliche) an das Perfekt, vgl. Wackernagel-Debrunner 2, 2, 8. 293, 
ist deswegen nicht angezeigt, weil gerade in dieser Zeitform die Reduplikation 
nicht betont wird. Außerdem unterscheidet das Präsens reduplizierende und 
nichtreduplizierende Bildungen, gerade wie die Ableitungen auf -i-. 
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Trotz dé dën, bi-bharti (neben bi-bhärti) bewahren dadi-, babhri- die alte 
Betonung. 

Die Schwankungen des Reduplikationsvokals bei den -a-Wurzeln, vgl. 
sisakti : sascatı, dadätı, dadhätı (gr. At Soot. cat), 3. Aor. dpaptat-, ávocat (ge- 
genüber sonstigem :) sind bei den Ableitungen auf -i- zugunsten des a ausge- 
glichen. 

Durch sekundäre Anknüpfung an nichtreduplizierte Verbalformen ist dann 
die Reduplikation der Ableitungen auf -+- zu einem Begleitmittel der Suffigie- 
rung geworden. 


$ 75. 3) Die Kolonnenbetonung, die in der Deklination von grundlegender Be- 
deutung ist, spielt kaum eine Rolle in der Flexion der athematischen Verba. 
Da keine entsprechenden barytonen Typen bestehen, ist die marginale Oxy- 
tonese in Formen wie prnimdk, krnumdh, krnuthá, cakrmd usw. erhalten. Nur 
in der thematischen Flexion, wo die Opposition zwischen barytonen und oxy- 
tonen Stämmen lebendig ist (bhara-, röha-:tuda-, ruhd-) ist die zu erwartende 
Kolonnenbetonung bezeugt, also bharati, bharämah, bharanti : tudáti, tudämah, 
tudánti. 

Eine Spur der Angleichung an die Akzentkolonne in der athematischen 
Flexion ist der im RV bezeugte Wandel von -ate (3. P. Pl. Medii) zu -dte. 

Die Kolonnenbetonung eines Mediopassivs wie dvis-& (Wurzelklasse) kann 
nicht durch den Einfluß des entsprechenden Aktivs erklärt werden, dessen 
Paradigma mobil ist: 


dvesmi aber dvise 

dveksi dvikse 

dvesti dviste 
dvismah dvismähe 
dvisthd dviddhve 
dvisantı dvisdte 


In den Konjugationstypen yundktı, yurjmah, yuñjánti ` yunkte, yurjmdhe, 
yuñjáte herrscht Kolonnenbetonung in beiden Paradigmen; in prnätt, prnīmáh, 
prnánii ` prnite, prnimdhe, prndie hat weder das Aktiv noch das Mediopassiv 
Kolonnenbetonung. 

Also läßt sich Kolonnenbetonung vor allem innerhalb der Paradigmen 
feststellen, deren Formen den gleichen Stamm enthalten, z.B. dvis-, 
yufij/g-. Auch hier ist ein aus der Unterordnung der betonten Formen 
unter die unbetonten entstandener Ausgleich zu verzeichnen. Die Kolon- 
nenbetonung ist nämlich nicht durch Opposition eines marginal oxytonierten 
Paradigmas zu einem entsprechenden barytonen, sondern durch seine Op- 
position zum entsprechenden unbetonten Paradigma zu erklären. Aus der 
Kolonnenbetonung ergibt sich der Akzent der zweisilbigen Endungen der 
schwachen Formen: er ruht immer auf der ersten Silbe der Endung, d.h. 
auf der Kolonne der einsilbigen Endungen: Vgl. -máhe, -vdhe, -äthe, -äte, -mdhi, 
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-våhi, -äthäm, -ätäm. In der 3. P. Pl. des Mediopassivs erwartet man daher -dte, 
das in der Tat nachvedisch und klassisch die allein herrschende Form ist. Der 
RV hat aber noch eine Anzahl von Formen mit endbetontem -ate: 


2. Klasse: rihate, duhate 

7. Klasse: añjaté, indhate, bhuñjaté 
5.8. Klasse: tanvate, manvaté, sprnvate 

9. Klasse: punale, riņnaté 


Es fragt sich, warum die Endung -ate sich dem Prinzip der Kolonnen- 
betonung so spät gefügt hat. Das Muster (-ti:) -té im Sg. postulierte (-anti:) 
*_ante im Pl. Von der Endung -anti des Aktivs unterschied sich also -ate nicht 
durch einen einfachen (wie Ze von D) sondern durch einen doppelten Ab- 
laut. 


$ 76. Alle bisher angeführten Eigenheiten der Betonung des ai. Verbums er- 
klären sich also durch seine Enklise. Residuäres Schwanken im Akzent in 
Fällen wie bibhärti : bibharti, pipdrat : piparat, -até : -áte spricht dafür, daß diese 
akzentuellen Sonderentwicklungen erst kurz vor der literarischen Tradition 
des Ai. ihren Abschluß gefunden haben. 

Unabhängig davon ist als eine wichtige Neuerung des Ai. die Betonung des 
Ind. des Wurzelaorists zu erwähnen. Der sog. 1. Aorist zeigt die Tendenz zur 
Verallgemeinerung der Wurzelbetonung und der Vollstufe im ganzen Ind. des 
Aktivs. Betonte Formen sind allerdings im RV. nicht häufig: 2. P. Pl. karta (na), 
sröta, sóta ; gänvahi. Nach dem Vokalismus zu urteilen sind jedoch als virtuell 
wurzelbetont folgende Formen zu betrachten: (a)heiana, (a)karta; spartam, 
varktam; (a)hema, (a)karma; bhema, homa, chedma; (a)sravan?”. 

Zu bemerken ist nun, daß derartige verbale Wurzelstämme als Imper- 
fekta in den schwachen Formen regelrecht die Schwundstufe enthalten müß- 
ten. Sie fungierten aber, ohne eine besondere Charakteristik erhalten zu haben, 
als Aoriste®® und verhielten sich daher wie der charakterisierte (sigmatische) 
Aorist (a)bhärsam, der unbewegliche Betonung hatte’. 

Wie ist diese Abweichung in der Betonung der Aoriste zu erklären ? 

Aus der Verteilung des Akzents (und der entsprechenden Ablautsstufen im 
Präsens-Imperfekt) ergibt sich die mit der Volistufe verbundene Wurzelbe- 
tonung als ein redundantes Charakterisierungsmittel der ersten drei Perso- 
nen des Indikativs. Dem Gegensatz Oxytonese im Mediopassiv: Bary- 
tonese im Aktiv in der 1. 2. 3. P. Sg. entspricht die Neutralisierung des 
Gegensatzes zugunsten der Oxytonese im Rest des Paradigmas. Vom mor- 


87 Der entsprechende Sg. hat natürlich immer Vollstufe: asravam, asrot; asreh, asret; 
akaram, akar; ävar, adar, astar, aspar. 

8 Gewöhnlich handelt es sich um alte (Präs.-)Imperfekta, die durch neue charak- 
terisierte Präsensbildungen mit durativer Funktion verdrängt zu Aoristen ge- 
worden sind. 

89 Nach der Vrddhi zu urteilen, die dem ganzen Ind. eigen ist. 


6 Kurylowicz, Indogermanische Grammatik. II 
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phonologischen Standpunkt betrachtet ist daher die Oxytonese grund- 
legend und die Wurzelbetonung merkmalhaltig. Die redundante Charakteri- 
sierung der ersten drei Personen wurde nun in den fundierten Formen des 
Konjugationssystems, also im sigmatischen Aorist, verallgemeinert, wofern 
Identität der Flexionsendungen vorlag. 

Ebenso zu bewerten ist die starre Betonung und Ablautsstufe ug. des 
aktiven Optativs. 

Vgl. unten $ 182 eine ähnliche Verbreitung des Neuakuts in den abge- 
leiteten Formen des Slawischen, während er im Grundwort bloß in gewissen 
Flexionsformen vertreten war. 

Die starre Betonung und Stammgestalt des athematischen (sowohl des 
radikalen als auch des sigmatischen) Aorist ist vielleicht eine indoir. Neuerung, 
vgl. gath. sraota. 

In manchen Fällen greift diese Tendenz auf die charakterisierten Formen 
des Imperfekts und des entsprechenden Imperativs (Injunktivs) über, vgl. 
Whitney-Zimmer S. 229, 239f., 246, 2501., 255. Es handelt sich meistens um 
die 2. P. Pl. auf -ta(ne), z.B. stota, juhöta(na), yundkta, akrnotana, punäta usw. 

In der 3. P. Pl. hält sich die alte Schwundstufe in Aoristen wie avran, akran, 
ahyan, asriyan (Ausnahme asravan), da die Endung -an(t) mit dem -ur Lab) 
des sigmatischen Aorists nicht übereinstimmte. Ferner ist die alte Schwundstufe 
in der 3. P. Pl. der @-Aoriste erhalten (dduk). 

Auch im Gr. beruht der Gegensatz zwischen onut ` gauev und San ` EBnuev, 
EpdKonv ` Epddpnuev usw. auf einer Neuerung, da in heteroklitischen Paradigmen 
wie Son, Eöwxa die schwachen Formen die alte Schwundstufe noch be- 
wahren: Zäetueg, Eöonev. 


III. Die Neuerungen des Griechischen 


$ 77-81. Die Entstehung der Intonationen 
und das ‚‚Dreisilbengesetz‘' 


$ 77. Der Vergleich mit dem Ai. läßt zwei prosodische Neuerungen des Gr. 
hervortreten, die ihm allein eigen sind. Erstens sind die Möglichkeiten der Wort- 
betonung beschränkt worden. Die größtmöglichste Entfernung des Akzents 
vom Wortende ist die Pänultima, wenn die letzte Silbe lang ist, die drittletzte 
Silbe, wenn die letzte kurz ist!. Die zweite Neuerung besteht in der Entstehung 
der Intonationen: Zirkumflex = fallende, Akut = steigende Intonation oder 
(phonologisch) Mangel der Intonation. Die prosodische Opposition Akut: 
Zirkumflex besteht im Gr. nur in langen Endsilben. 

Verschiedene Fragestellungen stehen im Zusammenhang mit diesen pro- 
sodischen Änderungen des Gr. Während niemand die Tatsache bestreitet, daß 
die Akzentbeschränkung eine Neuerung ist, hat man eine lange Zeit hindurch 
am idg. Ursprung der gr. Intonationen festgehalten. Da wir jedoch, wie oben 
$ GI dargelegt worden ist, kein anderes unabhängiges Zeugnis über die vorge- 
schichtliche Existenz von intonierten Endsilben besitzen, sind die gr. Intona- 
tionen als Ergebnis einzelsprachlicher Sonderentwicklung anzusehen. Der 
phonologische (prosodische) Gegensatz zwischen fallendem und steigendem 
Ton mag sich leicht in der Flexion der Wurzelnomina und Wurzelverba auf 
Langvokal entwickelt haben, vgl. die vedischen Parallelen $ 11. Kontrak- 
tionen, die den Hiat zwischen Langvokal und vokalischer Endung (ev. Suffix), 
d.h. den durch den Schwund eines „Laryngals‘‘ entstandenen Hiat beseitigen, 
Kontraktionen zwischen Augment + Verbum, zwischen Kompositionsgliedern 
oder eng zusammengehörigen Gliedern einer syntaktischen Gruppe sind im 
Ved. noch erfaßbar. Im Gr. sind sie vorliterarisch und scheinen den Ausgangs- 
punkt für die Entstehung der Intonationen gebildet zu haben: u +ú > z, da- 
gegen ú -Hu > =. 

Die Wurzelnomina auf Langvokal sind im geschichtlichen. Gr. nicht mehr 
belegt, bei den Wurzelverben hat die Akzentregelung des persönlichen Zeit- 
worts die Intonationsunterschiede in der Endsilbe weggeräumt. Im histori- 
schen Gr. ist eine autonome Intonation hauptsächlich Flexionsendungen eigen, 
während in der vorgeschichtlichen Sprache, nach der Analogie des Ved. zu 
urteilen, viele einsilbige Flexionsformen von Wurzelnomina und Wurzelverben 
mit autonomer Intonation bestanden haben müssen. 


1 Über die Bestimmung ihrer Länge s. unten $ 80. 


6* 
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$ 78. Der Gegensatz Akut : Zirkumflex, in der ursprünglichen Akzen- 
tuierung der nichtkontrahierten Formen begründet, war ein privativer. In 
gewissen Stellungen, nämlich in allen nichtauslautenden Silben, war er aufge- 
hoben. Diese Beschränkung wirkte noch bei den jüngeren, geschichtlichen 
Kontraktionen nach, z.B. &oraörog > Eotaros statt *Eoraros ebenso wie 
rıukonev > Tıu@uev, wogegen in der Endsilbe z.B. eöyeveuv > ebyevüv aber 
Avöpeav > Avöpav. 

Der Zirkumflex der Pänultima in einer Form wie nXoöros ist auf Grund der 
phonologischen Wortstruktur und der Akzentstelle ‚voraussehbar‘‘, ebenso wie 
der Akut von mXoüro. Eine Intonation ist autonom nur dann, wenn unter den 
gleichen Bedingungen auch die andere zulässig wäre, was weder für nAoüroc 
noch für zogen möglich ist. Der Beweis, daß die Länge ou der Pänultima in 
zwei Moren zerfällt, deren jede den Akzent tragen kann (so wie etwa das be- 
tonte -n in teuh ` eöyevn), ist also nicht zu erbringen. In der Tat, während eine 
rezessive Betonung wie &v%pwrog durchaus zulässig ist, ist *davarwo nicht 
statthaft, was unerklärt bleiben müßte, wenn prosodisch das o und das o 
gleichwertig wären. Das œw von &v9pwroc ist lang, das o von Javát lang und 
zweimorig. Aus dieser Tatsache läßt sich eine adäquate Beschreibung des 
gr. Akzents ableiten. Ist x eine beliebige (lange oder kurze) Silbe, so gilt für 
die prosodische Struktur des gr. Wortes folgende Formel: ... xxu. D.h. es 
gibt einen Endkomplex xu, der zwei betonbare Punkte enthält, entweder eine 
lange Endsilbe oder eine Pänultima? + eine kurze Endsilbe — außer- 
dem ist als dritter Punkt die dem Endkomplex vorausgehende Silbe beton- 
bar. So z.B. 1. tuuh, touóg; 2. edyevn), roAtrat, Sputöuosg; 3. Avdpwros, Avdpwro. 


$ 79. Vom prosodischen Gesichtspunkt aus bilden diese drei Betonungsmög- 
lichkeiten ein System. Nr. 1. und 2. stehen zueinander in prosodischer Oppo- 
sition letzte More (1.), ev. Akut +: vorletzte More (2.), ev. Zirkumflex <, 
während die rezessive Betonung (3.) die Aufhebung dieser Opposition be- 
deutet, die nur innerhalb des Endkomplexes besteht. Also ist 1. das negative, 
2. das positive, 3. das neutrale Glied des prosodischen Systems, wie es im Agr. 
vorliegt. 

So muß sich die Definition der gr. Betonung auf die Begriffe der Silbe und 
der More stützen, mit einem einzigen von ihnen kommt man nicht aus. 

Der Gegensatz Akut: Zirkumflex wird außerhalb der langen Endsilbe 
zugunsten des merkmallosen Glieds (= des Akuts) neutralisiert. Innerhalb 
des Neutralisierungsbereichs, der die Pänultima, ev. auch die drittletzte Silbe 
umfaßt, spielt der Zirkumflex (im prosodischen Typus roXtra:) bloß die Rolle 
einer kombinatorischen Variante des Akuts, die übrigens nicht allen gr. Dia- 
lekten eigen war. 


2 Ob lang oder kurz, läßt sie bloß eine Betonungsmöglichkeit zu. 
7 Die Unselbständigkeit des Zirkumfiexes der Properispomena erklärt den dor. 
Übergang ~ U > < U, der das prosodische System der gr. Intonationsunter- 
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Im Gegensatz zum Ai. ist im Gr. eine rein prosodische Einteilung der 
Akzente durchführbar. Es ist dies eine Folge der Beschränkung der Be- 
tonungsmöglichkeiten in dieser Sprache. Daneben gibt es im Gr., genau wie 
im Idg. und im Ai., eine Einteilung, die die morphologischen Funk- 
tionen der Betonung berücksichtigt, worüber näheres weiter unten. 


$ 80. Die nächste Frage lautet: was ist unter langen Endsilben zu verstehen ? 
Erstens Silben, die einen langen Vokal enthalten (mit oder ohne folgenden 
Konsonant, z.B. -n, me mg, -np). Zweitens Silben mit einem Langdiphthong 
Lë, mn. -@). Drittens Silben mit Kurzdiphthong plus Konsonant Lee, oe 
916, -guç, -ouc). Vgl. die rezessive Betonung auf der Pänultima in Beispielen 
wie Ada, Iwxpdrmg, mm, Öporktop, "oe, AvdpwWrew, TIXLÖELELG, TLALÖELOLG, 
radebonı; usw. — Kurz sind dagegen die Endsilben mit Kurzvokal, ob offen 
oder geschlossen (oc, -ov, -op ete.). 

Probleme tauchen bei Kurzdiphthongen im absoluten Auslaut auf. 
Im vornherein ist hier Messung als Kürze zu erwarten, nicht nur weil für einen 
Teil der Fälle Langdiphthonge als merkmalhaltige Glieder der Opposition 
bezeugt sind Lo: -œ = -o : -w, ebenso für a, et, sondern auch, weil uns der 
Parallelismus mit -op (: -@p), -ov (al die gleiche Behandlung des -op im 
äußeren Sandhi erwarten läßt. 

Daher ist von der Messung auslautender a. et, -ot .. . als einmorige Kür- 
zen auszugehen, ihren zweimorigen Wert dagegen als Ausnahmen zu behan- 
deln, die in jedem einzelnen Fall erklärt werden müssen. Der zweimorige 
Wert muß nicht notwendigerweise auf eine alte Kontraktion zurückgehen, es 
genügt, wenn er in synchronischen Tatsachen seine Begründung findet. Als 
eine solche Tatsache ist folgendes anzuführen: wenn der auslautende Kurz- 
diphthong im Falle der Betonung zirkumflektiert ist, so ist er zweimorig und 
kann daher als Endkomplex fungieren. 

Die Verbalendungen er, -ot, -«ı, wenn überhaupt betont sind zirkum- 
flektiert, z.B. oyot, yot, Set. In einem Beispiel wie dei kann -sı sowohl alte Bary- 
tonese als Oxytonese fortsetzen, der Zirkumflex ist der rezessiven Betonung 
des Verbums zuzuschreiben. Daher hat man in mehrsilbigen Formen nawev-et, 
raıdev-or, nadevo-a (Opt. Aor.) mit rezessivem Akzent gegenüber &v9pwr-or, 
olx-oL, YaAxco-cı, Eriornu-at, denen &yat-ol, &yad-at mit Akut gegenübersteht. 
Dagegen kontrastiert das zweimorige o des Lok. Sg. otx-oı mit betontem ot 
in puy-ot, ’Io9u-oi. Das a der Infinitivendung, das nie betont ist, zählt als 
kurze Silbe: Aou, raudedon, nenadedodeı, nraunwdebeode:. Dasselbe gilt für die 
Personalendungen -uaı, -oat, -raı, rat. Vgl. den Unterschied zwischen den 
Opt. nawdevoaı, etra. u. den Inf. naıdedooı, sirat. 


schiede unberührt läßt. Vgl. dor. yuvalxec, dëse, naldı, rraldes, yelpes, TT@xas; gue 
(Aue), rporıuäce, (Inf. Aor.), Erayyeiioı, ëufvot. 

4 Nur in einsilbigen Formen, indem die rezessive Betonung des persönlichen Ver- 
bums durch den Zirkumflex wiedergegeben wird. 
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Zu Unrecht würde man also den Unterschied otx-oı : olx-oı als ein Beispiel 
für einen ursprünglichen autonomen Zirkumflex der Pänultima anführen. 
Denn dieser Gegensatz stützt sich auf betontes zweimoriges ot: þe- 
tontes einmoriges o, mit anderen Worten auf -ot : -oı?. Die Opposition 
olxoı ` olxoı ist also sekundär. 

Die einzige Schwankung bezüglich der Quantität der Endsilbe ist bei den 
Nomina auf -&, -b zu verzeichnen. Es herrscht ein gewisser Widerspruch 
zwischen dem Zirkumflex von Wortformen wie «7pV& (xhpoōxoc), oder EpıB@ra 
“sroßschollig’, und der Unmöglichkeit der Betonung der drittletzten Silbe, z.B. 
oo. mée, olxo-pVAaxos usw. Daraus ist zu schließen, daß hier für die Be- 
schränkung des Akzents die Länge (das Gewicht) der Silbe, für die Intonation 
der Pänultima dagegen die Quantität des Silbenkerns ausschlaggebend war. 


$ 81. Es fragt sich weiter, ob zwischen der Entstehung der Intonationen und 
der Beschränkung der Wortbetonung (oft ‚„Dreisilbengesetz‘‘ genannt) ein 
historischer Zusammenhang besteht. Diese Frage ist positiv zu beantworten. 

Gehen wir von einer dreisilbigen Wortform XXÓ aus (x =lange oder kurze 
Silbe), so ist 2 die vorletzte Silbe (Pänultima), 3 die Anfangssilbe®. 

Nun wird infolge der Entwicklung der Intonation XÓ zu einer relativen 
Einheit, die mit einer langen Endsilbe — gleichwertig ist. Daher wird die An- 
fangsbetonung relativ bestimmbar: der Akzent fällt auf die dem Endkom- 
plex unmittelbar vorausgehende Silbe. 

Der Gegensatz nichtinitiale (GO) initiale (X) Betonung wird zur Oppo- 
sition: auf dem Endkomplex (20) betont || unmittelbar vor dem End- 
komplex betont. Die Entstehung des Endkomplexes wird als eine Vorrük- 
kung der Anfangsbetonung unmittelbar vor den Endkomplex interpretiert. 

Diese Umwertung der Anfangsbetonung zieht die Vorrückung des Wort- 
akzents in Xxx...x auf die dem Endkomplex vorausgehende Silbe nach 
sich: xxx. ..x%. Dies schließt ein die gleiche Verschiebung aller Binnenakzente, 
die zwischen der Anfangssilbe und x*! gelegen sind, also xxx...xU > xx... 
Xx" usw. Formen wie *A&yonevos, "Aeyoueva werden zu Asyöuevos, Aeyopévo 
usw. 

Die Beschränkung der idg. Wortbetonung im Gr. beruht hiermit auf der 
Tatsache, daß infolge der Äquivalenz xu = — im Wortauslaut die Anfangsbe- 
tonung der Dreisilbler des Typus xxu relativ, nämlich als dem Endkomplex 
unmittelbar vorausgehend, bestimmbar wurde. Das Muster der Dreisilbler ist 
verallgemeinert worden. Eine proportionelle Verallgemeinerung prosodischer 
Merkmale ist leicht möglich, da sie die Oberschichte der Wortstruktur aus- 
machen. 


5 Der Lok. Sg. der -o- Stämme ist im Mykenischen als ein besonderer Kasus er- 
halten, dessen Endung den Zirkumflex aus demselben Grunde tragen mußte, wie 
das -& des Dat. usw., s. unten $ 82. 

€ Letzte, erste ist eine absolute, vorletzte, d.h. der letzten unmittelbar voraus- 
gehende, eine relative Bestimmung. 
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8 82. So wie in anderen Sprachen, die die prosodische Kategorie der Intonation 
entwickelt haben (Baltisch, Slawisch), übernimmt sie auch im Gr. teilweise die 
morphologische Rolle, die sonst dem freien und beweglichen Akzent zukommt. 
Eine beschränkte Anzahl der Zirkumflexe der Endsilben geht nicht unmittel- 
bar auf Kontraktionen zurück, sondern ist der Tatsache zuzuschreiben, daß 
der Zirkumflex den Akzent xu oder gar die rezessive Betonung innerhalb einer 
Silbe zu repräsentieren geeignet ist. 

1. Das Paradigma der Oxytona wie z.B. otho, zouh, còyevhs, &ypöc, Bouch 
hat im Gr. die ererbte Kolonnenbetonung beibehalten: 


Sg. Nom. ` Ap NV NG -ÓG Ja 
Gen. -Npos -Evos -£og -60 -Ing 
Dat. -ñp ` Zu ët Jo Jm 
Akk. eo Ée -éq -ÓV -iny 
Pl. Nom. -Npes fuer Ze -0l -xt 
Gen. ` pen -Evav ` Zon Jeng [-&ov] 
Dat. äee Zo Zoo Joe ` -læg 
Akk. -Npas -Evas *-ésç od. *-Evs -óvG ue 
Dual Nom.-Akk. äpe -éve -ég -le -1& 
Gen. Dat, -Apoıv -Evorv ` Zog Jon ` Jm 


Vom Standpunkt der griechischen Betonung sind bei den Konsonant- 
stämmen die Akzente der einzelnen Kasus nicht gleichwertig, da der Nom. Sg. 
die letzte More betont, der Gen. Pl. und der Gen.-Dat. Dual. rezessiven Akzent 
haben, während in allen übrigen Kasusformen der Akzent auf der vorletzten 
More ruht”. Im Gegensatz zur Barytone wird also die Oxytonese der konsonan- 
tischen Stämme im Gr. zu einer mobilen Betonung innerhalb des Kom- 
plexes Flexionssuffix + Endung. Nun ist dieser Komplex bei den voka- 
lischen -o- u. -@- Stämmen meist durch ein einsilbiges globales Zeichen ersetzt, 
das synchronisch nicht analysierbar ist. Gegenüber dem zweisilbigen Kom- 
plex der Konsonantstämme ist es eine reduzierte Form, die die Akzentbewegung 
zwischen den Silben durch die Akzentbewegung zwischen den Moren (einer 
langen Silbe) nachmacht. Der Opposition Barytonese:kolumnale Oxy- 
tonese bei den Konsonantstämmen (xx, Xxx || xx, xxx) entspricht daher bei den 
Vokalstämmen (wie übrigens auch bei den kontrahierenden Konsonantstäm- 
men) Barytonese: Zirkumflex (xx, x- || xx, x >). Daher: 

- (Akut), da Ap, -Nv, De auf der letzten More betont sind 

-6> -7, -@, wegen po, pt usw. (Betonung der vorletzten More); hierher 

auch oc Lach, wenn nicht aus -otot Latol synkopiert 

-ÖV, -olv, -xiy wegen -Npwv, po usw. (rezessive Betonung)°. 


? Der Zirkumflex in -Apog, -Apt ist, wie man gesehen hat, nur eine Variante des Akuts. 

8 Die kurzvokalischen Endungen bleiben natürlich unberührt: Ae, -6v, due, ue: 
auch -ot, -æi (kurz, s. oben, $ 80). — Der ursprüngliche Mangel der Intonation 
von -œv ist möglicherweise m Adverbien wie &xrodav etc. erhalten. 
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Da die mykenischen Texte zwischen dem Dat. auf e und dem Lok. auf A 
unterscheiden, muß der Unterschied zwischen dem Dat. auf -» und dem Lok. 
auf -oı erst spät aufgegeben worden sein. Also ist ot den Endungen -7, -& an- 
zureihen. Im Pronomen entspricht -eù (rei, £xet), vgl. -<o gegenüber -oo in Gen. 
Sg. 
Hätte das thematische Neutrum das ursprüngliche 5 des Nom.-Akk. Pl. 
bewahrt, so wäre es ebenfalls zirkumflektiert gewesen, vgl. Zeg Zo, daher 
*ayoda, "ayah — ein Umstand, der für J. Schmidt’s Erklärung der Adverbia 
xpug?), Kun (dor. xpvo&, &u&) spricht (Pluralbildungen S. 30). Vgl. den adverbialen 
Akk. Pl. Neutr. von hom. uaxpå, tod, rapper, Zoo usw. (Schwyzer, Gr. 
Gramm. 1, 621). 

Eine anscheinende Ausnahme ist der Akut des Akk. Sg. BovuA-Yv. Nun sind 
bei den konsonantischen (-s-) Stämmen sowohl -« als auch -v als Endung des 
Akk. Sg. vertreten, z.B. kypr. &reAyv zu &reAng; vgl. auch kret. lesb. böot. 
Anton statt -óx (-oi- Stamm). Das Nebeneinander des syllabischen -æ und des 
asyllabischen -y hat als Gegenstück den Wechsel zwischen -ç u. -vç in Akk. PL? 

Eine wirkliche Schwierigkeit für die obige Erklärung der Zirkumflexe der 
Kasusendungen bietet nur der Nom.-Akk. des Dual auf A (-&). Dies ist schon 
den gr. Grammatikern aufgefallen: zugelassen ist nur Oxytonese oder Bary- 
tonese, während der Zirkumflex gemieden wird!P. Diese Abweichung scheint 
sich durch den Status des Duals im Gr. zu erklären. Beispiele von plurali- 
schem Attribut beim Dual, von singularischem Prädikat beim Dual des Neu- 
trums, die schon bei Homer anzutreffen sind (Schwyzer, Gr. Gramm. 2, 50) 
weisen nämlich darauf hin, daß der Dual als ein Spezialfall des Pl. aufgefaßt 
wurde. Das ‚‚Derivationsverhältnis‘“ -Npes : pe konnte aber -ot : o nicht zu 
-of : ZO umformen, da im Gegensatz zu dem auf der vorletzten More beton- 
ten -Npes die Endung -ot kurz war. 


$83. (2.) Der Zirkumflex von ßoös, Bo(F)öc; voie, vn(F)ös; Spüc, ópu(F)óç; mög, 
uo(F)óç; obc(Šc), ou(F)óç u. 6(F)óç; ste, uc: Ate, Mäe ist durch die Wurzelflexion 
dieser Nomina zu erklären. Im Akk. Sg. mußte der Akzent auf die erste Silbe 
fallen, also ßö-v-v (nach Boy auch Zirkumflex in Béi) dpü-uv, xt-ıv, vgl. Söpu : 
dopFög, öw ` olöc. Zirkumflex ist also zuerst im Akk. zu erwarten: ßoDv, vedv, 
$pdv, üv, oi, xiv, Atv; von da dringt er in den Nom. ein. Der Akk. væðv statt 
va le, Zei statt *Əàoú(F)w erklärt auch den Zirkumflex von Zřv statt des er- 
warteten *Z%(F)a (zu Zevs). In fc te 6tç ist die Abwesenheit der Intonation eben 
dem Umstand zuzuschreiben, daß der Akk. Sg. Yiva Iva. Give lautet. 


9 Vgl. *ebyevevg > edyeveic, *uetlovs > uetloug statt -£xc, -oac, daher die Akk. Pl. 
"Eeıwvös (B 135, I 454), ypantõs (o, 229), xtg (rc 390), Boüc, darnach auch Zirkum- 
flex im archaischen Bëc<s. Bei Homer daneben £pıvöac, Béoc, — In eüyeveis hat der 
Zusammenfall mit dem Nom. Pl. (< -éeç) die Angleichung der Intonation nach 
sich gezogen, vgl. ähnlich Akk. Sg. Antò (Aristarch) < Ae statt *Anr& nach 
dem Nom. 

10 Kühner - Blaß, Ausf. Gramm. 1, 406. 
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S 84. (3.) Das Jon.-Att. hat im Gegensatz zum Dor. den Zirkumflex in den 
Nom. Sg. mancher Wurzelnomina eingeführt. Nun stützte sich diese ein- 
silbige Form auf die starken Kasus mit silbischen Endungen (a, erc, oc, El 
Ursprünglich war der Zirkumflex bloß in Formen wie @ə&Ë (< ®päik), BE 
(< Bóaæč) lautlich gerechtfertigt. Da jedoch im Jon.-Att. die starken Kasus- 
formen den Zirkumflex hatten, ergab sich das Verhältnis 


Akk. Sg. usw. @p&x% gegenüber hot, «tyx |scheinbares Suffix 

Nom. Sg. Op&E Fre, Fate er -LX-, 
das die Einführung der merkmalhaltigen Intonation in den Nom. Sg. begün- 
stigte: alé, oof Im Dor., das «tya, atyes, yaxx usw. betonte, ist der Akut 
des Nom. Sg. erhalten geblieben. Daraus ergibt sich erstens, daß der Zirkum- 
flex in Fällen wie jon.-att. oi. hon morphologisch erklärt werden muß, 
nämlich durch den Zirkumflex von alya, yAxöxa usw.; zweitens, daß der Akut 
von pv, teils, wreic, ydav usw. phonetisch ist — beides im Gegensatz zu der 
von Schwyzer, Gr. Gramm. 1, 378 vorgeschlagenen Erklärung (phonetische 
Dehnung in Einsilblern). 


$ 85. (4.) Die einsilbigen Neutra haben den Zirkumflex auf langer Wurzelsilbe, 
da alle mehrsilbigen Neutra der 3. Deklination rezessiv betont werden: 86, 
xp, xpt, rrüp, op, Auch hier handelt es sich natürlich um eine morphologische 
Erscheinung. Das Dor. hat ox@p. 


$ 86. (5.) Der Nom. Sg. Mask. r&s < ruvr-c. Dieses pronominale Adjektiv 
enthält das Partizipialsuffix -vr- und ist auch etymologisch wahrscheinlich ein 
altes Partizip. Daher erwartet man Kolonnenbetonung wie in oräc, or&vrog, 
oravrı, oravra; Jete, Yevros . . .; Soc, Oövrog .. .. Diese ist noch in den Kasus- 
formen r&vrov, rot, r&vroıv erhalten. Semantisch von den Partizipien abge- 
trennt hat rç als Einsilbler die bewegliche Flexion angenommen. Aus *r&vrog 
(wie or&vros): n&vra, Frräs wurde ravrög ` návra, næg, indem die Betonung von 
r&vra, nunmehr als Akzentzurückziehung gegenüber ravrös aufgefaßt, die 
gleiche Verschiebung innerhalb der Silbe von *räs (> næs) zur Folge hatte. 
Neutrum r&v nach z&ç (doch äräv; dor. răv). 

Daß eis < Sëvc, Neutr. év, mit rc, Zoräv kontrastierend und zugleich ver- 
wandt, die Intonation des letzteren übernommen haben kann, erhellt aus dem 
Umstand, daß in den Ableitungen umöets, oödeig der phonetische Akut erhalten 
ist. 


$ 87. (6.) Alle einsilbigen Buchstabennamen haben den Zirkumflex, da alle 
zwei- oder dreisilbigen baryton sind. Also Fan, un. vd, Set, eet, p&, tað, pel, yet, 
det. da &Aou, Bta, yauna, dErTE usw. 


$ 88. (7.) Vok. Sg. Zen gegenüber dem Nom. Sg. Zeug ist eine „innere“ 
Akzentzurückziehung, die rarhp : n&rtep, vho ` &vep entspricht. 
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S 89. (8.) Da die Adverbia auf -wç ebenso betont werden wie der Gen. Pl. (u. 
der Gen.-Dat. Dual.) des Grundwortes, z.B. tayéws < tayós, homerisch rpo- 
Ppoveos, EDYEVE@G < EÙYEVNG, XAPLÉYTWG < XAPİELG, TUXÓVTOG < UN, EİXÓTOG 
< eixog usw., haben die Ableitungen aus oxytonen -o-Stämmen den Zirkum- 
flex: xargç. 


$ 90. (9.) Sekundär betonte zweisilbige Enklitika sind oxyton, vgl. rote, 
rodEv, ToGóc, rroLöc, Tıvöc!! gegenüber den Fragepronomina röre, móðev, rr6ooc, 
notog, Tivos; ferner ċott ` Zorı. Ein Spiegelbild davon ist der Intonationswechsel 
bei den entsprechenden Einsilblern. Die indefiniten Adverbia rn od. ný, rot, 
Troù, m&s sind enklitisch oder oxyton, die entsprechenden Interrogativa haben 
den Zirkumflex: ný, rc}, rot, rod, rc. 


$ 91. (10.) Alle einsilbigen Formen des persönlichen Zeitworts tragen den 
Zirkumflex auf einer langen Wurzelsilbe, da die zwei- und mehrsilbigen rezessiv 
betont sind: BJ, oth, 99. 
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$ 92. Die Kolonnenbetonung der Deklinationsparadigmen ist im Gr. im all- 
gemeinen nur insoweit bewahrt worden, als es die Akzentbeschränkung er- 
laubte. In der Flexion eines Stammes wie &v3pworos geht sie wegen ¿v9poro, 
Kvdporoav usw. verloren: die Betonung ist rezessiv, also fixiert in Bezug auf 
den Endkomplex-=xu,nicht mehr auf die Anfangssilbe. Dagegen kann 
die Bezeichnung ‚Kolonnenbetonung‘‘ noch auf die Typen dpuröuos (paroxy- 
ton) oder Yüuös (oxyton) angewandt werden. Es ist nun wichtig, daß der Zu- 
sammenfall der Betonungen des rezessiven und des paroxytonen Paradigmas 
in allen Kasusendungen mit langer Endung (-o, -wv usw.) eine Identifizierung 
beider Typen zur Folge gehabt zu haben scheint, soweit es sich um nicht- 
motivierte Stämme handelte. Der Grund dafür war, daß die Betonung eines 
Stammes wie *nı9£os “Junggesell’ (vgl. ai. vidhavä- “Witwe’) mit seiner Be- 
tonung der vorletzten Silbe im Gegensatz stand zum anfangsbetonten Typus 
EvdpWrroG: 
avdpanog Avdponoı *ZvÜpomo *XKv9poov 
"nıdeog Fnıdeoı hdt hév 

Dies ist das ererbte Verhältnis der Unterordnung der Stämme mit Binnen- 
akzent zu den anfangsbetonten, die ihnen die Kolonnenbetonung auferlegen 
($ 23). Nach der Akzentbeschränkung zieht daher der akzentuelle Zusammen- 
fall von YıdEo, NıdEov mit avdporo, Avdparoav den Akzentschub *Aı9£og, 
*nıdEoı > Nldeos, Nldeoı (nach &vdpwrocs, &v$pwro:) nach sich. 


11 Nach Schwyzer, Gr. Gramm. 1, 604, Anm. 4 verraten sich auch &uot, oot durch 
ihren Akzent — gegenüber £oi, oi — als sekundär betonte enklitische Formen. 
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Beispiele sind allerdings äußerst selten, da es sich um dreisilbige nichtmo- 
tivierte Formen mit Binnenbetonung handelt. Vgl. noch (F)&Xurpov “Hülle, 
Futteral’: ai. *varutra- (Gramm.) “Überwurf, Mantel’, oder &vöpöpeog "mensch. 
lich’ gegenüber den ai. Ableitungen auf -mäya-. Dieser Zusammenfall wird je- 
doch durch die parallele Behandlung anderer Flexionstypen nahegelegt. Daher 
die Folgerung, daß die gr. paroxytonen -o-Stämme ursprüngliche Ableitungen 
(oder Lehnwörter) sein müssen, vgl. Ableitungen wie Zeuu doe, Zëthoe (< Öpipüg 
‘scharf’, Aëdc sül’) oder Komposita wie rarpo-xTövog, vau-udyos. Dagegen sind 
die nichtmotivierten Oxytona gut erhalten: Cuyóv, uodös, vuöc, Ou, GU 
vgl. Š 13. 


$ 93. Ähnlich verhält sich die Sache mit den nichtmotivierten -@-Stämmen. 
Wir erhalten hier einen Typus, der auf dem Endkomplex betont ist (-N, -Ns 
usw., Oxytona) und einen auf der Silbe vor dem Endkomplex betonten La, 
"ng usw., Barytona; über die Abweichung im Nom. Pl. auf as $ 96). 
Außerdem haben aber, anders als die -o-Stämme, die Oxytona und die Bary- 
tona auf 2. einen Neutralisierungspunkt gemeinsam: den Gen. Pl. auf Soa 
(schon mykenisch), in beiden Typen gleich betont. 

Der Akzent von Zem kann daher doppelt gewertet werden, als zu einem 
rezessiv betonten Stamm oder als zu einem Oxytonon gehörig. Dies gibt Anlaß 
zu formellen Differenzierungen in Barytona u. Oxytona im Falle von se- 
mantischer Spaltung. Vgl. z.B. die Ortsnamenbildung auf Grund von Parti- 
zipien. Während letztere rezessiv betont werden, sind die entsprechenden 
Ortsnamen oxyton, z.B. ’Axeoxpeval, ’Aiodxopevat, Astapevat, Kiolopevat!?, 
Von Gattungsnamen vgl. ds&xpevn “Zisterne’, eiauevn ‘Aue’. 

Umgekehrt werden von oxytonen Eigenschaftswörtern auf oc, -n barytone 
Abstrakta abgeleitet!?, z.B. ëy9pæ “Feindschaft’: &x%p6c, -& ‘feindlich’; Yeppm 
‘Wärme’ : Beeuéc, AN "warm" ` xxn “Schlechtigkeit, Bosheit ` xaxóg, -N ‘schlecht’ ; 
Aënepë ‘Aussatz : Aercpöc, -& "aussätzig’; und andere. 

Aus dem Idg. hat das Gr. oxytone Verbalabstrakta auf 2 geerbt, die sekun- 
där als Konkreta (Ergebnis, Ort, Werkzeug u. dgl. der Tätigkeit) angewandt 
werden konnten. Auch hier ist es im Gr. oft zu einer formellen Spaltung ge- 
kommen, die der partiellen Neutralisierung des Unterschieds zwischen den 
barytonen und den oxytonen -@-Stämmen zuzuschreiben ist. Vgl. «or&yn 
‘Haken’: &prayn “Rauben’; ox&en “ausgehöhlter Gegenstand’: oof Nomen 
actionis zu oxanro; grün “Schlinge, Strick’: &yxyovn “Erwürgung, Erdrosse- 
lung’ (Suidas). Überhaupt sind die Abstrakta auf oun oxyton (adovn “Trocken- 
heit’, weight ‘Schönheit’, Axudyuovn “Wehklagen’, mpovn ‘Leid’, mAnowovn 


12 Darnach auch im Mask. die Oxytonese der Eigennamen auf -uevog: ’Axeoanevög, 
’Axounevög, Aecčauevóc, Tle)ioxuevös im Gegensatz zu proparoxytonen Partizi- 
pien. 

13 Ursprünglich konnte einfach das Fem. des Adjektivs die sekundäre Funktion 
eines Abstraktums übernehmen, vgl. The Infl. Cat. of I.E. 213ff. 
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‘Sättigung’, pAeypovn “Entzündung’, yapuovn ‘Freude’ — alles sekundäre Ab- 
leitungen), die Konkreta baryton (&x6vn “Schleifstein’, &reyövn “Art Kleidung’, 
Being “Pfeilspitze, Nadel’, Aën ‘Leinwand’, nepóvn ‘Spange, Schnalle’, ogev- 
oovn ‘Schleuder’). 

In manchen Fällen läßt sich jedoch die zugrunde liegende semantische 
Differenzierung nicht mehr feststellen, z.B. uayn ‘Kampf’, B«ßn ‘Schaden’ — 
beides Abstrakta. Es dürfte ein sekundärer Ausgleich alter Form- u. Bedeu- 
tungsunterschiede vorliegen. 

Die hier beobachteten Differenzierungsprozesse sind nicht nur dem Gr. 
eigen. Da Wortformen manchmal sowohl als Adjektiv als auch als Substantiv, 
oder sowohl als Abstraktum als auch als Konkretum fungieren können, nützt 
die Sprache phonologische Neutralisierungen aus, um diese Funktionen auf 
verschiedene, wenn auch nahe verwandte (phonologisch nur in einem Merk- 
mal voneinander abweichende) Formen aufzuteilen. 

Oxytona auf -ã- können natürlich sekundär Substantiv- statt älterer Ad- 
jektivbedeutung annehmen oder aus älteren Abstrakta zu Konkreta werden, 
ohne ihre Oxytonese aufzugeben. Dies hängt bloß vom Zeitpunkt des Bedeu- 
tungswandels ab — ob er sich vor der Beschränkung des gr. Wortakzents oder 
erst nachher vollzogen hat. Im letzteren Fall bleibt der Stamm oxyton (s. $43). 


$ 94. Hier mag auch die Ambivalenz von -&œv in der sekundären Wortbildung 
vorweggenommen werden. Von denominativen, daher sekundären, Adjektiven 
auf Ae, A ist die feminine Form in substantivischer Geltung recht gut bezeugt, 
vgl. np ‘Luft: «öp& “Hauch, Wind’; yasrnp ‘Bauch’: yaorp& ‘Bauch’; Sho 
‘Tier: hp ‘Jagd’; unv ‘Monat’: unvn "Mond ` unmmp ‘Mutter’: untog “Gebär- 
mutter’; natrio ‘Vater: naro “Abstammung, Heimat’; sote, *reöög ‘Fuß’: 
ren “Fußfessel’; rouumv ‘Hirt: rotuwm ‘Herde’; čarov ‘ÖL: Gelz “Ölbaum’; 
olvoc ‘Wein’: otvn "Weinberg ; ppä&rmp ‘Bruder : ophton ‘Sippe. Vgl. auch A. 17. 

Die Barytonese beruht auf der Wahl der präsuffixalen Betonung von 
Bea, die als redundantes Charakterisierungsmittel die Suffixation begleitet. 
Die alte Betonung der abgeleiteten Form ist z.B. in e ‘Feuer’: rõpğ ‘Scheiter- 
haufen’ erhalten. 


$ 95. Sowohl bei den -o- u. -@-Stämmen als auch bei den Nomina der 3. Det). 
tritt eine wichtige prosodische Differenzierungserscheinung auf, die mit der 
Sonderentwicklung des Gr. im Zusammenhang steht: Barytonese von Eigen- 
namen (Personennamen) gegenüber den zugrunde liegenden Substantiva u. 
Adjektiva. Zuerst einige Beispiele: yAxuxög “leuchtend, glänzend’: IAxüxog; 
xapreös ‘Frucht’: Kapros; Eav9óç blond’: Eavdoc; fem. Eavdn: Eavðn; eaëë 
“heiter, wohlgemut’: PBatsp&; Aodayn ‘leises Gemurmel’: Aachen, — 3. Dekl.: 
orhe ‘Stern’: "Aomp; yaröv lachend’: FAwv; artis ‘Hoffnung : "Enig; Sto- 
yevng “von Zeus stammend’: Aroyévng; usw. 

Im Idg. (vgl. Ai. Balt.-Slaw.) hatte der Vok. Anfangsbetonung, die im Gr. 
nur in spärlichen Resten wie d£oror«, nátep, uñtep, Baren, &vep erhalten ist. 
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In der Regel ist aber sein Akzent der Betonungskolonne der übrigen Kasus- 
formen angepaßt worden. So haben wir in der 1. Dekl. entweder Vok. = Nom. 
oder -& (© roAtr«) mit Anpassung der Betonung an den Rest des Paradigmas. 
In der 3. Dekl. ebenfalls Vok. = Nom. (z.B. & zou, pVAad) oder wiederum 
eine besondere Form, aber mit der Betonung derselben Silbe wie in den ande- 
ren Kasus (& oc, Baoıdeö, neidot). Dabei ist zu bemerken, daß der Zirkumflex 
von Boouen, neidot gegenüber dem Akut von Boouäenc, nerdo keine Zurück- 
ziehung des Akzents repräsentiert, sondern einfach das Ergebnis der Ver- 
schiebung von Halbvokal in einen unbetonten Vollvokal ist: A + F- > (-w>) 
ei: -o + f- > (-6i>)-ot. In der 2. Dekl. gibt es eine spezielle Endung -e, aber 
auch hier ist allgemeine Regel die Übereinstimmung mit -oç, -ov usw., was 
Akzent anbelangt (& xaxé < xaxöc). Der alte auf der Anfangssilbe (resp. rezes- 
siy) betonte Vok. Sg. ist bloß in sekundärer semantischer Funktion erhalten 
geblieben, nämlich als Vok. von Eigennamen oder Spitznamen, bei denen der 
Vok. die wichtigste Form des Paradigmas darstellt (ähnlich wie der Lok. bei 
Ortsnamen). Solange Formen wie *yAaüxe, *Einı als Vokative von Gattungs- 
namen oder Adjektiven dienen, können sie bloß sekundär als Spitznamen 
gebraucht werden. Im Moment wo der Gattungsname oder das Adjektiv einen 
neuen Vok. bekommt (der mit der Betonungskolonne seines Paradigmas über- 
einstimmt), hören eating, Eet auf, Spitznamen zu sein und werden zu Voka- 
tiven von Eigennamen. Auf Grund des Verhältnisses yAavxe, Ent: [Axüxe, 
"Eze, wird das rezessive Paradigma des Eigennamens voll entwickelt. 

Nun können Spitznamen auch auf Tiere und sogar leblose Gegenstände 
angewandt werden. So wird im Gr. die Barytonese charakteristisch überhaupt 
für Substantiva, die ohne Affixation von Adjektiven abgeleitet werden, z.B. 
Neuxög “weiß”: Aeüxog “Weißfisch’, Azúxm “Weißpappel’ ` xırddz ‘graw : xtàñog'övog 
(vgl. der Graue, span. burro ‘Esel < ruppöc); yöpös ‘rund’: yüəoç ‘Kreis’. 


$ 96. Eine Eigentümlichkeit des barytonen Paradigmas der -#-Stämme ist die 
Betonung des Nom. Pl.: Au£p& : juépar (trotz der Kürze von o Diese Ab- 
weichung ist im Zusammenhang mit der rezessiven Betonung des -«ı der nahe 
verwandten -idjiðä-Stämme (ai. -/1@-Stämme) zu untersuchen. 

Der Gegensatz zwischen den idg. -3/2@- und den idg. 2. Stämmen ist im 
Gr. zu einem rein quantitativen (zwischen d u. ë) geworden, indem das z in der 
Palatalisierung des vorausgehenden Lautes aufgegangen oder, als Vokal ¢ er- 
halten (z.B. rörvıe), mit dem 2. von A6. zusammengefallen ist. Daher ist vom 
gr. Standpunkt zwischen -%¿- u. -ã- Stämmen zu unterscheiden, die außerhalb 
des Nom. Akk. Sg. zusammenfallen. Vor der Beschränkung des Akzents hat 


man daher: 


Proparoxytona =  Paroxytona 
Nom. Akk. Sg. Nom. PI. Gen. Sg. Nom. Akk. Sg. Nom. Pl. Gen. Ge, 
d Stämme xxă(n) xxai XXS xxäln) viet xxXäs 


ã- Stämme xxä(n) xxair Xxäs xxä{n) xxai xXäs 
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Der durch die Akzentbeschränkung herbeigeführte Zusammenfall der Pa- 
roxytona und der Proparoxytona der d. Stämme ergibt einen Gegensatz zwi- 
schen Xxä(n), xxat und xxä{n), xxat innerhalb der Paroxytona, der im Nom. 
Pl. auch auf die alten Proparoxytona übergreift. 

Dieses Verhältnis zwischen den -@- und den -&-Stämmen ist unabhängig 
von der Funktion, die die Betonung dieser Stämme in der Wortbildung 
spielt. Sowohl der rezessive Akzent der barytonen Ableitungen auf -¿Ha-, als 
auch der ‚‚mesotonische“ (präsuffixale) Akzent der barytonen Ableitungen auf 
-ä- kann die Rolle einer rezessiven oder einer präsuffixalen Betonung spielen. 
Die Entscheidung hängt davon ab, ob wir es mit einer primären oder einer 
sekundären Ableitung zu tun haben. So ist z.B. in uayn &prdyn der Akzent 
funktionell ‚rezessiv‘‘; in ro&örng hat dagegen der Akzent des -@-Stammes 
als „präsuffixal“ zu gelten. Umgekehrt ist die Betonung von dörpı« „präsuffixal‘‘, 
in oo „rezessiv‘‘. Näheres unten in der Wortbildung. 


$ 97. Die beiden Absonderheiten der barytonen -ö-Flexion (Huepav, Aufpaı) 
sind bei dem oxytonen Adjektiv unter dem Druck des Mask. aufgehoben 
worden: dıxatov, ölxauaı, da sich das Fem. auf das Mask. stützt. Daher Geo äi 
(mask.): ayad&v (fem.) = Sıxatov (mask.): dıxatav (fem.), und ebenso im Nom. 
Pl. &yadol ` ġyxdat = ðtxaor ` ëtvotot. Bei den Adjektiven und Partizipien der 
3. Deklination erhält man oEpovrss ` pEpouonn = Mróvteg ` Arrnodoaı, also um- 
gekehrt, nichtrezessive Betonung der fem. -ı&-Stämme, während die Betonung 
des Gen. Plur. -ovoöv erhalten bleibt!*, em Gegenstück zur Behandlung des 
femininen Adjektivs der 1. Dekl. 

Bei abgeleiteten Substantiven hat man dagegen die normale rezessive Be- 
tonung: Anden < dai, Baatieıa < Bacev, Söreipx < Grieg, barrpız < 


paro. 


$ 98. Es erübrigt sich die Frage der totalen Ausmerzung der ererbten Oxytona 
auf -z/s@-. Durch den Schwund des intervokalischen ¿ hat das ¿ phonologischen 
Status erhalten, daher mußte der Gen. Sg. -E Ti@s!5 usw. nach dem Muster des 
Nom. Akk. Kolonnenbetonung erhalten, d.h. zu -ETiäs usw. werden. Das 
weitere Los von -ETiä, -ETiäs (> -\ETiä) ist schon oben behandelt worden. 
Auf diese Weise haben alle alten -2/2@-Stämme im Gr. Barytonese (und dann 
rezessiven Akzent) erhalten. Die einzige Ausnahme bildet uia, wıäc!®. Der 
Schwund der endbetonten Kasusformen des ursprünglich oxytonen Typus 
läßt sich jedoch noch an Beispielen wie &yvıx, &yvtæs neben deu ë, Kyvıäc "Weg, 
Straße’ oder öpyvıa neben öpyuı& “Klafter’ verfolgen. Ein ursprüngliches *ayvi«, 
Zëeuëc ist zu &yuıa, érulëc umgestaltet werden, während zu einem erhaltenen 
&yvıäg nunmehr nur ein Nom. Sg. Zeuë hinzugebildet werden konnte. Ähn- 


14 Dep6vr@v: pepouoGvy = ALTÖVT@V: ALTTOLOÖV. 
. z . 4 £ ER 
15 Vgl. ai. stri, striyäh, gr. ula, wıäc. 
16 Vgl. hingegen oreip«, oreipas < *orepla, *orepläc, al. siari-. 
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liches dürfte für die Doppelform yAöoo«, aber Dat. Sg. YAwco& (bei Pindar) 
gelten. Hierher könnte schließlich auch Iaaraıat gehören, vgl. ai. prihivt, 
prthivyäh mit in sekundärer semantischer Funktion erhaltener Oxytonese. 


$ 99. In der 3. Dekl. offenbart sich der Gegensatz zwischen dem oxytonen und 
dem rezessiven Typus nicht nur in dem isolierten r&rrapes (dor. rEropec) < 
*rerröpes (= ai. catvärah), dessen Akzent sich nach terrdpwv richtet, sondern 
vor allem in der Betonung des sekundären prothetischen Vokals in Formen 
wie &peßoc, Epsudog, överdos, dvopa, Eiaacov. Z.B. Enparos, Snpdrov ` fhua (vir- 
tueller rezessiver Akzent vgl. $ 105) = övöuaros, övouarav ` övoua (statt *òvóux; 
vgl. got. namo). 


$ 100. Ein wichtiger Zug der 3. Dekl. ist die anscheinende Verbreitung 
der Wurzelflexion mit ihrem charakteristischen Gegensatz der Betonung 
zwischen den schwachen und den starken Kasusformen. In oxytonen -r-, -n- 
Stämmen, deren Flexionsuffix in den obliquen Kasus die idg. Schwundstufe 
hatte, ist die betreffende Vollstufe in der Regel restituiert worden, z.B. coh, 
-évoç statt *roruv-ög (die Schwundstufe ist in rrotuv-y bewahrt)!?. In gewissen 
Fällen ist jedoch das Flexionssuffix der obliquen Kasus in die Wurzel einver- 
leibt worden. Die starken Kasusformen (mit Ausnahme des Nom. Sg.) wurden 
dann auf Grund dieser Wurzel neugebildet und zwar durch Akzentschub auf 
die Wurzelsilbe. 

In der ererbten Flexion &vnp, &vöpös, &vðpí, &vépæ, dvepss, Kvöpiv, dvöpdar, 
Gvënoc sind die starken Kasusformen &v&pax, &v&pec, &vépas durch &vöpa, &Kvöpec, 
&vöpas ersetzt worden, mit erst griechischer Betonung auf der Wurzelsilbe 
(auf dem prothetischen o). Bei Homer sind beide Reihen nebeneinander be- 
zeugt. Dieselbe Entwicklung läßt sich für &pnv, &pvöc, op usw. feststellen: 
&pva, &pvec, &pvas für péva, Faoevec, Fapevac. 

Aber auch die umgekehrte Erseheinung kommt vor. In barytonen Stämmen 
erhalten die obliquen Kasus mit unsilbischem Flexionssuffix sekundäre End- 
betonung. Also yövu ` yov(F)óç, Söpu ` dop(F)ös, da nicht *yóvu(F)oc, *döpu(F)os 
wie uedulF)og < uš9u; SU e, ol(F)ós neben ö(F)ıos mit erhaltenem ¿ (I 207 = 
O 373 = ò 764) wie uñvig, -uoç18. Dies kann jedoch alt sein (pásu ` pasvah). 

Was teg, xuvös anbelangt, postuliert das Indoir. in den starken Kasus eine 
ursprüngliche Konsonantengruppe ku-, vgl. ai. $van-, awest. span-. Die me- 
trischen Zerdehnungen im RV (X, 86, 4 *suvä; X, 14, 10 u. 11 *suvänau) sind 
natürlich nicht stichhaltig, umso weniger, als die daraus zu erschließende Suf- 
fixbetonung mit dem Gr. nicht übereinstimmt. Vielmehr dürfte xúev eine 
Neuerung sein, deren Entstehung dem Übergang von kg in ou und der dadurch 
erzwungenen Ersetzung von Ja. durch ku(u)- (nach den schwachen Kasus) 


1? Vgl. noch Muhv, -£vos “Hafen, Bucht’: A(uvm ‘See, Teich’; öunv, -Evog: Öuvog; 
eläie, -Epos: aldpn usw. 
18 Vgl. ai. mädhu, mädhvah; duh, ávyah. 
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zuzuschreiben ist. Das Verhältnis xuvóç ` *q#óvæ, *q#ayy wird dadurch zu xuvög: 
*xúovæ, 00 verschoben, indem xuov- als Wurzel aufgefaßt wird und in den 
starken Kasusformen rezessive Betonung erhält (vgl. unten Juyarpös ` 9ú yapa). 

Andrerseits ist der ai. Akzent sind, Ze, sünah usw. eine Neuerung (vgl. 
uksná, uksne, uksndh usw.). Hier hat man es, ähnlich wie bei den Einsilblern 
auf r, z, u, n ($ 21) mit Anlehnung an die Kolonnenbetonung der entsprechen- 
den zweisilbigen Stämme zu tun, also 

maghd-van- : maghd-un- (maghön-) = yü-van- : yu-un- (> yün-) = $van- : 
SUn-. 

Allerdings ist der Ablaut von: un, außer in den angeführten Beispielen, 
sonst nicht bezeugt. 

Die Identifizierung der Flexion der hier genannten Stämme mit der Wur- 
zelflexion ist eine Folge der Änderungen in der Vokalstufe der Flexionssuffixe. 
Dort, wo der Ablaut erhalten blieb, wird er zum Ablaut innerhalb der 
Wurzel vie, Goin, ien ...), da ablautende -er/r, -n/n- als Flexionssuffixe 
aufgegeben worden sind; bezeugt sind bloß -er-, -ën-, die ihre Stütze in den 
Ableitungssuffixen finden. 


$ 101. Dagegen kann seinerseits ein produktives Ableitungssuffix Kolonnen- 
betonung statt der erwarteten mobilen Betonung nach sich ziehen. So im Part. 
Präs.: Jelc, YEvrosg wie rıdetc, TıdEvrog; oTäc, or&vrog wie lotäc, loravroc; dobc, 
Sóvroç wie dudobs, dıdövrog — gegenüber ai. sán ` satäh, krdn : kratdh, yün : yãtáh. 
Dies erinnert an ai. st-f-bhih, n-fF-bhih nach pit-r-bhih u. dgl. ($ 21). 


$ 102. Hierher gehört auch die spezielle Behandlung der weiblichen Verwandt- 
schaftsnamen uto u. Yuyarnp gegenüber rarnp. In den männlichen Formen 
fand das Flexionssuffix eine Stütze in dem produktiven Ableitungssuffix -ter- 
der Nomina agentis. Dies geht klar hervor aus den Schicksalen von gp&rmp (ai. 
bhrätä), das einerseits zu gp&rnp (wie dornp; dorisch), andrerseits zu pPpärap 
(wie otop; attisch) umgestaltet wird. In einer Form wie Gen. Sg. unrpös, 
Yuyarpöc ist dagegen -tr- als ein Teil der Wurzel aufgefaßt worden. Dem 
entsprechen starke Formen wie Akk. Sg. Bora, Nom. Pl. Yöyarpss, Akk. Pl. 
Yöyarpac, die bei Homer den regelmäßigen Yuyarspa, Yuyaripes, Juyatépaç!? die 
Wage halten. Als sekundäre Erscheinung ist das Auftauchen von schwachen 
Kasusformen wie Yuyar£pog, -Epı, Ze anzusehen, die dem Nebeneinander von 
Yöyarpa neben dem alten Yuyaripa« zuzuschreiben sind (Föyarpa ` Juyarspa = 
Yuyarpöc! Yuyarepos USW.) 

In dem zugrunde liegenden Muster der einsilbigen Wurzelnomina wie Gen. 
Sg. vuxr-ös: Akk. Sg. vóxt-æ konnte der Akzent von vöxr-a. sowohl als Betonung 
der vorletzten More wie auch als rezessive Betonung aufgefaßt werden. Da 
letztere Verschiebung die erstere impliziert, ist sie in Yöyarpa realisiert worden 

Die Vermutung Schwyzers (Gr. Gramm. 1, 568), daß Yöyarpa, -gç, -aç 


19 Allerdings mit metrischer Dehnung des o. 
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seinen Ursprung metrischen Gründen verdankt, scheint richtig zu sein, da 
ein entsprechendes *u%%ə% usw. nicht bezeugt ist. Daß jedoch die Flexion von 
unmp, ebenso wie die von Juy&rnp u. ëwég vom griechischen Standpunkt aus 
eine Wurzelflexion war, ergibt sich aus folgender Erwägung: die aus den schwa- 
chen Kasusformen (unrp-65) usw. erschlossene Wurzel unto- wird in den starken 
Kasusformen als unrep-, vor Nullendung als unrep (Vok.), unmp (Nom.) reali- 
siert, indem die Opposition unr&p- (vor Vokal): unrep (vor Null) auch die 
Anfangsbetonung im Nom. nach sich zieht. Dasselbe gilt für die Betonung von 
Yuyamp, ¿vano (aber ai. mätd, duhitä). 

Die Möglichkeit von metrischen Neubildungen wie Yöyarpa, Yöyarpes be- 
weist eben die Veränderung des Status der weiblichen Verwandtschaftsnamen, 
die vom gr. Sprachgefühl als Wurzelnomina empfunden wurden. 


$ 103. Eine Reihe anscheinender Monosyllaba mit Wurzelflexion ist erst relativ 
spät durch Kontraktion entstanden: ó n«ic < (hom. lesb. bö.) náïç < nafıs-; 
$ d&c Fackel’ < $&{F)ic; xp&c ‘Haupt’ < xpaas (nach Gen. xp&rds usw.); tò oŠç 
“Ohr” < öfoc, dor. Oç; +ó püc “Licht” < ogos. Während die schwachen Kasus 
sonst oxyton sind, zeigen der Gen. Pl. (-wv) u. der Gen.-Dat. Dual (-oıv) Wur- 
zelbetonung. 

Nach der Kontraktion r«tö- > nað- werden die Formen *ra«id-og (Gen. Sg.), 
*naiöo-ı (Dat. Gei *rotoı (Dat. Plur.) als unzulässig empfunden, da nach 
primärem einsilbigem Stamm die betreffenden Endungen betont sein müssen”, 
Dagegen bleiben ratdwv, rraldoıv, da unbetonte -wv, -ow nach einsilbigem Stamm 
zulässig sind, vgl. Abx-av, Abx-owv. Dasselbe gilt nicht nur für dc, xpäc, oög, 
(tò) püc, sondern auch für döpv, doupösg, und yövu, Youvóç (Gen. Pl. Sobpwv, 
yobvav). Diese Betonung des Gen. Pl. u. Dual. mag auch Zeen, -£poıv (gegenüber 
pc, -pl, -pxoı) in rrar-Ep-wv, rr@t-£p-oıy nach sich gezogen haben. Ferner ist, wie 
oben $ 86 bemerkt wurde, auch die Flexion von nç als sekundär mobil an- 
zusehen, daher Gen. r&vrov, rr&vroıv. Allerdings scheint das Dor. weiterzugehen 
und auch naıdöv, Towy, ravr@v zu betonen. Dagegen erklärt sich der dor. Nom. 
Sg. rats durch den Akut von ratöx, natdsz (vgl. dor. «t&, opt), 

Auch räoı bleibt, wegen der abweichenden Form der Wurzel?!. 


$ 104. Der umgekehrte Sachverhalt liegt vor im zweisilbigen Stamm Geh.) 
"UNO UC, "UNO, yuyaixa, Pl. yuvalszes, ugin, ua, yuvalxac. Hier weist 
die Akzentbewegung eindeutig auf alte Einsilbigkeit hin. Die Gruppe g(®n- 
ist gut bezeugt: ai. jani-/gnä-, gr. uvčouat, air. ben, Gen. mná. Es folgt daraus, 
daß der Stamm von out als *gnark- anzusetzen ist. Die Anlautsgruppe ist 
durch gun- (nach yov7) ersetzt worden, im Arm. durch kan- (Stamm kanay-). 


20 Im Falle wie orä&c, ordvrog ist hingegen die morphologische Artikulation dureh- 
sichtig. 

21 Hierher gehören noch ó àuaç ‘Sklave’, ó Doc ‘Schakal’, ó og "Motte, ó ode 
‘Mann’; Toog — alles Nomina, die aus bisher unbekannten Gründen sekundäre 
Mobilität zeigen, wie die Barytonese des Gen. Plur. (und des Gen.-Dat. Dual.) 
beweist: $u&wv, Towy, ošov gegenüber Suwot, Towot usw. 


7 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. IT 
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$ 105-113. Ableitung der Nomina 


$ 105. In der primären Wortbildung wird der idg. Unterschied zwischen den 
oxytonen und den barytonen Ableitungen durch die Betonung des Endkom- 
plexes resp. der vorausgehenden Silbe (rezessiver Akzent) fortgesetzt. Letzterer 
tritt klar zutage 

a) im Falle von zweisilbigen Wurzeln: ööva-uısg < ðúvauar (wie Aë uc von 
Tim); XÚAuy6-poç < xuÀvóoo (wie äm po < drta); ZAgu-oov < &AÉW ; yéÉve-oLG 
u. Yšévs-9Aov < yiyvouar; Iava-tos < 9vfoxo; Zpo-rpov < čpów; üAg-9poç < 
OAMDRL; 

b) in Ableitungen mit Präverb: &vaßin-oıs < àvaßáňňw; x&ron-tpov vgl. 
Beta ` Erißa-Ipov < Balvo; Entorm-wov (Neutr.) < Entorauaı; 

c) in Ableitungen mit prothetischem Vokal: &yup-ıs < Ayelpw; čper-oua < 
Epetöw; Kerp-xp < ANelpw; Eiacc-ov (Neutr.) < are: Beho < Geen, 

In dersekundären Wortbildung erhält man ebenfalls bloß zwei Betonungs- 
gruppen, Betonung des Derivationssuffixes oder der präsuffixalen Silbe, 
d.h. der letzten Stammsilbe. In der sekundären Wortbildung des Gr. fallen 
also die ai. Gruppen 1) 3) 4) ($50) zusammen. Es ist dies eine morphologische 
Konsequenz der gr. Akzentbeschränkung. Beträgt das Silbengewicht des Ab- 
leitungssuffixes mehr als zwei Moren, so sind natürlich Suffixbetonung und 
Betonung der präsuffixalen Silbe nicht unterscheidbar??, z.B. -troç (uotpfótoç 
‘vom Schicksal ausgehend’ < yotpa), -tx (&yysrta “Botschaft” < &yyeroc). 

Wir haben es also mit zweierlei Beschränkung der Betonung zu tun, einer 
rein lautlichen wie in den angeführten Beispielen, und einer morphologischen, 
die sich folgendermaßen formulieren läßt: 

Folgt auf den Stamm ein einmoriges Suffix oder Kompositions- 
glied oder eine Enklitika, so kann der Akzent nicht über die 
letzte Kolonne des Stammes hinaus zurückweichen. 


$ 106. Die Regel findet ihre Anwendung in folgenden Fällen: 

(1.) Die Ableitungen mit dem idg. Suffix -vent-, die laut dem Zeugnis des Ai. 
die Betonung der Grundform beibehalten sollten, haben im Gen. präsuffixalen 
Akzent”. Die zu erwartende Betonung ($086eı5), *6680ev aus 6ó8ov ist durch 
boöösv ersetzt. 

Im Gegensatz zu den nichtmotivierten Stämmen, in denen der akzentuelle 
Zusammenfall der rezessiv betonten und der ‚mesotonischen‘‘ Stämme in 
einem Teil der Kasusformen einen Ausgleich zugunsten der ersteren herbei- 


22 Bei den -4-Stämmen bildet der Nom. Pl. auf -ã- die bekannte Ausnahme: Betonung 
der Pänultima an Stelle rezessiver Akzentuierung. 

23 In diesen Ableitungen ist der Themavokal der Grundform oft abgetrennt worden, 
daher die ‚„Konglutinate‘“ Aere, ec, z.B. omé ‘Schatten’: oxı-ö-.5; xAõuak 
‘Fels’: Aopax-6-.ı5; pris Einsicht’: unrı-6-e16; Ly96ç Fisch’: iydv-6-ci5; 8£vëpov 
‘Baum’: devöp-N-eis; rÉÀoç Ziel’: TEei-N-eıg usw. 
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führt, wird in den sekundären Ableitungen der ‚‚mesotonische“ Typus verall- 
gemeinert. Dieser Unterschied in der Behandlung der nichtmotivierten und 
der motivierten Stämme erinnert an die oben $ 34 besprochene idg. Differen- 
zierung, mit der er selbstverständlich in keinem historischen Zusammenhang 
steht. 

Also findet eine Angleichung von *$óðoev an dupaAdev (> foðóev) und nicht 
umgekehrt statt?*. Vgl. jedoch auch unten $ 112. 

In den Ableitungen wie z.B. rortms, ro&örns, vgl. den Nom. Pl. morita, 
ro&öraı, Vok. Sg. © zeiten, voßöre, ist dagegen die Betonung der präsuffixalen 
Silbe ererbt, da diese Konkreta wohl als eine Abzweigung der Abstrakta auf 
-&(t)- (Typus xexó-rnç) zu verstehen sind. Die Kolonnenbetonung der Masku- 
lina wird von den abgeleiteten Fem. auf -tig -tios übernommen: mottig, 
roAtrıdog, vgl. bei oxytonem Mask. Bouheurtc (< Bouheuchc), 

Die Akzentverschiebung in den Ordinalien rptros, neurrog, Exrog (vgl. ai. 
sasthä-) ist den daneben stehenden *rerpd-ros, *evd-ros, *öexd-ros (vgl. ai. 
saptdtha-) zuzuschreiben, die akzentuell im Gen. Pl. Fem. mit ihnen zusammen- 
fallen: Sexar&wv wie &xtäwv. Dies führte zur Wahl der präsuffixalen Be- 
tonung, die gegenüber der suffixalen merkmalhaltig war, daher Exros wie 
*dexdkroc. Nachdem jedoch oc als einheitliches Suffix empfunden und auf 
andere Wortarten übertragen worden ist (np6-aros > TpÖTOG, ÜT-ATOG, Dë: 
ooroc usw.), wurde ihrerseits die nunmehr suffixale Betonung von *dex-&roc 
usw. auf Grund der akzentuell zweideutigen Formen wie dexdrov, dexrdra 
durch die präsuffixale (éxæroç usw.) ersetzt. Die erwartete Oxytonese von 
*.fos ist noch in den höheren Ordinalien erhalten: eixootöc, TpLaxootög, éxatoc- 
TÓG .. 


$ 107. (2.) Die Adverbia auf -ó-9ey betonen den Themavokal o ohne Rück- 
sicht auf den Akzent des Grundwortes, so nicht nur $e6Yev von Yeds, obpavödev 
< oùpavóç, sondern auch dyusdev < Bäuoc, Aresipödev < ğneog. Ähnlich ist 
der Sachverhalt für A. ` Bed < Deéc, daredspı < org, darpudpı < ð&xpvav. 
Im Falle von -o-gı hängt diese Betonung mit dem Themavokal o. zusammen. 
Denn die Akzentstelle des Grundwortes ist erhalten ebenso bei den -¿-Stëm- 
men (so xegaAneı, veupfip: ` Binor Jupot, Mole, potop, npmpadev) wie 
bei den -es- Stämmen (£peßeopı, xp&reopı, Öpeopı, öysopı, ormYeooı). Es scheint 
also die Akzentbeschränkung an den ‚Bindevokal‘ oa gebunden zu sein, vgl. 
KoTuAN-Sov-d-0L, EcXap-0-pı (für Eoykpnpı)?°. 


24 Auf den ersten Blick überraschend ist die ähnliche Betonung des Part. Präs. 
raıdebo, Neutr. maıdebov (š9£Aov, &rorsirov usw.) gegenüber dem Komparativ 
Eidocwv, Ziaccov u. dgl. Sie steht im Zusammenhang mit dem Gegensatz Mrav, 
ALTÓVTOG . . .: Tatdedwv, rraıdebovrog, der die Interpretation des Akzents des Part. 
Präs. als einer Betonung der präsuffixalen Silbe zur Folge hat. 

25 jet eine Endung, die allmählich in der Geschichte des Gr. zum Sekundär- 
suffix wird, sie verhält sich daher wie das -sv von 6086-ev. Im Mykenischen han- 
delt es sich noch um eine Flexionsendung. Der Betonung nach zu urteilen, ist 
Esyapöpı eine Ableitung, Boot, öpsopı dagegen Kasusformen. 


7* 
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$ 108. (3.) In nominalen Zusammensetzungen gilt dieselbe Regel, vgl. Vok. 
dat-ppov, Úró-ðpx, Auxd-ppov zu Abxos, motxtA6-9'o18 zu zouene (hier kann aller- 
dings das auslautende -& die rezessive Betonung verhindert haben, vgl. oben 
$ 80). Aber bei Elision xuav-oppu (Theokrit). 


$ 109. (4.) In den zusammengesetzten Formen des persönlichen Zeitwortes 
kann der Akzent nicht über die letzte (oder einzige) Silbe des unmittelbar 
vorausgehenden Präverbs zurückweichen. So anö-Soc, anö-Yec, Ent-oyss (trotz 
Geo, Er, vgl. ai. dpa, ápi), Evi-ones, nap&-805°. Im Falle der Elision &r-«ye, 
AT-ELTE. 

In der Komposition von einsilbigen Imperativen des Aor. Med. auf -ov tritt 
der Akzent nur dann auf das Präverb, wenn es zweisilbig ist, z.B. &r6ö-dov, 
ETL-OXOV, TTXPX-OXOU, rept-You, aber Kp-oD, rpo-Po0, p0oo-Fo0, auv-Fo0. Ursprüng- 
lich war hier die Endung betont (&rto-Aırod usw.). Die Elision ergibt Ao- o. 
daher die Möglichkeit einer doppelten Interpretation: Betonung der Kolonne 
des Verbums oder der letzten Kolonne des Präverbs, was zum Sieg der zweiten 
Auffassung führt, also &rö-Sou. 

Im Gegensatz zum Ai. behandelt das Gr. das Augment wie ein Präverb, 
z.B. rpoo-etgov, av-Myov, Eo-Artaı. Vgl. den Unterschied zwischen xáðyoo, 
&reıne (Imperat.) und xx9%00, &reine (Imperf. resp. Aorist), zwischen dem 
syllabischen Augment in &x&dsudov und dem temporalen in xadnddov. 


$ 110. (5.) Schließlich wird in einer Wortgruppe, die aus einem vollbetonten 
Wort und einer Enklitika besteht, der Akzent auf die letzte Silbe des Voll- 
worts verschoben. Graphisch tritt dies noch in proparoxytonierten und pro- 
perispomenierten Wortformen zutage: ọ&puaxóv ri, papuaxd tiva. Vgl. ferner 
roLbodE, Tooóo0s < tolog, T600G; Evdade < ëvða. In den Handschriften findet 
man weitere sporadische Belege, wie &p&-opıv, Šv9 re, ed re (Homer), =&v<xí 
tot (Pindar), ravix& te (Korinna),. 

Als Ausgangspunkt der Enklise im Gr. wäre folgendes anzunehmen: 

Ursprünglich konnte der Verlust des Akzents nur in enklitischen Formen, 
deren Silbengewicht die Größe uu (oder —) nicht überschritt?”, stattfinden. 
Das vorausgehende volltonige Wort verschob den Akzent auf die letzte Silbe. 

Die Weiterentwicklung beruhte a) auf der Wiederherstellung der ursprüng- 
lichen Betonung des Vollworts und b) auf der Verallgemeinerung der Unbe- 
tontheit der Enklitika. 

Ad a) Vgl. die doppelte Betonung der Proparoxytona und Properispomena, 
ferner -oŭ rıvog, -où rov statt *-ob Tıvos, *-oÓ zou (dagegen kann -N tic, Score alt 
sein). 


28 Abweichungen wie r&pa-oys, &vi-orne können theoretisch Archaismen oder 
Neuerungen sein. Wir haben es eben mit einer morphologischen Regel, 
nicht mit einem Lautgesetz zu tun. 

27 Etwa ce, Ttvoç, TOU. 
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Ad b) Schwere enklitische Formen wie rıyaov (mit Silbengewicht größer als 
uu) verlieren ebenfalls den Akzent. 

Wieweit hier lautliches, wieweit rein graphisches zur Sprache kommt, ist 
schwer zu entscheiden. Was speziell den Ersatz von *Aoyög Tig, *AoYóÓç TIvog 
durch Aöyog oc, Aöyog rıyvös anbelangt, könnte es sich um eine Assimilation an 
das alte *Aóyoç rıvov®® handeln, da in allen übrigen Typen ıvos und coin 
gleich behandelt werden (&rıoroAn rıvav wie niorto Tıvog usw.). 

Ausdrücklich ist hervorzuheben, daß diese Eigenheit des Gr., nämlich die 
Akzentverschiebung auf die Endsilbe des vollbetonten Wortes, nicht aus dem 
Idg. ererbt, sondern durch die Beschränkung der gr. Betonung bedingt ist. 
Vgl. die Enklise im Ai., die die Betonung des Vollwortes unberührt läßt. Die 
Parallele des Lat. (utérque, limináque) ist kein zusätzlicher Beweisgrund für 
den idg. Ursprung der Endbetonung des Vollworts, spricht vielmehr für den. 
Zusammenhang dieser Endbetonung mit der Beschränkung des Akzents im 
Lat. wie im Gr. 


$ 111. Wie sind die Tatsachen 1.)-5.) zu erklären ? In den Fällen 1.) 3.) 4.) 5.) 
war das zweite Morphem flektierbar: $086-e:5, $086-evroc, H080-Evrav; Auxo-ppwv, 
Auxó-ppovoç; Anb-dote, ġnro-ðótw; Foapuarov Tivos, Fodpuaxov twv. Je nach 
dem Silbengewicht war das zweite Morphem bald betont (wenn schwerer als 
uu = —), bald unbetont (wenn uu oder leichter). Da die Betonung von 
Formen wie $odö-.ı<, H086-evros, Auxó-opovoc, Anb-dote, ¥oapuaxóv rıvog mit der 
von ÖUPAAÓ-ELG, ÖL PRAO-EVTOG, Kanb-Ppovog, Örtep-dere, von tveg lautgesetzlich 
zusammenfiel?®, verallgemeinerten auch die Formen mit einmorigem zweitem 
Morphem die Oxytonese des ersten, was eine einheitliche Kolonnenbetonung 
innerhalb des ersten Morphems herbeiführt (das zweite Morphem ist nur dann 
betont, wenn es schwerer als uu = - ist). 

Der Typus 2.) (Ga ée, Saxpusor usw.) dürfte sich trotz der Unveränderlich- 
keit des Ableitungsmorphems (-9ev, -pı) durch den Anschluß an 1.), d.h. an 
die sekundären Nominalableitungen erklären, da das vorausgehende Glied. in 
der Form des Stammes erscheint. Das oben formulierte Gesetz scheint auch in 
dieser Gruppe weniger konsequent durchgeführt zu sein, vgl. die Beibehaltung 
der Barytonese des Stammes in Anen < Aoc; oixodev < olxog (Schwyzer, 
Gr. Gramm. 1, 628). 


Š 112. Im weiteren seien einige Differenzierungserscheinungen innerhalb der 
gr. Wortbildung hervorgehoben, die teils mit dem Dreisilbengesetz, teils mit 
der sekundären Zirkumflektierung von zu>—u zusammenhängen. 

Dem produktiven Sekundärensuffix Aug. des Ai. (s. $ 48) entspricht im 
Gr. das rezessiv betonte -ıoc, indem der Akzent von Kasusformen wie Lea, 


28 Hier fand wegen der Schwere von rıyöv ursprünglich keine Enklise statt. 
29 Vgl. die Oxytonese von dupaXös, née, rtp (ai. updri) gegenüber der Barytonese 
von $680v, Albxog, Arco (al. dpa), påpuaxov. 
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Leg, Lë usw., als lautgesetzlicher Zusammenfall der suffixalen und der prä- 
suffixalen Betonung interpretiert, die Bevorzugung der letzteren herbeiführen 
mußte. Vgl. &ypıos, fotoe ` ai. ajriya-, jRätya- (< jRäliya-). 

Die alte Betonung A0. ist in Bildungen mit sekundärer semantischer 
Funktion erhalten geblieben, nämlich in substantivischer Bedeutung. So z.B. 
youplos “"Backenzahn’ (< Yöupos "Pflock’), vuuptos ‘Bräutigam < voten, 
ferner Eigennamen wie Tuytos, ®povioc. Die Hauptmasse bilden jedoch die 
Deminutiva-Hypokoristika auf -tov und -tov mit einer noch erkennbaren Ver- 
teilung zwischen -tov nach schwerer und unbetontem -tov nach leichter Silbe. 
2.B. 


Glo < pv “Schaf, Lamm’ dagegen derpaxıov < óéApaË ‘Ferkel’ 


Q@oxtov < &koxóç “Schlauch? mër < nap Leber’ 
ótpp[ov < Ötppog “(Wagen)stuhl' xöpov < xópm ‘Mädchen’ 
cl < x7oç ‘Garten’ öundriov < Öuua ‘Auge’ 
nortoy < nõos Füllen’ róðtoy < rovs ‘Fug 


Ausnahmen von dieser Verteilung bestätigen bloß ihren morphologischen 
Charakter. Zu erklären ist sie durch den Zusammenfall von ušu und úxu 
überall, wo die zwei ersten Silben einen Hiat bilden, da man dann unterschieds- 
los in beiden Fällen “u bekommt. So läßt &yysřtov < &yye-lov (kleines) Ge- 
fäß’ < &yyosg eine doppelte Auffassung zu, nämlich suffixale oder präsuffixale 
Betonung (&yyesiov oder &yy£iov), wobei die letztere als die merkmalhaltige vor- 
gezogen wird. Nach &yy&£iov richten sich dann die kurzsilbigen wie rösıov, da 
ein intervokalischer Konsonant bei der Messung der Silbenquantität nicht 
in Betracht kommt?!. Wir haben hier vor uns wiederum eine Transposition 
einer rein lautlichen Erscheinung (nämlich zu) ins morphologische. 
Im übrigen scheint diese neue präsuffixale Betonung allmählich auch bei 
den langsilbigen Stämmen Boden gewonnen zu haben: &vdparıov, Yepövrıov 
(attisch)®?. 


30 Dagegen dtpptov Neutr. zum Adjektiv Ötppıoc. 

3: Dies ist der Grund der auf den ersten Blick unzulässigen Betonung, die der gr. 
Akzentbeschränkung zu widersprechen scheint, die aber erst nach dem Eintritt 
der metathesis quantitatis ihr Bürgerrecht hat erhalten können: Bue epoc, &-nepws, 
Eoyatö-ynpas ermöglicht durch Meve-Aewc, Meac, töiews (daher auch röXewy). 
Einfacher intervokalischer Konsonant oder silbenbildender Hiat haben die glei- 
che Geltung. So erklärt sich auch rıvov in notor tivæv ($ 110). 

32 Eine ähnliche Akzentverteilung wie -tov haben im Attischen die Adjektivsuffixe 
-XLOG, -ELOG, -olog gekannt. Ursprünglich immer betont, geben sie ihren Akzent auf 
eine vorausgehende kurze Silbe ab, z.B. yúværog < Yun; Əlxetoç < Stun; buevaros 
< DUT (dagegen yevvalos < YEvva; LEeINKlos < XENA); Apuarteriog < Geue: Aúxeuoc, 
Taprapeıog (aber Kvöpeios < &vñg; Yuvaıelos < ui: Eraipeiog < Eraipoc). Wieder- 
um sind Ausnahmen anzutreffen, die ein Lautgesetz ausschließen und seman- 
tisch, stylistisch usw. begründet sein müssen. Schon das Nebeneinander von 
öp.orog u. Öpolog, YEXotog u. Yeiotog, ferner die von den Grammatikern zitierte 
Differenzierung &ypoıxog “bäurisch, roh’ und &ypotsos ‘ländlich’ sprechen dafür, 
daß dieses sog. Vendryes’sche Gesetz der attischen Akzentzurückziehung (U 2 U 
> Ú -— U) kein Lautgesetz ist. 
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$ 113. Der scharfe idg. Unterschied zwischen der primären und der sekundären 
Wortbildung ist schon im Gr. teilweise verwischt, einerseits infolge der Aufgabe 
des Ablauts, andrerseits durch die Abschwächung des Gefühls für den Nominal- 
stamm (vgl. etwa des allmähliche Eindringen des -o- in die Nominalkomposi- 
tion), vor allem aber durch die Produktivität der denominativen Zeitwörter. 
Als Beispiel für das letztere mögen die persönlichen Nomina auf A6. (-—mç, Gen. 
-rov) dienen. Ihrem Ursprung nach sind sie auf zwei Gruppen von Nominal- 
abstrakta zurückzuführen, das primäre oxytonierte Zë. und das sekundäre 
-tä- mit Betonung der präsuffixalen Silbe. Nach dem Übergang Abstraktum 
> Konkretum (persönliches Nomen) erhält man die Verteilung: 

primäre Ableitungen (von der Verbalwurzel) : Oxytonese, z.B. xpırng 

sekundäre Ableitungen (vom Nominalstamm): Barytonese, z.B. oix&-ng, 
Lac ue, Ssouo-Tng, bnmmvn-ms “bärtig’ (Örmnvn), roAt-ng, rpsoßb-rnc. 

Kompliziert wird dieser Sachverhalt durch die Tatsache, daß die Verbal- 
abstrakta als zweites Kompositionsglied Wurzelbetonung haben und diese 
nach der Abtrennung vom Kompositum bewahren: d&x-ng (< S£youaı), Som 
(Sidwut), Senorms (dpa), zënne (nierro), &pótæs (&pów, zweisilbige Wurzel), 
£p&-ms (zweisilbige Wurzel). 

Von den denominativen Verben werden die Ableitungen auf -tç nach dem 
ererbten Muster der primären Verba gebildet, sind also oxyton, z.B. &pLommras 
< potko ‘frühstücken’, Yonvyng < Yonveo ‘wehklagen’, Aurpwrng < Aurpdw 
‘erlösen’, eitanıyvaorng < elianıvalo ‘schmausen’, Bouieuche < Bovdebo ‘raten’, 
Kyavıorhs < Ayavlloucı “wettkämpfen’ usw. 

Die Vokaldehnung vor cu, die sowohl der Mehrzahl der denominativen 
als auch der von schwachen Verben abgeleiteten Nomina eigen ist, reduziert 
den Abstand zwischen diesen beiden Kategorien auf einen rein akzentuellen 
Unterschied. Die Denominativa sind prinzipiell baryton, die Deverbativa 
oxyton, während der von den Zusammensetzungen losgelöste deverbative 
Typus »Aererng lexikalisiert ist. 

Nicht zu übersehen ist jedoch die Möglichkeit, daß sich der Gegensatz der 
beiden Gruppen durch Differenzierung entwickelt hat, deren Mechanismus 
dem oben $ 93 geschilderten (ep : 9Zoum usw.) ähnlich war. Der Neutrali- 
sationspunkt -Zev (Gen. Pl.) hat neben den barytonen denominativen Ab- 
leitungen (primäre Funktion) eine Serie von oxytonen Derivaten entstehen 
lassen, die an die schwachen (denominativen) Verba direkt anknüpften (se- 
kundäre Funktion). 


Die Diphthonge -«ioc, stoe, -otoç lassen sich nicht nur in -&-ios, -E-iog, -6-Tog, 
sondern auch in -&-auoc, -£-eıog, -ó-oroç zerlegen, vgl. die Kontraktion moer > 
molet, mor£-or > molol, SouAö-sr > dourot, SouAö-oL > doukot, im Wortinnern pop- 
oluev < wodöoruev. Wird daher das Suffix von «töolog (< eiëoe, Stamm «ido-) 
als -otoc aufgefaßt, also giðó-orog, so entspricht der Betonung der ersten More die 
Akzentverschiebung auf eine vorausgehende kurze Silbe: öw-orog. Ebenso Epxeiog 
= £px&-sroc, daher Bpör-sioc. Analogisch obdxtog = oùðd-xroç, daher Öu£v-auoc. 

So lassen sich auch die Feminina tyeri (< Aryös ‘schwirrend’), &Adysın (< 
&ioybs klein’) als Attizismen erklären. 
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$ 114-120. Nominalkomposita 


$ 114. In der Nominalkomposition scheint das Gr. den alten Zustand im 
allgemeinen ziemlich gut bewahrt zu haben, so vor allem den grundlegenden 
Gegensatz zwischen den auf dem ersten Glied betonten Nominalkomposita 
(Bahuvrihi sowohl als auch Tatpurusa) sowie den Komposita mit verbalem 
Vorderglied (&px&xaxos) und den synthetischen, auf der Verbalwurzel aufge- 
bauten Zusammensetzungen, die den Akzent auf dem zweiten Glied tragen. 
Doch sind auch wichtige Antiquitäten verloren gegangen, so hauptsächlich 
die Einwirkung des ersten Gliedes?® auf die Betonung des ganzen Kompositums 
und die damit zusammenhängende akzentuelle Differenzierung zwischen den 
exozentrischen und endozentrischen Nominalkomposita (SS 53, 55-57, 65, 
66). 

Die ererbte Betonung der Zusammensetzungen mit den -#- und Zo. Suffixen 
im zweiten Glied ist im Gr. erhalten. Zu bemerken ist, daß die -ti- Komposita 
die Betonung der entsprechenden Simplizia beeinflußt zu haben scheinen. 
Bekanntlich wurde das Suffix im Idg. vor allem in der Komposition gebraucht, 
so daß infolge der gr. Akzentbeschränkung das Muster Staxpıoswv (Gen. PL): 
Sıarpıorg leicht xpro&wv : xplouç (statt Frpıots) nach sich ziehen konnte. 

Das Verbaladjektiv auf Zo. hat im Gr. eine akzentuelle Spaltung erfahren, 
und zwar in Formen mit Präverb, z.B. $ı@Avrog "aufgelöst? : Suadurög “auflösbar’. 
Beide Bedeutungsschattierungen, die passive und die potentiale, sind in Sim- 
plizien schon seit Homer bezeugt, z.B. Yvnrös der sterben kann’ = “sterblich’. 
Während aber die passive Bedeutung älter ist als die Univerbierung der Prä- 
verbia mit dem Zeitwort und die entsprechenden Zusammensetzungen das 
Vordergl. betonen, werden die Verbaladjektiva mit potentialer Bedeutung 
direkt von zusammengesetzten Verben abgeleitet. Daher Abo ` Auge = 
davo ` duadturös mit der Verteilung beider Bedeutungen zwischen àƏZAuzocç u. 
ÖLAAUTÓG. 


$ 115. Der wichtigste deverbative Kompositionstypus, -ropog mit voraus- 
gehendem Präverb oder Nominalstamm, weist eine Reihe von akzentuellen 
Neuerungen auf (während das Ai. die alte Oxytonese bewahrt, $ 63f.). Im Gr. 
bestehen nämlich drei Möglichkeiten der Betonung: 

1. Oxytonese wenn die Wurzelsilbe des zweiten Gl. lang ist: a) mit Präverb 
wie &n-nuoıß-ös, npo-Bocxóg; b) mit nominalem Vordergl. z.B. «atyo-Boox-ög, 
Bou-uory-ös, Önk-aywyöc, OTPAT-NY-öG, uyo-moum-ó6c. 

2. Paroxytonese, dreifach bedingt: Kürze der Wurzelsilbe, nominales Vor- 
dergl., aktive Bedeutung. Z.B. &vdpwro-pay-os, Baravn-póp-oc, Ardo-Börog, 


33 Vgl. die Betonung der ai. Bahuvrihikomposita nach Wurzelstämmen und den 
oxytonen A -U-, -T-, -an- Stämmen oder den Akzent der Zusammensetzungen 
mit a{n)-, su-, dus-. Gr. dtrous, &roug, &yußpog, sÜpopoc: ai. dvipäd-, apäd-, anudrd-, 
subhära-, dagegen ebuevng: ai. sumdnas-. 
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VAV-UÉX-OG, TATpO-XTÓV-0G, dagegen buyo-rour-ö; (lange Silbe), Sı«-Sox-os (Prä- 
verb im ersten Gl.), rarpö-xrov-og (passive Bedeutung). 

3. Proparoxytonese in zwei Fällen: a) bei Präverb im ersten Gl., z.B. aktiv 
8ı2-80x-os “übernehmend’, passiv Sı«-rop-os “durchbohrt’, Handlung wie in 
ı2-Aoy-og Gespräch’; b) mit nominalem Präverb bei passiver Bedeutung, z.B. 
AM96-BoA-oç "von Stein getroffen’. 

Gruppe 1., die mit den Ai. übereinstimmt, ist zweifellos die älteste. Die 
Paroxytonese in Gruppe 2., durch die Kürze der Wurzelsilbe bedingt, hat 
nicht eine rein lautliche, sondern eine morpho(no)logische Ratio. War das 
zweite Glied ein Stamm mit Hiat u. Kontraktion, so z.B. -%00<, -xooc, -Eooc, 
-TEX00G, 20006, -PB00G, -00005, -yxooç, so mußte die frühe Kontraktion in Formen 
wie *-nAood, Saa, Fann, *-rrAootg (X ot, -TAD, -TrA@V, -rrAots) die Möglich- 
keit einer doppelten Wertung der Betonung des zweiten Gliedes nach sich ziehen 
La = -mÀo@ oder zë usw.), was den Sieg der Pänultimabetonung als des 
merkmalhaltigen Akzents befriedigend erklärt. Daher die Einwirkung auf 
die nichtkontrahierten Formen, soweit es sich um kurzsilbige Stämme 
handelte: nach Ode, -rA6w auch -xrövog, -xrövo usw., da der intervokalische 
einfache Konsonant ohne Einfluß auf die Silbenquantität wart, 

Was die relative Chronologie anbelangt, ist die Betonung -xrövog jünger 
als die Kontraktion qualitativ ähnlicher Vokale (Co + o-, -o + o-), andrerseits 
ist der Akzent der zerdehnten Formen wie -nAöos durch schon bestehendes 
-xrövoc zu erklären. 

Die Akzentzurückziehung in r«rpo-xtovög > rarpo-xrövog u. dgl. hat lange 
Zeit als ein Beweisstück für das sog. Wheelersche Gesetz gegolten (- uó > — 
OO), Man sieht jedoch sofort, daß in vielen, wenn nicht in der Mehrheit der 
Fälle, die Quantität der drittletzten Silbe kurz sein mußte. Als ein weiterer 
Beweis für dieses angebliche Lautgesetz wird der Unterschied der Betonung 
zwischen dem Adverb rayurös und der Paroxytonese von Adjektiven wie 
HAvAoc (< Huc), Getuuioc (< Sptuüc), Kyxldog u. Xaumldog ‘krumm’, ferner von 
vaurtrog “Schiffer”, roixtàoçs “bunt” usw. angeführt. Das Adverb rayuös be- 
zeugt zwar die ältere Oxytonese dieser sekundären Ableitungen. Ihre Baryto- 
nese erklärt sich jedoch auf dieselbe Weise wie die von Bapörng usw. gegenüber 
der älteren Betonung in Bpaxdurng ($ 45). 


$ 116. Im Simplex war der akzentuelle Gegensatz zwischen ọópoc, <óuoç u. 
popös, ronös idg. Erbe. Kein Unterschied bestand in den Zusammensetzungen 
mit Präverb, die ohne Rücksicht auf die Bedeutung oxyton waren ($ 64). 
Also gr. ursprünglich @öpog : popóç, aber nur *Errıpopög, das nach der oben be- 
sprochenen Akzentverschiebung auf eine kurze Wurzelsilbe zu *&rıpöpog wurde. 
Dies führte in allen Kasusformen mit langer Endung zum akzentuellen Zu- 
sammenfall mit dem Simplex »öpog (Erıpöpw, Erripöpwv zu Enıpipw, wie pópo, 


34 Der Mechanismus dieser Akzentverschiebung ist also identisch mit dem schon 
oben $ 112 besprochenen (Deminutiva auf -ıov). 
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pópæav zu tpw), dessen Akzent bekanntlich rezessiv war ($ 105), daher auch 
Errlpopog, Ertipopov usw., und zwar sowohl im Falle von Abstrakta (wie dı«Xoyoc) 
als auch im Falle adjektivischer Bedeutung (£rtpopos). Die Abwesenheit einer 
formellen Unterscheidung zwischen den beiden Kategorien im Ai. ($ 64) wird 
also in den gr. präverbialen Komposita einfach kontinuiert. 


$ 117. Schließlich stellt der Typus A Déboihoe, rarpöxrovos, ALdbrop.og, TPWTÓTOXOG 
eine Abzweigung der Paroxytona AıFoßöXog, aTpoxrövog, ALdoTröuog, TPOTOTÓXOG 
usw. dar. An sich waren die deverbativen Adjektiva -BoXog, -xrovog usw. weder 
aktiv noch passiv, die Herausbildung der aktiven Bedeutung ist der Ableitung 
der betreffenden Komposita aus der syntaktischen Gruppe Patiens (Ob- 
jekt) + transitives Verbum zuzuschreiben. Da das Kompositum auch 
auf Agens + passives Verbum bezogen werden konnte, hat sich in diesen 
Zusammensetzungen eine sekundäre passive Bedeutung entwickelt, die ur- 
sprünglich wohl bloß kontextbedingt war. Die Akzentbeschränkung des Gr. 
bot die Möglichkeit einer formellen Differenzierung. Formen wie ratpoxtövo, 
rarpoxrövav waren vom Standpunkt der Betonung doppeldeutig. Ihr Akzent 
vertrat vor allem die Kolonnenbetonung des Paradigmas (primäre Funktion), 
vgl. narpo-xTövog, -ov, -oı, sekundär konnte er als rezessiv gewertet werden u. 
Tr@tpöxrtovog, -ov, -ot nach sich ziehen, wodurch die sekundäre, passive Bedeu- 
tung in einem Teil des Paradigmas einen formellen Ausleger erlangte”. 


$ 118. Im engen Zusammenhang mit dem Gegensatz der Betonung zwischen 
Bov-uoryös u. Bov-vönog steht der gr. Akzent der archaischen Komposita mit 
deverbativem Wurzelnomen im zweiten Gl. Bei kurzer Wurzelsilbe®?® wird die 
letzte Silbe des ersten Gl. betont, bei langer bleibt der ererbte Akzent auf dem 
zweiten Gl. Also: Gë Zoo ‘finster blickend’ ; va “unkundig’; öud-Lu&, ab-LuE 
‘verbunden’ (vgl. lat. coniux); Both “Rinder stehlend’; yep-vid “Wasch- 
wasser, Weihwasser?’ ` &rt-re& “der Niederkunft nahe’; otvö-oAuE ‘trunken’. Diesen 
gegenüber stehen rapa-BAal) ‘seitwärts blickend’; Bou-nin& "Ochsenstachel’ ; 
olarpo-nAnE "wutgetrieben’ ` &roppag ‘schroff, steil’; ferner mit der Erweiterung 
-t-: änı-Bing ‘Riegel; rpo-BiNs “vorspringend’; sowie zahlreiche Zusammen- 
setzungen mit -Bpocg, me, Bue, Lee, -Ivng, ue, -Npäc, fe, -TTTOG, -TENG. 
Eine Ausnahme bildet dıx-cp«& “Schlucht”. 

Die Komposita mit Wurzelnomen im Hintergl. wurden als eine stylistische 
Variante des produktiven thematischen Typus ßovpnoryög || Bovvönos empfun- 
den und stützten sich daher auf den letzteren. Da Bourané akzentuell Bovu.oAyög 
entspricht (Betonung der letzten Kolonne des Stammes), erhält *BouxXel) die 


35 Als Ausnahmen werden die aktiven inrödau.og 'rossebändigend’ u. die Zusammen- 
setzungen mit -rAXoog verzeichnet, z.B. rnpwröndoog, rpwrörkoug "zum erstenmal 
segelnd’. 

3 Die Quantität der Wurzelsilbe tritt vor vokalischen Endungen zum Vor- 
schein. 
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Betonungskurve von Bouvóuoç (Betonung der vorletzten Kolonne des Stam- 
mes): 
| Bovuoradyd ——— Bouvóuo 
Bousch, ——n Dote 
Dem Gegensatz Boutuoiseéi ` Bovvöuw?” entspricht Bouchet ` Bovxier®. 


$ 119. Als eine weitere Neuerung des Gr. im Rahmen der Nominalkomposi- 
tion wären ferner die synthetischen Kompositionssuffixe -tã- und -es- zu 
erwähnen. 

Die Barytonese des Kompositionstypus «isıyeverng ‘ewig’ (gegenüber yevern) 
erklärt sich leicht, wenn man annimmt, daß -(t-)ä- bloß eine Erweiterung eines 
Kompositums mit Wurzelnomen ist, daher als ein sekundäres Suffix fun- 
giert. Nun betonen aber die sekundären -tö- Ableitungen die präsuffixale 
Silbe ($ 45). 


$ 120. Im Verhältnis zum Ai. scheint die Oxytonese der gr. Komposita auf 
De, Ze eine Neuerung zu sein. Während die entsprechenden ai. Zusammen- 
setzungen auf dem ersten Glied betonte Bahuvrihikomposita sind, ist die 
Hauptmasse der griechischen deverbativ. Das erste Glied ist ein Nominal- 
stamm, ein Präverb oder ein Präfix (&-, eö-, $vo-). 

Die alte Betonung des ersten Gl. ist noch als rezessiver Akzent in einer 
Reihe von Zusammensetzungen bezeugt, die die exozentrische Bedeutung be- 
wahrt haben, z.B. roö-@pxng ‘schnellfüßig’, ror-Erng “dreijährig’ (vgl. die Ad- 
verbia ropleres, aürderss), eine "gutmütig’, neya-cnens "großschlundig’, sòpeyé- 
Ing “sehr groß’. 

Der gr. Zustand ist als eine semantische Verschiebung innerhalb der alten 
Bahuvrihikomposita zu verstehen. Aus «ivo-nadss-, das auf «ivov nddoc be- 
zogen wird und die Bedeutung ‘dessen Leiden schrecklich ist’ hat, entsteht 
“‘Schreckliches leidend’ durch sekundären Bezug auf «ivög r&oysıy®®. Innerhalb 
derartiger Bahuvrihikomposita ist es daher zu einer funktionellen Spaltung 
gekommen, indem das Hintergl. bald als nominal (primäre Funktion), bald 
als verbal (sekundäre Funktion) empfunden wurde. Die Bildung eines De- 
kompositums auf betontes -és- (vgl. ai. su-pivds-, su-prayds-), das ohnehin in 
den Kasusformen auf -£ov, Zog mit der alten Form zusammenfiel, ermöglichte 
eine entsprechende formelle Differenzierung: rezessive Betonung der nomina- 
len, Oxytonese (-ng, -šç usw.) der verbalen Komposita. Die sekundäre An- 


37 Neutralisierung des Gegensatzes zwischen Betonung des Endkomplexes und 
rezessivern Akzent zugunsten der Betonung des Endkomplexes in den Kasus- 
formen auf -oc, -ov, DL 

38 Neutralisierung des Gegensatzes zwischen Betonung des Endkomplexes und 
rezessivem Akzent zugunsten der rezessiven Betonung in den Kasusformen auf 
-@V, -OtV. 

39 Das Kompositum kann natürlich sekundär auf Verbum -+ Objekt, Präverb oder 
Negation bezogen werden. 
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knüpfung an das Zeitwort erklärt die häufige Schwundstufe der betreffenden 
Bildungen (£v-Suxeog, AAAo-18N, K-ıröc, S-NALENG, K-TTEO-LÖNG USW.). 

Letztere sind eindeutig verbal, wenn das entsprechende -es-Neutrum nicht 
besteht, z.B. auvexyng "zusammenhängend’ < ëyw; sbneidng ‘gehorsam’ < nel- 
Douar; Aneudng “unerforschlich’ < rebdouaı; ebppaong “festgenäht” < fan; 
rpopepng vorzüglich’ < rpopepw usw. 

In der historischen Periode hat die Oxytonese derart überhandgenommen, 
daß sie sogar in die exozentrischen Nominalkomposita eindringt: Sodr-eyyns 
“langspeerig’, ed-egung “wohlverschlossen’, repı-YAayng "milchgefüllt’ usw. 


$ 121-125. Verbalilexion 


$ 121. Während das Vedische uns die Bedingungen der Betonung des per- 
sönlichen Verbums im Haupt- und im Nebensatze vor die Augen führt, ist von 
ihnen im Gr. nichts erhalten geblieben. Das Verbum trägt hier stets den Akzent 
und zwar ist es in der Regel rezessiv betont. Diese Tatsache ist es, die uns auf 
die ursprüngliche Enklise des Verbums im Gr. schließen läßt?°. Das unbetonte 
(&ro)pepouev ist infolge der Wirkung des Dreisilbengesetzes mit dem betonten 
(Arro)p&pouev zusammengefallen. Andrerseits ist aber aus (Aro)Atronev zu 
folgern, daß sich die betonte Form *(&ro)Aıröuev an die ursprünglich enkli- 
tische (&ro)Arrouev, nicht umgekehrt, assimiliert hat. Dies stimmt zum Ver- 
hältnis zwischen der enklitischen und der volltonigen Form des persönlichen 
Verbums, das oben $ 68 für das Ved. besprochen worden ist. 

Formen, deren Silbengewicht nicht größer ist als der Endkomplex (Zu = -), 
z.B. 1. P. Sg. u. 3. P. Pl. spov, rov, tragen den Akzent auf dem Präverb 
(Artöpepov, Anörırov). Die entsprechenden Simplizia spov, Aırov hatten also kein 
auf der Verbalwurzel betontes Muster der ursprünglich enklitischen Form, an 
das sie sich hätten anlehnen können. Sie erhalten die Barytonese, weil sämt- 
liche zusammengesetzten Formen mit spov, Aırov rezessiv betont sind. Wie 
im Ai. die Enklise des Verbums nach beliebigem Präverb seine Tonlosigkeit 
in den übrigen Stellungen nach sich zog, ebenso hatte im Gr. die rezessive Be- 
tonung aller Zusammensetzungen mit Präverb die gleiche Betonung der Sim- 
plizia zur Folge. Dasselbe gilt für die Monosyllaba mit langer Silbe: Ba, om, 
ën. die also einen morphologischen Zirkumflex enthalten (š 91). Während der 
Akzent der verbalen Strukturen Xu (X —) aus der Assimilation der betonten 
an die enklitischen Formen abzuleiten ist“, stützen sich die Strukturen Yu 
(= -) auf die entsprechenden zusammengesetzten Formen. 


4 Vgl. als Parallele die Betonung Yuov, uwy; utv, Duty: Aus, uç als der enkli- 
tischen Formen von ñu@v, Hutv, Duc usw. bei den Tragikern. 

“1 Eine Parallele dazu bietet die Betonung von Örep, die sich eben durch die Fun- 
dierung der (sekundär) betonten Formen aller Präpositionen durch die ent- 
sprechenden proklitischen Formen erklärt. Also &vrı, dro, Er, mept, port, drro: 
&vrı, Zo, ëmt, mép, moörı, Uno (ai. dnti, ápa, dpi, pári, práti, úpa) = nep: Den 
(gegenüber ai. upär:). 


$$ 122. 123] Verbalflexion 109 


$ 122. Rein lautlich war der Zusammenfall der betonten mit den enkliti- 
schen Formen ausschließlich in den Fällen, in denen der Akzent nicht auf dem 
Endkomplex lag. In allen übrigen Fällen ist die rezessive Betonung der Ver- 
bum ‘analogisch’, nicht phonetisch erzwungen. Daher sind Ausnahmen von 
der rezessiven Betonung eben bei Formen anzutreffen, die ursprünglich oxyton 
waren, so im Imperat. Akt. u. Med Pass Während die Oxytonese von einé, 
SD, vie, (Gë Auße (mié, gayé) noch keine befriedigende Erklärung gefunden 
hat, kann die attische Betonung Ae Bo, rı$oV?? usw. (bei allen Verben) als 
ein naheliegender Versuch betrachtet werden, den Imperativ vom Indikativ 
dort zu unterscheiden, wo ein Unterschied im Akt. bestand. Während in der 
2. P. Sg. des Ind. Atrov der allgemeinen Regel folgt, bleibt der alte Akzent in 
der sekundären Funktion (Imperat.) erhalten: Awrod. Ebenso wie im Aktiv Ale 
und Atres, wird also im Med Dass AGco und trov auseinandergehalten. Da- 
gegen sind im Aktiv Atrerov und Atrere und ebenso im Med.-Pass. Atzgo9ov, 
Atrresde beiden Modi gemeinsam. — Im Präsens, wo die 2. P. Sg. von Haus aus 
baryton war (Xeirou), war so eine Differenzierung unmöglich. 

Neben dieser Spur alter Betonung sind als Überbleibsel der alten Enklise 
die Formen von Stoot und odavaı zu erwähnen (außer ei, ofe). 


$ 123. Eine nur scheinbare Ausnahme von der Regel der rezessiven Betonung 
des persönlichen Zeitworts bilden die Optativformen tıdelrov, rıYeinev, Tette, 
rıdeio, rıidelTo, rWdeichov, Tıdeiode, Tıidelvro, Sudotnev, ioratnev usw. Obwohl hier 
nicht gr. sondern idg. Kontraktionen zugrunde liegen (vgl. ved. deyäm, drei- 
silbig in RV VIII, 1,5 = olny; dheyäm, dreisilbig in V, 64, 46 = Yelnv; jReyäh 
= volng), ist der nichtrezessive Akzent dem Umstand zuzuschreiben, daß das 
Konjugationssystem der betreffenden Verba zur Auffassung von sı, ox, et als 
eines Kontraktionsproduktes von e + z, o -+ z, z -+ i drängt. Der Optativ stützt 
sich auf die im Ind. bezeugte Wurzel auf &/e, jð, @/& (ti9n-ut, riYe-uev; Stödw-w, 
SL80-uev; Lorä-ut, tor&-uev), daher die Zerlegung von rı$eruev in rıde-ı-uev, mit 
rezessiver Betonung rı9E-ı-uev (> rıdeinev). So eine Zerlegung war in den an- 
deren Konjugationstypen unmöglich: weder im thematischen Präsens u. 
Aorist, da hier der Wechsel von e u. o z.B. in Astrrouev, Aetrrere nur eine Analyse 
reir-orgev (als mit Optativsuffix ot) zuläßt — noch im sigmatischen Aorist, 
wo das Nebeneinander von Zo u. &Aücs zur Analyse Abo-xıuev (Optativ- 
suffix a) zwingt. Mit besonderen Endungen versehen erscheint der Stamm 
Aboaı- auch im Mediopassiv (Aboxıro). 

Die Betonung rıYetuev usw. dürfte sekundär sein, da die Möglichkeit einer 
nichtrezessiven Betonung der Verbalformen erst durch die Verba contracta 
geschaffen wurde (roroüpev, SovAoügev, rıuöpev usw.). Also ist der Akzent des 
Optativs von Deponentien wie Sövarro, Enioratro, xpéuato, Övaıro älter als 
der von iorairo. Das dg des Indikativs und das ai des Optativs von düvaraı, 


42 Aber in der Komposition regelrecht &reırne, äreide, EEesupe, soë, &róraße. 
43 Jonisch dagegen Adßev, ride. 
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Svvarro usw. fanden keine Stütze im Wurzelvokalismus Gig des Aktivs, wurden 
also wie das & von &Xöo-«-ro und das ai von Aboaıro als nichtmotiviert emp- 
funden, daher keine Zerlegung des Diphthongs az. 

Der Unterschied der Betonung zwischen dtdotuev u. @Epoıuev geht also 
schließlich auf die formelle Opposition zwischen Indikativ und Optativ zu- 
rück, die in jedem der beiden Fälle ein besonderes Aussehen hat“. Dabei ist 
festzuhalten, daß die Messung des -ot in Xelror(s) mit der Zweimorigkeit dieser 
Endung zusammenhängt (s. $ 80), die nur für die Endsilbe gilt, während 
die Betonung von Sdwotuev usw. durch die Auffassung dieser Silbe als eines 
Kontraktionsproduktes bedingt ist. 


$ 124. Die Betonung der Formen der 3. P. Pl. (hom.) tietoi, istot, iotăot, 
Òdodo, (dıx)axıdväcr, rıuniäor, fnyvöcı ist letzten Endes auf die Ausbreitung 
der Endung -&oı (< -avrı) des Perfekts zurückzuführen. Aus *toräcı wird durch 
Zerlegung in *ior&-&oı ein nichtrezessiv betontes ior&cı (ebenso oxıdväat, 
TLUTAXOL). 

Das Muster von -&-&oı wirkt nun auf doppelte Weise: entweder durch den 
Ersatz von *rideroı, *ötdouoı, *önyvücı durch ıYEior, Aë, Inyvoacı — oder 
durch den Einfluß des kontrahierten Sot, nämlich -&oı zu iork- = -erot zu 
rue, = -oÜot ZU Šo- = Det zu fmyvo- (d.h. durch die Nachahmung der Ak- 
zentverschiebung). 


$ 125. Die Bewahrung des alten Akzents im Partizip und seinen Zusammen- 
setzungen: elroy, xaradeinov, Aırav, xaradırav ist nicht überraschend, da es 
sich um alte Nominalformen und Nominalkomposita, nicht um Enklise und 
Univerbierung (wie im persönlichen Zeitwort) handelt. Vgl. (xar«-)Asirov: 
(zara-Pırav wie ai. (d-)bhäran: (ã-jtudán, Aeımöuevog (< "Aelnouevoc): Arróuevoc 
wie ai. bharamäna- ` tuddmäna-. Ebenso Aetzcschet ` Aınkotar. 

Oben $ 106 A. 24 ist schon die präsuffixale Betonung des Part. Präs. (Neu- 
trum naıdedov, EdEiov) erwähnt worden, die dem Gegensatz Arrav ` Alzeng 
zuzuschreiben ist. 

Archaisch scheint die Betonung des mediopassiven Partizips im Perfekt zu 
sein: AeAu-uevoc, wogegen Präsens und Aorist den vorausgehenden Vokal þe- 
tonen, daher auch rıY-E-uevog, lor-&-wevos, Auc-d-uevog. In allen diesen Typen 
ist das Part. dem thematischen angeglichen worden, während im Perfekt dem 
Suffix dieschwundstufige athematische Wurzel vorausgeht. 

Der tudati-Typus des Präsens hat im Part. keine Spuren hinterlassen. Es 
ist jedoch möglich, daß ein Flußname wie “EXıoowv, -6vrog, ein altes Partizip von 
éàtocw, die ursprüngliche Oxytonese der denominativen Verba auf -ieti (ai. 
-yáti) fortsetzt. 


#4 Das Muster von rıdeipev, rıdeito usw. wirkt nach in Optativen wie Exdüt.ev, daLvüTo, 
od9tro, zu erklären durch die Proportion rıdeinv: rıdeinev = Exdünv: Exdünev usw. 
Der Optativ Zog und -Sönev ist bei Homer bezeugt. 


IV. Die balt.-slaw. Sonderentwicklung 


$ 126-131. Die balt.-slaw. Akzentverschiebung und die 
Entstehung der Intonationen 


$ 126. Im obigen haben wir gesehen, daß im Verhältnis zum Griechischen mit 
seiner Beschränkung des Wortakzents und seinen Intonationen das Vedische 
ein älteres prosodisches System darstellt. Wenn auch nicht direkt indoger- 
manisch, dürfte letzteres dem Indogermanischen nahe gestanden haben. Die 
zahlreichen Belege der gr.-ind. Übereinstimmung in der Betonung, im Bereich 
sowohl des primären (nichtmotivierten) Wortschatzes als auch der abgeleite- 
ten Formen, liefern eine verläßliche Grundlage für die Erklärung der griechi- 
schen prosodischen Eigenheiten. 

Im Gegensatz dazu stellt die baltische und die slawische (oder, wenn man 
will, baltisch-slawische) Betonung eine Umwälzung des durch das Altindische 
und das Griechische vorausgesetzten indogermanischen Zustands. Die Be- 
weglichkeit des Akzents ist im Balt.-Slaw. verstärkt, seine Freiheit dagegen 
teilweise eingeschränkt worden. Diese Beweglichkeit und relative Freiheit 
sind es aber, die den Komparatisten bewegen, nach einem geschichtlichen Zu- 
sammenhang zwischen Balt.-Slaw. und Ai.-Gr. zu fahnden. 

Beispiele, die den anscheinenden Bruch zwischen den beiden Systemen zu 
erläutern geeignet sind: 

Sowohl im Aind. als auch im Griechischen besteht ein scharfer Unterschied 
zwischen barytonen und oxytonen Nominalstämmen, vgl. ai. vrka- (Abxoc) = 
barytoner primärer -o-Stamm, devd- = oxytoner primärer -o-Stamm. Im 
Litauischen haben dagegen die Paradigmen von vilkas und diövas die gleiche 
Betonungskurve, z.B. Nom. Sg. vilkas, dievas, Gen. Sing. vilko, dievo, Nom. 
Plur. vilkai, dievai, Dat. Plur. vilk&ms, dievams. Beide Stämme haben den- 
selben Akzentwechsel innerhalb ihres Flexionsparadigmas. Oder: ai. ärnä- 
‘Wolle’, grivä- ‘Nacken’, aber lett. vilna wie grīva, skr. vüna wie griwa ‘Mähne’ 
(unbewegliches Paradigma). Auf Grund der balt.-slaw. Formen allein sind wir 
nicht imstande den idg. Akzent der betreffenden Stämme zu erschließen. Dies 
wäre selbstverständlich, wenn das Balt.-Slawische eine festgeregelte Betonung 
hätte, wie etwa das Lateinische. Da dies jedoch nicht der Fall ist, müssen wir 
annehmen, daß ererbte morphologische Unterschiede aufgehoben und neue 
aufgekommen sind, das ganze als eine Folge gewisser phonologischer (oder 
besser prosodischer) Veränderungen. 


$ 127. Die auffälligste unter diesen Veränderungen ist die Entstehung der 
Intonationen. Letztere sind nicht bloß durch die Wortbetonung, sondern auch 
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durch die Vokal- resp. Silbenqguantität bedingt. Unterschiede der Intonation 
bestehen im Balt.-Slawischen nur in betonten Silben, die einen bestimmten 
Bau haben, nämlich einen langen Vokal oder einen Diphthong (im weiteren 
Sinne des Wortes) enthalten. Sowohl Akzent als auch Quantität müssen also 
in der balt.-slawischen Entwicklung eine entscheidende Rolle gespielt haben. 

Gewisse Anhaltspunkte für die balt.-slaw. Abhängigkeit der Quantität und 
des Wortakzents, die dem Idg. ursprünglich fremd gewesen zu sein scheint, 
bieten noch gewisse Formkategorien der historischen Sprachen. So werden im 
Lit. die finiten Formen gewisser Gruppen von primären Verben nie auf einem 
kurzen Binnenvokal! betont, z.B. veda ‘er führt’, aber nù-veda gegenüber böga 
er läuft’ : nu-bega. Die Rekonstruktion der ursprünglichen Betonung der de- 
verbativen Ableitungen des Typus slaw. otoko ‘Insel’ (< teko “fließen’), poprogo 
‘Sattelgurt (< prego "spannen’) führt, wie wir sehen werden, zu ähnlichem 
Ergebnis, wiewohl die alten Verhältnisse, hier infolge der Kürzung der alten 
akutierten Längen, stark verschoben und verdunkelt worden sind. Ferner ist 
die alte Verteilung in präpositionalen Ausdrücken erhalten: slaw. na (ong “auf 
die Bank’, na trav!g ‘aufs Gras’, aber n'a nogo (Akk. nloge) “auf den Fuß’, n'a 
vodo (Akk. v’ode) "aufs Wasser’. 

Akzentschub von einer ursprünglich kurzen Binnensilbe auf die Anfangs- 
silbe tritt besonders deutlich bei den konsonantischen Stämmen zutage. Die 
ererbten oxytonen -r-, -n-, -S-, -ni- Stämme werden in den starken Kasusformen 
nie auf dem Suffix, sondern auf der vorausgehenden Stammsilbe betont. 

Die lit. -r-Stämme dukte "Tochter" und möle ‘Frau’ hatten sowohl im Ai. 
als auch im Gr. Suffixbetonung, so im Akk. Sing. ai. duhildram, mäldram, gr. 
Yvyarkpa (jünger Iöyarpı), unräpa. In beiden Formen ist der Akzent im Balt.- 
Slaw. verschoben: lit. düktert, mötert, slaw. mäterb. Die starken Kasus setzten 
diesen alten Zustand fort, während die schwachen infolge der Verallgemeine- 
rung der Vollstufe er 2 umgeformt worden sind, vgl. alit. Gen. Sg. dukteres, 
Instr. Plur. dukterimis, möterimis, ksl. desteromi, materomi gegenüber ai. du- 
hitrbhih, mätrfbhih, oder lit. dukteryse, möteryse gegenüber gr. duyarptor, unrpaat. 

Beispiele wie lit. dükteri, möteri oder ai. dasatam (Akk. Sg.) > lit. desimit 
bekräftigen den Schluß, den man aus der Analyse der oben angeführten mor- 
phologischen Kategorien zu ziehen geneigt ist: während die alte Endbetonung 
erhalten bleibt (Gen. Sg. alit. dukteres usw.), wird der Akzent von einer kurzen 
Pänultima auf die Anfangssilbe versetzt. Der Akzentschub *dukt’er; > dükter; 
und seine Bedeutung für die Morphologie des Litauischen ist zuerst von Saus- 
sure (Rec. Š. 5331.) klar erfaßt worden. 


1 Vor der Kürzung der Langdiphthonge (s. unten) galten die Silben mit Kurz- 
diphthongen als Kürzen, die mit Langdiphthongen als Längen, also ez: ë; = er: er 
= e:£. D.h. intonierter Silbenkern war nur der Vokal im engeren Sinne. 

2 Es scheint eben die Akzentzurückziehung für die Verallgemeinerung von -er- 
verantwortlich zu sein. Da in einer Form wie dükter; das Suffix trotz Unbetont- 
heit Vollstufe hat, wird selbige auch in den Gen. Sg. dukterles (statt *duktrles) 
usw. eingeführt. Reste der Schwundstufe in slaw. bratra, sestra, lit. dukrö. 
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$ 128. De Saussure hat unabhängig davon eine Erklärung der ursprünglichen 
Verteilung der Intonationen vorgeschlagen (Rec. S. 491-494; 496-500). Der 
Akut, d.h. die merkmalhaltige Intonation oder die Intonation schlechthin, war 
nach ihm ursprünglich Langvokalen, aber auch langen vokalischen Sonanten 
(und Langdiphthongen) eigen, z.B. lit. stop ‘stehen’ (< *stä), pilnas ‘voll’ 
(*plno-). Hier wären allerdings zwei Einwendungen zu machen. Erstens han- 
delt es sich nicht um eine direkte phonologische, sondern, wie wir unten sehen 
werden, um eine morphonologische Erscheinung. Damit hängt zusammen, daß 
de Saussure den ursprünglichen Bereich dieses Gesetzes nicht festgestellt hat, 
was eine zweite Korrektur erfordert. Das stöti-Gesetz gilt bloß für primäre, 
nichtmotivierte Wortformen, während Ableitungen (und überhaupt fundierte 
Formen) spezielle Akzent- und Intonationsregeln befolgen. Sehr oft weisen 
sie sog. „Metatonie“ auf, z.B. Zirkumflex statt erwartetem Akut auf ererbtem 
Langvokal. Auf primäre Wortformen eingeschränkt hat Saussure’s Formel 
volle Geltung. 

Sie muß jedoch als eine Folge einer phonetischen Verschiebung, nicht als ihr 
direkter Reflex angesehen werden. Wenn alle Langvokale und Langdiphthonge 
akutiert gewesen wären, hätte die Intonation bloß den Status einer redundan- 
ten, nichtphonologischen Eigenheit der Quantität haben können. Die Intona- 
tion, d.h. der Akut, konnte prosodisch nur dann relevant sein, wenn er mit 
zirkumflektierten Langvokalen in direkte Opposition trat. Daher kann das 
stöti-Gesetz nicht direkt zur Erklärung des Ursprungs der balt.-slaw. 
Intonationen herangezogen werden. 


$ 129. Die Lösung liegt woanders. De Saussure scheint die phonologische 
Tragweite der Akzentverschiebungsformel dukt'er; > düktert nicht eingesehen 
zu haben, wiewohl er sie zur Erklärung der lit. Nominalflexion benutzt hat. 
Die Formel bietet eben den Ausgangspunkt für die Auseinandersetzung mit 
dem Problem der balt.-slaw. Intonationen. 

Die Verschiebung von einer kurzen Pänultima auf die Anfangssilbe erzeugte 
eine steigende Intonation (Akut) auf der letzteren?, sofern sie einen Lang- 
vokal enthielt, sowie einen phonologischen Gegensatz zwischen altem und 
neuem Akzent auf langer Anfangssilbe. Ersterer war intonationslos und bildete 
daher das merkmallose Glied der Opposition (Zirkumflex). Demzufolge ge- 
staltete sich das balt.-slaw. prosodische System wie folgt: 

Der Gegensatz Zirkumflex: Akut bestand bloß auf einer betonten langen 
Anfangssilbe, betonte lange Binnensilben behielten den Akzent und erhielten 
einen sekundären Akut (vgl. etwa prijätelo, asächsisch friuthil < *prisätel-), 
betonte Endsilben hatten keine Intonation (= Zirkumflex). Der neutral-ne- 


3 Es ist wohl kaum nötig, auf die zahlreichen, sowohl in den lit. Dialekten als auch 
im Skr. bezeugten Parallelen hinzuweisen. Vgl. etwa Leskien, Skr. Gramm. 
S. 214f., Otrebski, Gramatyka jezyka litewskiego 1, S. 11f., 15, 17, 20. Besonders 
charakteristisch für das Balt.-Slaw. ist die Bewahrung der Endbetonung, soweit 
morphologische Faktoren nicht im Spiele sind. 


8 Kurylowicz, Indogermanische Grammatik. II 
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gative Charakter des Zirkumflexes war bloß eine Folge dieser Verteilung. Die 
Endsilbe bildete den Neutralisierungspunkt zugunsten des Zirkumflexes. In 
Binnensilben dagegen spielte der isolierte (nichtkontrastierende) Akut bloß 
die Rolle einer kombinatorischen Variante des Zirkumflexes. Vergleichbar, was 
phonologische Funktion anbelangt, ist der gr. Zirkumflex in eirov, yAücox, der 
mit dem Akut nicht kontrastiert (oben $ 79). Auf kurzen Anfangs- und End- 
silben war der Mangel jeglicher Intonation funktionell mit dem Zirkumflex 
identisch. Also: 

Anfangssilbe = : £ oder Ú 

Binnensilbe < 

Endsilbe » oder Ou 


Einsilbler sind nie intoniert (also Zirkumflex), da hier Akzentverschiebung 
ausgeschlossen ist, z.B. lit. Fut. duös (< *dös-t) gegenüber Inf. dúoti, oder slaw. 
Aor. *dä (< *döt), Inf. *dáti; skr. u. slow. tî, mê, ve. 

Aus dem Verhalten des Zirkumflexes ergibt sich auch seine phonetische Rea- 
lisierung als der fallenden, des Akuts als der steigenden Intonation. Da nämlich 
in den historischen Sprachen < x (x) und ú x (x) gleicherweise den Akzent auf 
eine vorausgehende Präposition abgeben, muß man = als Ou (daher + als uù) 
interpretieren. In der Morphologie fungiert daher der Zirkumflex als rezessive 
Betonung (der ersten More des Wortes oder einer Akzentgruppe), der Akut als 
Betonung der letzten More von einer morphologischen Grenze innerhalb der 
Wortform (vor einem Suffix oder vor einer Endung). 

Der rezessive Charakter des Zirkumflexes ist in Fällen wie *na röko > n'a 
roko, *na vlode > n'a vodo ersichtlich. Diese Tatsache hat manche Forscher 
bewogen, die erste Silbe von röke nicht bloß als nichtintoniert, sondern 
direkt als unbetont anzusehen. Die Existenz der Intonationen läßt sich je- 
doch in Fällen von direkter Opposition wie röko : lávọ nicht hinweginterpre- 
tieren. 

In Betracht muß noch folgendes gezogen werden: 

Die Akzentzurückziehung vi > xux (aber ux d.h. Akut im Falle einer 
langen Anfangssilbe) ist von uns auf Grund von lit. dükter;, mötery als Ersatz 
der Pänultimabetonung durch die Anfangsbetonung interpretiert worden. 
Durch diese Formel werden jedoch auch eventuelle Fälle wie vw erfaßt, in 
denen die Anfangssilbe der Pänultima nicht unmittelbar vorausgeht. Andrer- 
seits ist in der Verschiebung xuúx > xuux auch xÚux > xuux miteingeschlossen. 
Vgl. o. $ 81 den umgekehrten Mechanismus der Beschränkung des griechischen 
Akzents. Dagegen bleibt x-x als xx erhalten. 


$ 130. In der alten Verteilung von Länge und Kürze hat im Balt.-Slaw., ähn- 
lich wie in den übrigen europäischen Sprachen, eine wichtige Änderung statt- 
gefunden. Die Langdiphthonge? waren in dieser Sprachgruppe besonders stark 


* Diphthong ist hier im weiteren Sinne gebraucht: Vokal + vorkonsonantisches z, 
UW, T, l, ny m. 
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vertreten, nicht nur in Endsilben (Endungen wie A8. -ãi, Gm). sondern auch 
im Wortinnern, wo sie in weitem Ausmaß dem Schwund von vorkonsonanti- 
schem 2 zuzuschreiben sind: eia > či, era > Er, enə > En usw., z. B. lit. vemti < 
*uem < *uema “vomere, gìrtas ‘betrunken’ < *gir < *girə (< *g#f-). Unter 
den Diphthongen konnten ursprünglich nur lange als Intonationsträger auf- 
treten, vorkonsonantische e, eu, ër usw. hatten in dieser Hinsicht dieselbe 
Geltung wie €, während sich die entsprechenden Kurzdiphthonge ë, Eu, er, En 
wie € verhielten. D.h. innerhalb der betonten Silbe war Intonationsträger der 
Vokal allein, während der tautosyllabische Halbvokal oder Sonant die Into- 
nation nicht beeinflußte. 

Nach der Kürzung der Langdiphthonge wurde der Gegensatz ër : er zu 
ef: er, was die Intonabilität aller Diphthonge nach sich zog. Im Gegensatz zu 
den Kurzvokalen waren fortan alle betonten Langvokale und Diphthonge 
intonationsfähig. 

Was die Chronologie der Kürzung anbelangt, ist sie jünger als die Ent- 
stehung der balt.-slaw. Intonationen, da der Unterschied zwischen altem Kurz- 
und Langdiphthong sich in vielen Fällen im Gegensatz Zirkumflex : Akut wi- 
derspiegelt. Z.B. lit. vilkas (il < D, pilnas DI < D, skr. vük: pün, lit. -kalti 
‘sich anlehnen’ : kalt: "schmieden’. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Kürzung 
der Langdiphthonge unabhängig im Balt. und im Slaw. stattgefunden hat. Vgl. 
$ 377 A. 23. 


$ 131. Eine Erklärung der Entstehung der balt.-slaw. Intonationen, die vom 
Zusammenfall von TeRT u. TERT in unbetonter Silbe ausgehend ihre Diffe- 
renzierung in betonter Silbe (TeR7 mit Zirkumflex: TeRT mit Akut) und 
sekundäre Übertragung des Akuts auf ef annimmt, ist abzulehnen. Aus dem 
Anwendungsbereich des Akuts (TeRT', Tei gegenüber dem des Zirkumflexes 
(nur TeRT) würde sich — im Widerspruch mit den Tatsachen — der merkmal- 
lose Charakter des Akuts ergeben. Aber kurze betonte Vokale verhalten sich 
nicht wie akutierte, sondern wie zirkumflektierte Längen. 


$ 132-178. Nominalflexion 


$ 132. Die Auswirkung der Entstehung der Intonationen auf die ererbte balt.- 
slaw. Betonung läßt sich am besten an der Hand der Nominalflexion darlegen. 
Im Gegensatz zur Konjugation, die sowohl im Balt. als auch im Slaw. tief- 
greifende Neuerungen erfahren hat, sind in der Deklination die gemeinsamen 
Züge verhältnismäßig gut erhalten. 

Aus dem Gesetz der Akzentverschiebung geht hervor, daß die Betonung 
der oxytonen Stämme des Balt.-Slaw. in einem Punkte altertümlicher gewesen 
sein muß als die des Indischen oder Griechischen. Die lit. marginale Oxyto- 
nese der mittleren Kasusformen, z.B. viršum (Instr. Gel, viršùms (Dat. Pl. < 
viršumlus), vir$umis (Instr. Pl.) ist älter als die Kolonnenbetonung von ai. 
bähúbhyah, bähübhih, duhitfbhyah, duhitfbhih, Yoyarpdor usw. s. $ 27. 


8* 
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Wenn wir als Repräsentanten der starken, schwachen und mittleren Kasus 
die Formen des Akk., Gen. u. Instr. Sg. mit ihrer ursprünglichen Betonung an- 
setzen, erhalten wir folgendes Schema als Ausgangspunkt der Entwicklung?: 








oxyton baryton 
dukt'e *glesuo 
un, . J*duktler; Slesert 
kurzsilb 
ee dukt(e)r!es *gles(e)res 
dukt(e)rim!i *sles(e)rimi 
| *mot!e *hriote® 
“a. }Fmotleri *brlotery 
1 
EES *mot(e)r'es *briot(e)res 
*mot(ejrim'i *brlot(e)rimi 


Vgl. den Akzent von ai. duhitf-, mätf- gegenüber svdsr-, bhrätr-. 

Die Anordnung des Schemas (symbolisiert durch Pfeile) erklärt sich einer- 
seits durch den merkmalhaltigen Charakter der Länge gegenüber der Kürze 
(vertikaler Pfeil), andrerseits durch die Tatsache, daß im barytonen Typus die 
im oxytonen bezeugten Akzentunterschiede (duktler; ` dukt(e)rles : dukt(e)rim!is) 
zugunsten einer durchgehenden Kolonnenbetonung aufgehoben sind (horizon- 
taler Pfeil). 

Den Angelpunkt des Systems bildet also der kurzvokalische oxytone Typus 
dukt'è. Die Akzentzurückziehung *duktler;, > dlukter; in den starken Kasus 
löst aus direkte Rückwirkungen auf *mot!e und *slesuo, indirekte auf *brlote. 

Das Verhältnis düktert ` möter; wird als Anfangsbetonung: Betonung 
der More vor dem Flexionselement aufgefaßt, also als ein Übergang An- 
fangsbetonung > Betonung des Flexionselements > Betonung der 
More vor dem Flexionselement, was den Ersatz der Endbetonung von 
*mot(e)rles, *mot(e)rim'i durch den Akut der Wurzelsilbe zur morphologischen 
Folge hat: möteres, möterimi. Andrerseits bewirkt der Zusammenfall von 
d!ukter- mit s'eser- in allen starken Kasus die vollständige Assimilation der 
Akzentkurve von sesuo an die von dukte (nicht umgekehrt, da dukte der fun- 
dierende, sesuo der fundierte Typus ist). So erhält man ein ‚‚mobiles‘‘ Para- 
digma dukte/sesuö gegenüber dem durchgehend akutierten Paradigma von möfe. 


Š 133. Es ergeben sich daraus zwei für die Prosodie der nichtmotivierten 
(primären) Nominalstämme grundlegende Regeln, die beide morphono- 
logischen Charakter tragen: 

1. Zuweisung der Intonation : eine lange Wurzelsilbe erhält den Akut (oder 
besser: erhält den Akzent samt Akut), vgl. möte. Der Typus broie, welcher 
ohnehin schon ererbte Betonung der Wurzelsilbe hat, erhält daher auch den 


5 Der Einfachheit und Übersichtlichkeit halber sind hier die Formen in der pho- 
netischen Gestalt des Litauischen angeführt. 
6 Gesichert durch lit. brölis, broterelis, apr. bräti. 
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Akut (> bröte). Die Regel ist nichts anderes als das oben besprochene (angeb- 
lich phonetische) stöti- Gesetz von Saussure. 

2. Akzentkurve des Paradigmas: nichtintonierte (d.h. kurzvokalische oder 
zirkumflektierte) Stämme betonen in den starken Kasus die Anfangssilbe, in 
den übrigen Kasusformen die Endsilbe, d.h. haben gegenüber den ständig auf 
der Wurzelsilbe akutierten Stämmen eine ‚‚mobile‘‘ Flexion. 

Daraus folgt der Schwund jeglichen Unterschieds zwischen den alten bary- 
tonen und oxytonen Stämmen bei den primären konsonantischen Nominal- 
stämmen. 


$ 134. Die Einteilung in starke und schwache (+ mittlere) Kasus stimmt im 
allgemeinen mit der indischen überein. Eine wichtige Ausnahme ist der Nom. 
Sg. Starke Kasus sind: Akk. Sg., Nom. Akk. Pl. u. Dual. des Mask. und des 
Fem. Die mittleren Kasus haben m-Endungen, su im Lok. Pl. 

Der Dat. Sg. alit. dükteri setzt möglicherweise eine alte Lokativform fort, 
vgl. ai. duhitári, und teilt daher das Los der starken Kasus: *dukt!eri > dükteri 
wie *duki'eri > dükteri. Die slaw. Endung A in dosteri, materi setzt dagegen 
einen Diphthong -ei, also eine echte Dativendung voraus. Es ergibt sich daraus 
ein Schwanken in der Stellung des Dat. Sg., der im Lit. durchwegs als ein 
starker, im Slaw. wenigstens teilweise als ein schwacher Kasus gilt. 

Die Tatsache, daß die Akzentkurve der mobilen Konsonantstämme unge- 
fähr mit derjenigen der ai. und gr. Wurzelstämme übereinstimmt, könnte auf 
den Gedanken führen, daß das balt.-slaw. mobile Paradigma ererbt ist, daß 
dagegen die Kolonnenbetonung des Ai. und des Gr. eine dialektische Neuerung 
darstellt. Demgegenüber hat schon de Saussure hervorgehoben, daß in der 
sicher idg. beweglichen Flexion der Wurzelnomina der Nom. Sg. den Charakter 
eines starken Kasus hat, vgl. z.B. ai. päd/pad, während z.B. der Nom. Sg. von 
lit. dukte, was Akzent anbelangt, mit den schwachen Kasus übereinstimmt. Als 
Muster der idg. Akzentbewegung in der Deklination wäre dagegen ved. Nom. 
Sg. pänthäh wie Akk. Sg. pdnihäm gegenüber Instr. Sg. patha, Dat. Sg. pathé 
usw. anzuführen. 

Noch wichtiger wäre der Einwand, daß aus einem akzentuell einheitlichen 
duktejsesuö-Paradigma sich eine spontane Spaltung in oxytone und barytone 
Stämme des Ai. und Gr. nicht ableiten läßt (duhitärah = Yuyarspes, aber 
svasarakh = čopeg). 


$ 135. Die nächste Frage betrifft das Los der primären vokalischen Stämme. 
Wie ist die historisch bezeugte Mobilität derselben zu erklären ? 

Sie ist das Ergebnis der strukturellen Unterordnung der vokalischen Stäm- 
me den konsonantischen gegenüber. Letztere sind in der Regel dreiteilig, 
aus Wurzel, Flexionssuffix (-er-, -en-, -es-, -oni-) und Endung bestehend, 
während bei den ersteren Flexionssuffix und Endung vielfach durch ein glo- 
bales Zeichen repräsentiert sind, z.B. Gen. Sg. lit. o -ies, -aus. Als redu- 
zierter Typus stützen sich daher die Vokalstämme auf die strukturell ex- 
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pliziten Konsonantstämme und unterliegen ihrem Einfluß. Diese morpho- 
nologische Subordination der Vokalstämme, die man auch für das Griechische 
hat feststellen können (o. $ 82), hat natürlich nichts mit der Produktivität der 
verschiedenen Stämme zu tun, die eine morphologisch-semantische Tat- 
sache ist. 

Nach dem Muster der konsonantischen Stämme erhalten die Regeln 1. und 
2. ($ 133) Geltung auch für die -z-, -u-, -@-, -o- Stämme. Daher wird ein Schema 
wie z.B. lit. 


oxyton baryton 
kurzvokalisch *ras!d “Taw Fslula ‘Saft 
langvokalisch *duon!ä ‘Brot *ylilma ‘Wolle 


auf zwei Typen reduziert: lit. dúona, vilna (akutiertes Paradigma mit festem 
Akzent) und rasà, sul (mobiles Paradigma). Auch hier schwindet der Unter- 
schied zwischen den ererbten Oxytona (ai. rasã-, dhänäahk) und Barytona (ai. 
sürä-, ürnä-). 


$ 136. Die vokalischen Stämme verhielten sich nicht einheitlich, was die Be- 
tonung der mittleren Kasusformen anbelangt. Bei den oxytonen A. und -u- 
Stämmen war noch der alte marginale Akzent erhalten geblieben. Bei den 
oxytonen -#-Stämmen erhielt der betonte Stammvokal 2. der Binnensilbe 
(--mis, -ã-su usw.) regelmäßig den Akut, der im Slaw. gut bezeugt ist, z.B. 
skr. (tak.) -äma. In den mittleren Kasus der oxytonen -o-Stämme, wie slaw. 
-Io-mo, ës, -'o-ma, mußte jedoch der Akzent gemäß der Verschiebungsregel 
auf die Anfangssilbe zurückweichen. Im Verhältnis zu den übrigen Kasus des 
Paradigma (die die Oxytonese beibehalten) nahmen also die mittleren ursprüng- 
lich die Stellung von starken Formen an. Diese Abweichung ist unter dem 
Druck der restlichen Flexionstypen abgeschafft worden, daher -om!o, -Ex'o, 
-omla. 

Auch die oxytonen -i-, -u-, -ã- Stämme hatten in ihren Paradigmen Kasus- 
formen mit betonter Binnensilbe. Vgl. bei den ersteren die Endungen Dat. Sg. 
-lever, -'euei (ai. -dye, Ze), Nom. Pl. -!eies, -leues (ai. -dyah, -wvah). Die Zurück- 
ziehung des Akzents war jedoch in diesem Fall in Übereinstimmung mit dem 
starken Charakter der betreffenden Kasus, vgl. lit. Dat. Sg. dükteri, Nom. Pl. 
dükteres”. 

Die slaw. Endung des Instr. Sg. -ojọ ist dagegen sekundären, pronominalen 
Ursprungs, gerade so wie die ai. Endung -ayä (Wackernagel-Debrunner 3, 
S. 118), und ersetzt wahrscheinlich nach Meillet-Vaillant, Le slave commun 
398, ein älteres -ọ, das mit lit. -a (ranka, ostlit. ranku, lett. rüoku, apr. biasn-an) 
übereinstimmt und in einigen slaw. Beispielen wie mnoge silo (Psalterium 
Sinaiticum) belegt ist. 


? Der Gen. Pl. auf -wzöm, -uuöm scheint im Idg. oxyton gewesen zu sein, vgl. o. $ 32 
den ai. Ersatz von -iyäm, -uväm durch -inam, -ünam, während -inäm, -ünäm altes 
-tyām, -úvām (wie in tanúvām > tanünäm) vertritt. 
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Der Vok., der im Idg. rezessive Betonung gehabt hatte, ist im Balt.-Slaw., 
was Akzent und Intonation anbelangt, mit den starken Kasus des mobilen 
Typus zusammengefallen, war also zirkumflektiert. Z. B. 

Akk. Sg. deiuan yiran 

Voc. Sg. deiue wie wire 

Dieser Zustand ist im Skr. ziemlich gut erhalten : mlädicu '(o) Jüngling’, på- 
stiru ‘Hirt’, slügo ‘Diener’ usw. bei oxytonem Paradigma, rijeko ‘Fluß’, rûko 
‘Hand’ bei mobilem Paradigma. Ebenso im Pl.: Nom. ordë, Vok. öräßı, Nom. 
Zene, Vok. Zöne usw. Die akutierten Stämme verallgemeinern die Kürze, daher 
Nom. Sg. bäba, Vok. babo (statt *babo). 

Im Lit. ist infolge des Intonationwechsels (Akut > fallend) das obige Sche- 
ma in der Schriftsprache durch dievq ` dieve, vyrq ` vyre ersetzt worden. 

Dasselbe gilt für die -#-Stämme, während in den übrigen Flexionstypen die 
Betonung des Vokativs mit der des Nom. übereinstimmt. 


$ 137. Bisher sind die spezifisch neutralen Formen des Nom.-Akk. nicht er- 
wähnt worden. Die Übereinstimmung der Deklination des Neutrums mit der 
des Mask. in allen mittleren und schwachen Kasus sowie die Tatsache, daß die 
Opposition Nom.-Akk. des Mask. im Neutrum aufgehoben ist, läuft auf die 
morphonologische Fundierung Mask. — Neutrum hinaus. Der Nom.-Akk.n. 
hat jedoch in allen drei Zahlen spezielle Formen. 

Bei den alten konsonantischen Stämmen ist ohne Rücksicht auf die Into- 
nation die alte Barytonese (vgl. die durchgängige ai. und gr. Barytonese der 
neutralen -men- und -es-Stämme) erhalten geblieben, z.B. skr. Ze, russ. !imja 
‘Name’, russ. plolomja ‘Flamme’, ukr. v!eremja “(schönes) Wetter’, slaw. n!ebo, 
sl'ovo usw. Daher ist auch bei den mobilen o. Substantiven der Nom.-Akk. Sg. 
eine starke Form. Die betonte Pluralendung Jo des konsonantischen Paradig- 
mas stellt eine Übertragung von den -o-Stämmen dar. Ihre Betonung wird wei- 
ter unten zur Sprache kommen ($ 150). Sie ist spezifisch slawisch. 

Der neutrale Nom.-Akk. des Duals war ebenfalls stark, da die Endung : in 
telesi, imeni (Suprasliensis) mit der des Mask. übereinstimmte. Bekräftigt wird 
dieser Akzent durch die isolierten Duale russ. 'očt, 'usi, slow. o&, ušî (< loči, 
lust). 

Anders war die Stellung der neutralen Formen des Adjektivs, die zu- 
sammen mit dem Mask. und Fem. ein einheitliches Paradigma bildeten, indem 
sie sich dabei auf die entsprechenden Formen des Mask. stützten. Also z.B. 
bei den mobilen -0-Stämmen: 


Nom. Sg. Akk. Sg. 
Mask. -las -an 
Neutr. -a (m) 
Im Verhältnis zu den akutierten unbeweglichen Stämmen ergibt dies eine 


oxytone Endung Join) für den Nom.-Akk. Sg. n. Entsprechend der späteren 
Entwicklung der mobilen -0o-Stämme, die sowohl im Balt. als auch im Slaw. 
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Barytonese im ganzen Sg. durchführen, wird auch die adjektivische neutrale 
Form des Nom.-Akk. Sg. baryton. 

Bei den lit. Eigenschaftswörtern auf -u- ist dagegen die Oxytonese des 
neutralen Nom.-Akk. Sg. teilweise erhalten geblieben, gerade so wie die Be- 
weglichkeit des mask. Paradigmas in Ge s. unten $ 1971. 

Die Regeln 1. und 2. ($ 133) gelten natürlich für alle Kasusformen, deren 
Endungen mit denen des Mask. identisch sind. 


$ 138. Unter den motivierten Nomina gab es je nach der Ableitungsregel 
Barytona oder Oxytona. Im ersteren Fall bewahrten sie auf langer Stamm- 
silbe den lautgesetzlichen Zirkumflex, im letzteren Fall die ererbte Oxytonese. 
Während nämlich bei den primären Stämmen, die unterschiedslos baryton und 
oxyton waren, die Zuweisung der Intonation ohne Rücksicht auf den Akzent- 
sitz Anwendung fand, verhinderte die für die Ableitung charakteristische Ton- 
stelle die Einführung einer morphonologischen Regel, die der Stammbetonung 
Abbruch tun könnte. Die motivierten Nomina unterscheiden sich also von den 
primären durch den ‚„metatonischen“ Zirkumflex resp. durch die sonst aus- 
gemerzte Oxytonese. Die Anwendung von Regel 2. (mobiles Paradigma) auf die 
erste Gruppe ist nicht durch die Ableitungs-, sondern durch die Flexions- 
endungen bedingt (OÖxytonese der schwachen Kasusformen, wenn die starken 
nicht akutiert waren). 


$ 139. Es folgt eine Auswahl von Beispielen der primären (nichtmotivierten 
-0-, -G-, -t-Stämme für Regel 1. (Zuweisung der Intonation} und Regel 2. (Mobi- 
lität der altererbten kurzvokalischen Stämme)®. 
Ziffer (1) nach lit. Formen bedeutet akutiertes unbewegliches Paradigma, 
(3) = bewegliches Paradigma eines Mehrsilblers, (4) = bewegliches Paradigma 
eines Zweisilblers. 
-0-Stämme akutiert unbeweglich 

lit. dúmai (1) Ranch. lett. dūmi; skr. dim, dima, čech. dým, dýmu, russ. (alt) 
dym, d'yma, d'ymy, d'ymov, also unbewegliches Paradigma, vgl. ai. dhūmá-, 
gr. Yüpög 

lit. žárdas (1) Gestell. lett. zärds; russ. zorlod ‘Umzäunung’ (unbeweglich) 

lit. vyras (1) ‘Mann’, lett. virs, vgl. ai. vird- 


8 Einzelsprachliches: 

Der balt.-slaw. Akut erscheint im Lit. als + (als ` auf Vokal + Sonant), immer 
fallend, im Lett. als sog. Dehnton ~, im Slow. als + (steigend), in Einsilblern als 
Kürze, im Skr. als Kürze, im Cech. in Zweisilblern als Länge, im Altpoln. als 
Kürze. — Im Russ. erscheint akutiertes -erT-, -orT-, -elT-, -olT- als -eréT-, -oró T'-, 
-oló T'-. 

Der balt.-slaw. Zirkumflex erscheint im Lit. als ~ (steigend), im Lett. als > 
(fallend), im Skr. (Stokavisch) in Anfangssilben als N (fallend), im Slow. als N 
(fallend), aber in Mehrsilblern auf die Nachtonsilbe verschoben, im Gech. und 
Altpoln. als Kürze. — Im Russ. erscheint zirkumflektiertes -erT'-, -ortT-, -elT-, 
OTT. als -ereT-, -órotT-, -öloT-. 
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lett. znuöts “Schwiegersohn, Schwager’, vgl. gr. yvwtóç “Verwandter, Bruder’ 

skr. pir ‘Spelt’, čech. pýr “Queke’, vgl. gr. nõpóç “Weizen, Getreide’ 
-o-Stämme zirkumflektiert beweglich 

lit. vilkas (4) ‘Wolf’, lett. vilks; skr. vük, vüka, russ. volk, v'olka, vlolki, volk'ov, 
vgl. ai. vřka-, gr. Abxos 

lett. züobs ‘Zahn’; skr. züb, züba, russ. zub, -a, -y, zublov, vgl. ai. Jambha- 

lit. aülas (4) ‘Stiefelschaft’, vgl. gr. «örös "Röhre, Flöte’ 

lit. diövas (4) ‘Gott’, lett. dievs, vgl. ai. devd- usw. 

lit. javai (4) Getreide. vgl. ai. yava- 

skr. bög, böga ‘Gott’, russ. bog, -a, 3. bog'ov, vgl. ai. bhága- 

skr. düg, düga ‘Schuld’, russ. dolg, -a, -%, Jon (vgl. got. dulgs) 

skr. (čak.) mozg, mözga, slow. mözg, russ. mozg, -a, -W, Jon (vgl. aw. mazga- 
‘Mark, Gehirn’, an. mergr "'Knochenmark’) 


§ 140. -@-Stämme akutiert unbeweglich 

lit. bóba (1) ‘altes Weib’, lett. bäba, skr. bäba, čech. bába ‘Großmutter’, russ. 
blaba 

lit. kúopa (1) ‘Haufe’, lett. kuöpa, skr. küpa, russ. k'upa 

lit. Bepa (1) ‘Linde’, lett. ëng. skr. Ripa, čech. lipa, russ. lipa 

lit. várna (1) "Krähe’, lett. värna, skr. vräna, čech. vrána, russ. vor'ona 

lit. vlna (1) “Wollhährchen’, lett. vilna, skr. vùna, russ. v'olna 
-4-Stämme zirkumflektiert beweglich 

lit. barzda (4) "Bart, lett. bärda, skr. bráda, Akk. Sg. brädu, russ. borodla, 
blorodu 

lit. grindà (4) "Dielebrett’, lett. grida ‘Fußboden’, skr. gréda, Akk. Sg. grödu, 
russ. grjad'a, grjladu "Gartenbeet’ 

lit. nagà (4) "Huf, skr. nöga, Akk. Sg. nögu, russ. nog'a, nlogu "Fuß, Bein’ 

lit. rasa “Taw, skr. ròsa, Akk. Sg. rösu, russ. rosla, rlosu 

lit. Ziemäd (4) “Winter”, lett. ziema; skr. zima, Akk. Sg. zimu, russ. zimla, zimu 


$ 141. Zweisilbige primäre Adjektiva auf -o-/-ä-? vgl. einerseits 

lit. ¿lgas lang’, lett. ilgs; skr. düg, f. düga, russ. d'olgij 

lit. baltas “weiß”, lett. balts, substantiviertes Neutrum in skr. bläto, čech. 
bláto, russ. bol!oto 

lett. ¿sts “wahrhaft, skr. Lef “selbst”, russ. !istyj "wahr, echt’ 

lit. pilnas ‘voll’, lett. pilns; skr. pün, püna, russ. plolnyj 

lit. stóras "dick, stark, schwer’, skr. stär, stära, russ. stlaryj 

lit. šývas “weiß, schimmelicht’, skr. sët, siva, slow. stv, siva, russ. gint 

andrerseits 

lit. asas (4) "barfuß’, skr. bôs, f. bösa, russ. bos!oj, bos, bos'a, b!oso 

lit. kreivas (4) "krumm, skr. kriv, £. kriva, russ. krivoj, kriv, kriv!a, kr'ivo 

lit. »palvas (4) “falb, blaßgelb’, skr. pläv, f. pláva “blond”, russ. polov!oj "bla. 
gelb’ 


° Die akutierten haben im Lit. sekundär ein mobiles Paradigma (s. $ 169). 


122 Die balt.-slaw. Sonderentwicklung [S$ 142. 143 


lit. saüsas (4) "trocken’, lett. suss; skr. süh, f. sdha, russ. such!oj, such, suchla, 
stucho 

lit. sventas (4) “heilig’, skr. svêt, f. svéta, russ. svjat'oj, svjat, svjat!a, su)lato 

lit. desinas (3) ‘recht’, vgl. ai. daksine- 


$ 142. -i-Stämme akutiert unbeweglich 

lit. nYtis (1) "Weberkamm’, lett. nits; skr. nit, Gen. niti ‘Faden’, russ. nito, 
-i, Gen. Pl. n'ite) 

žem. pršys (Plur.) (1) "Pferdebrust’, skr. přsi, slow. prsi, russ. plersi, Gen. Pl. 
nlersej 

lit. detis (1) Last, vgl. ahd. tät, got. missa-deds 

lett. jūtis (Plur.) "Gelenke’, vgl. ai. yüti- “Verbindung, Vereinigung’ 

lit. sótis (1) "Sattheit” = airisch sáith (< *säti-) 
-i-Stämme zirkumflektiert beweglich 

lit. akstis (4) "hölzerner Bratspieß’, slow. Get, Gen. Sg. ost? “Fischgräte’, russ. 
ost, A. Je "Spitze, Granne’ 

lit. ašis (4) "Achse. slow. Ge, Gen. Sg. osi, russ. osb, -ù, -!ej 

lit. auss (4) “Ohr, lett. auss, vgl. den alten Dual slow. ušî, čech. uši (Kürze), 
russ. lš, -le) 

lit. avis (4) "Schaf, vgl. ai. dvi-, gr. ü(F).c 

lit. šlaunis (4) "Hüfte, Oberschenkel’, vgl. ai. $rön:-. 


$ 143. Eine Ausnahme von Regel 2. bilden die Wurzelstämme. Sie haben das 
aus dem Idg. ererbte mobile Paradigma sowohl im kurzvokalischen als auch 
im langvokalischen Typus erhalten, also 
lit. Akk. Sg. dañti Zahn’, Gen. Plur. dantü, Nom. Pl. ostlit. duñtes, vgl. die 
Wurzelnomina ai. da{n)i-, gr. ¿Šoúc, lat. dens, germ. *lunb-, *tanb- 
lit. Akk. Sg. näktti, Gen. Pl. naktü, vgl. ai. nák, gr. vč, lat. nox, germ. *naht- 
lit. Akk. Sg. 2äst, Gen. Pl. 2qs%, Nom. Pl. dial. Zäses, vgl. gr. yhy, germ. *gans- 
aber auch: 
lit. Akk. Sg. Sördt, Gen. Sg. Sirdes, Gen. Pl. širdă (Daukša), vgl. gr. vip, arm. 
sirt 
lit. Akk. Sg. žvëri, Gen. Pl. Zverä, Nom. Pl. ostlit. Zveres, vgl. gr. %ńp. 
Regel 1. konnte nämlich nur hinsichtlich der starken Kasusformen An- 
wendung finden. 


Dies geht hervor aus dem Schema: 


Gen. Sg. móteres dukteres Zveres wie Zqses!? 
V 
Akk. Sg. möteri *ver, 
dükteri Zëzt 


Daher düktert : móter = Zäsı : žvěr (Akut). 


10 Die gleiche Betonung der schwachen Kasusformen bei den ursprünglich lang- 
u. kurzsilbigen Wurzelnomina war der Grund, warum sie sich an die lang- u. kurz- 
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Das hier postulierte Paradigma von Zver- hängt mit dem des slaw. zirkum- 
flektierten zver!! nicht direkt zusammen. Der slaw. Zirkumflex ist sekundär 
und ist der Umgestaltung von zverv in einen -i- Stamm zuzuschreiben (alle be- 
weglichen -i-Stämme sind im Slaw. zirkumflektiert). 

Der lettische Stoßton (zv&rs) stimmt mit der Beweglichkeit des lit. Para- 
digmas überein. 


$ 144. Der völlige Zusammenfall der idg. nichtmotivierten Oxytona u. Bary- 
tona geht aus folgender Betrachtung hervor: 

Die mobile Flexion der zirkumflektierten oder kurzsilbigen Stämme des 
Lit. (Klasse 3 u. 4) enthält einerseits alte Oxytona wie lit. diövas (ai. devd-), 
maisas (ai. mesd-), misras (ai. misrd-), $Svitras (ai. Svürd-), gijà (ai. Zoé), rasà 
(ai. rasü-), ugnis (ai. agni-), dalis (ai. dali-), dukte (ai. duhitf-), smägens (ai. 
majjdn-) — andrerseits alte Barytona wie deSinas "recht (ai. daksina-), javai 
(ai. yava-), naüjas (ai. ndvya-), säpnas (ai. svdpna-), senas (ai. sdne-), SeSuras 
(ai. $vdsura-), vilkas (ai. vfka-), sulà (ai. sür&-), talpà (ai. tálpā-), avis (ai. dvi-), 
kirmis (ai. kfmi-), pàts (ai. pdii-), šlaunis (ai. $röni-), medüs (ai. mädhu-), sesuö 
(ai. svdsr-), akmuö (ai. dsman-). 

Ebenso enthält die akutierte unbewegliche Klasse (1) des Lit. nicht bloß 
alte Barytona wie vilna (ai. ürnä-), sondern auch Oxytona wie dimai (ai. 
dhümd-), lett. pilns (ai. pürnd-), lett. stürs (ai. sthürd-), lit. vyras (ai. vird-), 
diona (ai. dhänä-), lett. grīva (ai. grivd-), lett. jütis (ai. yūti-), lit. mótė (ai. 
mälr-). 

Strenggenommen, kennen die ererbten primären Nomina des Balto-Slaw. 
nur ein Paradigma, dessen eventuelle Beweglichkeit, anders als die Barytonese 
oder Oxytonese des Ai. oder Gr., nicht eine Eigenheit des Stammes darstellt, 
sondern auf Grund der Intonation der Wurzelsilbe voraussehbar ist. Alte 
Oxytona sind völlig verschwunden und die Barytonese auf Stämme mit langer 
Wurzelsilbe beschränkt worden. 


$ 145. Im folgenden seien einige Muster der mutmaßlichen balt.-slaw. Para- 
digmen angeführt, wobei das Gewicht nicht auf die Rekonstruktion der Kasus- 
endungen, sondern auf Akzent und Intonation gelegt ist. In der Transkription 
des Balt.-Slaw. folgen wir Trautmann, Balt.-Slaw. Wb. 

Angeführt werden bloß bewegliche (kurze oder zirkumflektierte) Stämme, 
da die akutierten bis auf die Metatonie im Vok. (o. $ 136) keinem prosodischen 
Wechsel unterworfen sind. Eine Ausnahme bilden in dieser Hinsicht die aku- 
tierten Wurzelstämme (o. $ 143). 


silbigen Konsonantstämme anlehnten (die möteres dem oxytonierten dukteres 
usw. gegenüberstellten). Dieser akzentuelle Synkretismus in den schwachen 
Kasus der Wurzelnomina war es gerade, der für die Einführung des Akuts in den 
starken Kasus verantwortlich ist. 

1 slow. zver, ačech. zvěř mit Kürze, russ. Pl. zveri zverlej. 
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Mask. auf -o- 
Sg. Nom. raglas 
Gen. raglät 
Dat. rlagör, rag'öi 


Akk. rlagan 
Vok. rlage 
Instr. rag'ö 
Lok. raglai 


Pl. Nom. rlagai 
Gen. raglon 
Dat. ragam!us 
Akk. rlagö(n)s 
Vok. rlagai 
Instr. raglöis 
Lok. ragais'u 


Dual. rlagö 
Fem. auf -a- 
Sg. Nom. nag'ä 


Gen. nag'äs 
Dat. n'agãi, nagläi 


Akk. nlagan 
Vok. nlaga 
Instr. nag(ai)'än 
Lok. nag'ai 


Pl. Nom. nlagäs 
Gen. naglon 
Dat. nagämus 
Akk. nlagäln)s 
Vok. nlagäs 
Instr. nagäamis 
Lok. nagäsu 

Dual. n'agai 


Mask. auf -u- 

Sg. Nom. yirg'us 
Gen. wirslaus 
Dat. wirsauer, yiršaų'ei 
Akk. uiřsun 
Vok. wirsau 
Instr. yirsum'i 
Lok. wirslau 

Pl. Nom. wifsaues 
Gen. wirsaulön 
Dat. wirsum'us 


Neutrum auf -o- 
lezera(n) 
ezer\ät 
lezeröi, eZer1l64 
lezera(n) 
lezera(n) 
ezer!ö 

ežer'ai 

lezerä 

ezer!ön 
ezeram!us 
leZerä 

lezerä 

ezer!öis 
ezerais'u 
leZeras 


Fem. aut 2. 
oëlis 

aš'ais 

laš(etjeit, as(er)!ei 
lasın 

lašai 

Gëtt ën 

oëlot 

lasis 

asei!on 
asim'\us 
lasiln)s 

lasis 

asım is 

asis!u 

lasi 

Fem. auf -(e)r- 
duktlë(r) 
dukt(e)rles 
d\ukt(e)rei, dukt(e)rei 
dlukterin 
dlukte(r) 
dukt(e)rim!i 
dukt(e)r!e (?) 
d'ukteres 
duki(e)r!ön 
dukt(e)rim'us 
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Akk. wifsüln)s diukteri(n)s 
Vok. wirsaues d'ukteres 
Instr. wirsum\is dukt(e)rim'is 
Lok. wirsus'u dukt(e)ris'u 
Dual. dt d'ukterī 


Neutrum auf -es-1? 
Sg. Nom. n'ebas 


Wurzelstamm (Fem.) 
nakts (nakt!is) 


Gen. nebesles nakt'es 
Dat. nlebeser, nebes'ei nlaktei, nakt!ei 
Akk. nlebas nlaktın 
Vok. nlebas nakts (n'aktai) 
Instr. nebesim!i naktim'i 
Lok. nebes!e (?) nakt'e (?) 
Pl. Nom. nlebesä n'aktes 
Gen. nebes!ön nakt'on 
Dat. nebesimlus naktim!us 
Akk. nlebesä n'akti(n)s 
Vok. nlebesä nlaktes 
Instr. nebesim!ts naktimis 
Lok. nebesis'u naktis'u 
Dual. nlebesi nlakti 


$ 146. Die Entstehung der balt.-slaw. Intonationen und die damit zusammen- 
hängende Behandlung der nichtmotivierten Nominalstämme ist als der Aus- 
gangspunkt der von da an teilweise auseinandergehenden slaw. und balt. 
Sonderentwicklung anzusehen. 

Oxytonese war ursprünglich nur motivierten Stämmen eigen, über die 
weiter unten in der Wortbildung berichtet wird. Es ist jedoch eine bekannte 
Tatsache, daß der Bereich der primären Bildungen ständigen Zufluß seitens 
Formen erfährt, die infolge individuellen Bedeutungswandels von der produk- 
tiven Serie abgesprengt sich faktisch der primären Wortschichte angeschlossen 
haben. Damit ist auch im Slaw. und Balt. zu rechnen. In den geschichtlichen 
slaw. Sprachen erscheinen nichtmotivierte Stämme, die Oxytonese aufweisen 
und daher als eine jüngere Schicht des primären Wortschatzes betrachtet 
werden müssen. 


12 Einige Belege dafür bietet das Russ.-Aksl.: nlebo, Gen. Sg. nebesle, Dat. Sg. 
nebes'i, Instr. Sg. nebesiem (< *nebesom!o). Zu vergleichen sind ferner lit. Instr. 
Sg. debesimi, Gen. Pl. debesä, Dat. Pl. debesims, Instr. Pl. debesimis. Der Gen. 
Sg. des entsprechenden akutierten Typus möneses verbürgt auch ein nichtbezeug- 
tes *debeses. — Als indirektes Zeugnis für die Betonung der Endung Je der slaw. 
Konsonantstämme mag der Gen. menie (skr., ukr. gegenüber ai. mána meiner) 
angeführt werden, der seinen Akzent eben dem Einfluß der nominalen Endung 
verdankt. — Wertvoll ist auch das isolierte deser ‘zehn’, Gen.Pl. deseils, ent- 
sprechend dem lit. *desimti. 
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In der Sonderentwicklung des Slaw. und Balt. muß man daher mit einer 
Paradigmentrias rechnen: 1) unbewegliche Stämme, die auf der Anfangs- oder 
Binnensilbe akutiert sind; 2) bewegliche Stämme mit kurzer oder zirkum- 
flektierter, nur in den starken Kasus betonter Anfangssilbe; 3) Oxytona mit 
marginaler Betonung (außer in den mittleren Kasus der 2. Stämme). 

Die Oxytonese war in der Derivation in gewissen Fällen (unten $ 179) von 
der Quantität der Wurzelsilbe unabhängig, z.B. slaw. *irav!a, Akk. Sg. trav'ọ 
“Gras. 

Auch in Gruppe 2) fanden sich nunmehr Formen ein, die als ursprüngliche 
Ableitungen einen metatonischen Zirkumflex auf langer Wurzelsilbe und dem- 
zufolge mobile Flexion erhalten haben, z.B. skr. râz, raza. “Zündholz’, russ. 
raz, -a, Pl. raz'y "Mal < *rezati (Akut) ‘schneiden’. 

Damit ist aber der anfängliche Zusammenhang zwischen Quantität! und 
Flexionskurve bei den primären Nomina verschoben. Eine lange Wurzelsilbe 
kann akutiert (Gruppe 1), zirkumflektiert (Gr. 2) oder unbetont sein (Gr. 3), 
während bei kurzen Wurzelsilben (£, &, ï, %) nur die Wahl zwischen 2) und 3) 
möglich ist. 

Gruppe 1) u. 3) haben fixe, Gruppe 2) bewegliche Betonung. Ihre gegen- 
seitigen Beziehungen sind wie folgt: 

Der Gruppe 1), die fixe Betonung auf einer beliebigen Silbe außer der End- 
silbe hat (z.B. slaw. *jdgoda, *malina), steht polar gegenüber Gruppe 3), 
welcher konstante Oxytonese eigen ist (z.B. slaw. *irav!a). Gruppe 2) (z.B. 
slaw. *rokla, Akk. *röko) nimmt eine Mittelstellung ein: in den starken Kasus 
hat sie Anfangsbetonung, in den schwachen Oxytonese. Einerseits ist sie also 
als eine Abzweigung von 1) anzusehen (betonte Kürze oder Zirkumflex auf der 
Anfangssilbe, aber nur in den starken Kasus), andrerseits ist sie grundlegend 
für Gruppe 3), die ihr gegenüber akzentuellen Synkretismus aufweist: 
der Gegensatz Anfangsbetonung: Endbetonung ist in 3) zugunsten 
durchgängiger Oxytonese aufgehoben. Die übergeordnete Stellung von 1) ist 
für die weiteren Schicksale der Nominalflexion im Slaw. und im Balt. von Be- 
deutung. 

Innerhalb der Paradigmen der Gruppe 2) läßt sich dazu eine akzentuelle 
Hierarchie der starken und schwachen Kasusformen feststellen. Die Betonung 
der letzteren ist auf Grund der ersteren voraussehbar, aber nicht umgekehrt, 
da betonte schwache Kasusformen den Gruppen 2) und 3) gemein sind. 2.B. 
Akk. Sg. *röko, *trav!o — *rokdmi wie *travdmi. Also starke K. — schwache K. 


$ 147. Dieses dreiteilige balt.-slaw. Paradigmensystem setzt sich im Slaw. fort, 
nicht ohne ziemlich bedeutende Verschiebungen in Gruppe 2). Den Anstoß dazu 
gab die Schwächung der auslautenden a, -s, die in einer Reihe von Kasus- 
formen als Endungen fungierten, vgl. aksl. Nom.-Akk. Sg. m. vlok->, Gen. Pl. 


13 Wohlgemerkt zählen jetzt auch die alten Kurzdiphthonge zu den Intonations- 
trägern (o. $ 130). 
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m. vlok-o, f. rok-», n. ezer-», ferner došter-o, kamen-s, nebes-s; Nom.-Akk. Sg. 
nož-b, Gen. Pl. m. nož-b, f. zemlj-b, n. polj-v, Nom.-Akk. m. pgt-s, f. kost-v. 

Gemeinslaw. ist das Zurückwerfen des Akzents von betonten Ja, -ls auf die 
vorhergehende Silbe, welche im Falle der Länge eine neue Intonation, den 
Neuakut, entwickelt. Ist die Pänultima kurz, erhält sie einfach den Akzent. 

Der Neuakut erscheint also ursprünglich nur auf der vorletzten Silbe von 
Wortformen, die früher auf einem auslautenden ->, -» betont waren. Silben mit 
alter steigender Intonation, dem Akut, werden in dieser Stellung gekürzt, 
verlieren also ihre Intonabilität, während der Neuakut als steigende Intonation 
zum alten Zirkumflex in Opposition tritt. So wird z.B. aus einer ursprüngli- 
chen Trias wie Akk. *dýmo (Akut): *volke (Zirkumflex): *sgd!s (Oxytonon) 
nach der besagten Akzentzurückziehung: *dğmo (Kürzung von y): *volks 
(Zirkumflex): *sóds (Neuakut). 

Von da an mag 2 den (gekürzten) Akut, > wie früher den Zirkumflex, + die 
neue steigende Intonation bezeichnen. 

Zu bemerken ist, daß in allen Slawinen mit Vokalquantität der Neuakut 
als Länge erscheint (so skr., slow., čech., altpoln.). Im Skr. (Cak.) und Slow. er- 
scheint er als steigende Intonation. 

In anderen Stellungen als die obengenannte ist der Neuakut auf morpholo- 
gischem Wege eingeführt worden. Als steigende Intonation repräsentiert er 
dann (gerade wie der alte Akut) die Akzentuierung der vor der morphologischen 
Grenze liegenden More. 


$ 148. Wir haben oben gesehen, daß mobile Paradigmen des Typus bog im 
Slaw. dem unbeweglichen Typus dym> (als dessen Abzweigung) untergeordnet 
waren. Unter Berücksichtigung der Hierarchie der starken u. schwachen Kasus 
erhalten wir daher das folgende Schema: 
Sg. Akk. däs — Nom. dğmo, Gen. dyma, Dat. dýmu, Instr. dYmome, Lok. dğmě 
Sg. Akk. bloge—Nom. bog's, Gen. bog'a, Dat. bog'u, Instr. bogom!s, Lok. boz!& 

Nun erzeugt die Akzentzurückziehung bog!» > blogs und der akzentuelle 
Zusammenfall des Nom. u. Akk. Sg. ein neues Verhältnis zwischen dem Nom.- 
Akk. dýmo und dem Nom.-Akk. blogs, das sich innerhalb der zweisilbigen 
schwachen Kasusformen fortpflanzt, also dYma: bloga, dýmu ` blogu usw. Nur 
die Betonung des Instr., einer Form mit zweisilbiger Endung, hält sich länger, 
zumindest bis zum Schwund des -2. 

Hier ist wiederum im Auge zu behalten, daß die morphonologische Hierar- 
chie des Typus dyme ` bogo sich nicht auf den Pl. erstreckt, der semantisch, 


14 Selbst in einer Sprache wie das Öechische, das sonst den Akut als Länge fortsetzt, 

wird er vor einem ursprünglichen -s, -b gekürzt, z.B. pa ‘Linde’, Gen. Plur. lip. 
Der Unterschied in der Behandlung des Akuts in den slaw. Einzelsprachen 

empfiehlt den Ansatz von zwei phonologischen Etappen: 
a) Akut = nichtintonierte Länge, Zirkumflex = fallende, Neuakut = steigende 
Intonation (gemeinslaw. Kürzung des Akuts bloß in Wortsilben vor -%, -b). 
b) Allgemeine Kürzung des Akuts im Südslaw. Im Cech. Zusammenfall des Akuts 
mit dem Neuakut auf der Pänultima von Zweisilblern, sonst Kürzung. 
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nicht bloß strukturell, mit dem Sg. kontrastiert. Symbolisiert man die seman- 
tische Opposition Sg. : Pl. durch einen Doppelpfeil, so geht aus dem Schema 








dymi ZI dyma — bog% — bos: 
hervor, daß der Pl. von bogs einem Druck seitens des Pl. von dymo unzugäng- 
lich ist. 

Der phonetische Zusammenfall der Formen des Nom. u. Akk. Sg. im zwei- 
silbigen u. kurzsilbigen Typus bogs gibt den Anlaß zur morphologischen 
Identifizierung dieser Kasusformen in mehrsilbigen und langsilbigen Stämmen, 
also z.B. Nom. Sg. 'ostrovo (= Akk. Sg.) oder Nom. Sg. velko (= Akk. Sg.)15 
und zur parallelen Akzentverschiebung in den übrigen Kasus des Sg. (Gen. 
lostrova, volka usw.). Mit Ausnahme des Instr. Sg., der erst nach dem Schwund 
der auslautenden -» nachfolgt, wird der ganze Sg. der mobilen -o-Stämme 
baryton, wogegen im Pi. der Unterschied zwischen den starken u. den 
schwachen Kasus gut erhalten bleibt: Nom. blozi, Akk. blogy, Gen. bog's > 
blogs, Instr. bog'y, Dat. bogom!s > bogloms, Lok. bozex!e > boz&ra. 

Was die Form des Nom.-Akk. Dual. betrifft, spricht das isolierte !oba für 
die Bewahrung ihres starken Charakters. Dagegen ist die Oxytonese von russ. 
cas'a, rjadla, Sag'a nach den Kardinalien 2—4 als eine sekundäre, morpholo- 
gisch bedingte Änderung der ursprünglichen Dualform anzusehen, 
die folgendermaßen zu erklären ist. Die Nomina (as, rjad, Sag, in der älteren 
Sprache wahrscheinlich noch andere, werden infolge ihrer Bedeutung oft von 
Numeralien begleitet. Der Konstruktion mit Gen. Pl., die von 5 ab die Regel 
ist, steht die Konstruktion nach 2—4 als eine abgeleitete allomorphe Variante 
gegenüber. Daher z. B.: 

Ipjato, šesto, semo ... (in infinitum) chllebov, čas'ov 

Je, tri, &eiyre chl'eba, *¿lasa 
also chllebov : chl'eba (nach 2-4) = čas'ov : čas'a (nach 2-4). 

Die Formen čas'a, rjad'a, Sag'a, die für die mobilen Stämme charakteristisch 
sind (Gen. Sg. č'asa, rj'ada, šlaga), sind demzufolge als eine Art von Ableitungen 
von den entsprechenden oxytonierten Gen. Pl. zu betrachten. 


$ 149. Genau dieselbe Entwicklung wie bei den o. Stëmmen muß auch bei den 
mobilen :-Stämmen stattgefunden haben. Hier wie dort endeten der Nom. u. 
der Akk. Sg. auf einen reduzierten Vokal. Die sich ergebende Verteilung des 
Akzents ist dieselbe wie bei den -o-Stämmen, also Barytonese des Singulars, 
mit Instr. kostoj'o > klostojg erst nach dem Schwund des s, während der Gegen- 
satz stark : schwach im Pl. erhalten bleibt (über den Lok. Sg. s. unten $ 154). 


$ 150. Da die obliquen Kasus des Neutrums mit den männlichen übereinstim- 
men, hat die Akzentzurückziehung im Sg. des -o-Maskulinums auch die Bary- 
tonese des Sg. im -o-Neutrum zur Folge. Daraus ergibt sich beim Neutrum ein 


15 Statt der phonetisch zu erwartenden *ostrlovs, *volke (mit Neuakut). 
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Verhältnis zwischen der barytonen Kolonnenbetonung des Sg. und der oxy- 
tonen Kolonnenbetonung des Pl.: poljlema, polj'i, polj!ixo, wo bloß der Nom. 
Akk. *p'olja abweicht. Schematisch : 


starke K. Nom.-Akk. p'olje—>schwache K. *polj'a, *polj'u usw. 
Pl. starke K. Nom.-Akk. *plolja—schwache K. *poljem'o, pol); usw. 

Die morphologische Verschiebung im Sg. *polj'a > plolja usw. (sowie die 
phonetische Verschiebung *poljem's > polj'emo, *polix'o > polixe) führt zum 
akzentuellen Gegensatz zwischen dem Sg. u. dem Pl. zuerst innerhalb der 
schwachen, dann auch in den starken Kasus (Pl. polj'a < *plolja). 

Zu Unrecht wurde der Akzentschub Sg. p'olje : Pl. polj'a als vorslaw. aner- 
kannt und die Oxytonese von polj'a einem ursprünglichen Femininabstraktum 
zugeschrieben. Gr. Plurale wie veüpx, pür« (< veüpov "Sehne’, eo "Stamm 
beweisen, daß die akzentuelle Differenzierung zwischen dem Fem. (veup&, puh) 
und dem Pl. Neutr., der sich der Betonung des Sg. fügt, idg. ist. Vgl. 
ved. vdnam ` vánā wie vraldm : vratä, karma : kármā(ni), dagegen Abstrakta 
auf -mä(r). 

So hat es die Oxytonese des slaw. Nom.-Akk. auf -a weder mit dem idg. 
Ursprung des neutralen Pl. aus einem Kollektiv noch mit einem phonetischen 
Akzentgesetz zu tun. 


$ 151. Es fragt sich aber, warum es zu einer ähnlichen Polarisierung Sg. : Pl. 
im -o-Maskulinum nicht gekommen ist. Anders als beim Neutrum standen hier 
in den starken Kasus dem einheitlichen Nom.-Akk. Sg. blogs die differenzierten 
Formen des Pl. Nom. blozi, Akk. blogy gegenüber!®. Dieser semantischen Dif- 
ferenz war der Synkretismus im Sg. untergeordnet. 


$ 152. Die Zurückziehung des Akzents von Ja, Je, auf die vorausgehende Silbe 
bildete zugleich den Ansatz zu Neubildungen in der Flexion der Oxytona, u. 
zw. der -#-Stämme u. der neutralen -o-Stämme, wahrscheinlich jedoch erst 
einzelsprachlich. 


Die phonetische Barytonese und der eventuelle Neuakut des Gen. Pl. tritt 
in Opposition zur durchgehenden Oxytonese des Sg. und hat den Ersatz des 


16 Erst in einem späteren Stadium der russ. Sprachgeschichte, nämlich nach dem 
Ersatz der Nominativendung - durch die Akkusativendung -y, d.h. nach dem 
morphologischen Zusammenfall der entsprechenden Kasusformen sowie nach der 
Einführung der Form des Gen. für den Akk. Pl. in Stämmen, die Lebewesen be- 
zeichnen, konnte ein allmählicher Ersatz der alten Barytonese des Nom.-Akk., 
die z.B. in blogi, vlolki, vlory erhalten ist, durch die jüngere Oxytonese erfolgen 
(dolg!i, mozg'i, roj\i, sad!y usw.). Hier ist also die Tendenz zum akzentuellen Ge- 
gensatz zwischen Sg. u. Pl., die schon im Neutrum realisiert worden war, erst 
später zum Durehbruch gekommen. 

Im Skr. hat dagegen die ererbte Betonungsdifferenz zwischen Sg. u. Pl. der 
mobilen Neutra nicht auf das Mask. übergegriffen, da dort Nom. u. Akk. Pl. bis 
heute scharf auseinandergehalten werden: Nom, 2 oder -ovi (-evi), Akk.-e oder 
-ove (-eve). Bei Stämmen, die Lebewesen bezeichnen, entsprechen einen Akk.- 
Gen. Sg. die getrennten Formen des Akk. und Gen. im Pl. 


9 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. IL 
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Nom.-Akk. Plur. Zen'y, trav!y, sella, vinla durch ž'eny, trávy, s'ela, vina zur 
Folge. In dieser ersten Phase bewahren die Kasus mit ursprünglich zweisilbigen 
Endungen (-amv, -ami, -axb, -omb, ra) die ursprüngliche Oxytonese. So noch 
teilweise im Skr.: iräve (Stok. aus tráve), aber iravama (Stok. aus traväma), doch 
selo, Pl. sèla, selima. Dagegen ist im Russ. deutlich die Tendenz vorhanden, 
auch hier den Pl. dem Sg. gegenüberzustellen: P]. tr!avy, tr'avam(i), tr'avach, 
s'ëla, s'elam(t), s'ëlach (mit dem Ersatz der Endungen -om, -y, -ëch durch -am, 
-ami, -ach). Der letzte Ausläufer dieser Tendenz ist der sich stark verbreitende 
männliche Pl. auf Jo, der mit barytonem Sg. kontrastiert (blereg : bereg'a, ¿lerep: 
cerep'a, v'olos : volos'a neben vlolosy, voz: -'a neben Je, chod: Jo neben -!y usw.). 

Im Slaw. wirkte sich also die Zurückziehung des Akzents von Je, Jr, mor- 
phologisch in einem Wechsel von Endbetonung u. Pänultimabetonung aus, 
der gegenüber dem alten balt.-slaw. Wechsel zwischen Anfangs- u. Endbetonung 
eine viel jüngere Erscheinung darstellt, z.B. 'ezero: Pl. ezer'a, aber verten!o: 
vert'ena. 


$ 153. Für das Ende der gemeinslaw. Periode dürften also folgende mobile u. 
oxytone Paradigmentypen anzusetzen sein (für die mobilen Konsonantstämme 
genügt das $ 145A. 12 angeführte nebo): 


mask. -0o-Stamm beweglich oxyton 

Sg. Nom. volko pröde 
Gen. volka prod'a 
Dat. volku prod'u 
Akk. volke prýdo 
Vok. volče prõde 
Instr. volk'om»b prod'om»b 
Lok. volce prod! 

Pl. Nom. volei prod! 
Gen. vélko pröde 
Dat. volk'omo prod'omo 
Akk. volky prod'y 
Vok. volci prõdi 
Instr. volk'y prod'y 
Lok. volcězo prodexo 

Dual. Nom.-Akk. volka prod'a 
Gen.-Lok. volk'u prod'u 
Dat.-Instr. volk'oma prod'oma 

neutraler -o-Stamm 

Sg. Nom.-Akk. deřvo vin!o 
Gen. derva vinla 
Dat. deřvu vin'u 
Instr. derv'omb vinlomp 
Lok. deřvě vinië 


$ 153] 


Pi. 


Dual. 


fem. 


Sg. 


EL 


Dual. 


Sg. 


Pl. 


17 Wahrscheinlich erst einzelsprachlich aus vinla. 


Nom.-Akk. 
Gen. 

Dat. 

Instr. 

Lok. 
Nom.-Akk. 
Gen.-Lok. 
Dat.-Instr. 


-4-Stamm 
Nom. 

Gen. 

Dat. 

Akk. 

Vok. 

Instr. 

Lok. 
Nom.-Akk. 
Gen. 

Dat. 

Vok. 

Instr. 

Lok. 
Nom.-Akk. 
Gen.-Lok. 
Dat.-Instr. 


fem. -i-Stamm baryton 
Nom. 
Gen. 
Dat. 
Akk. 
Vok. 
Instr. 
Lok. 
Nom. 
Gen. 
Dat. 
Akk. 
Vok. 


Nominalflexion 


derv'a 
dérvb 
derv'omo 
derv'y 
dervěxo 
deřvě 
derv!u 
dervloma 


beweglich 
rokla 
rokly 

röce, roc\&18 
rõko 

rõko 
rok!(oj)o 
roc!¿ 

röky 

rýko 
rokams 
röky 
rokami 
rokà2% 
röce 

rok'u 
rokama 


bořnb 
bořni 
bořni 
born 
bořni 
bornoj!o 
born'i 
bofni 
born!vjb 
born !om» 
bořni 
bořni 
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vina! 
Vind 
vin'omo 
vin!y 
vinx 
vin'e 
viniu 
vinoma 


oxyton 
slug'a 
slug'y 
sluz'e 
slug'o 
slügo 
slug!(o))o 
slus1¿ 
slúgy!? 
slúg%o 
slugàmo 
slügy 
slugämi 
slugü2% 
sluzlë 
slug'u 
slugäma 


mask. -u-Stamm baryton. 


VOTLO 
vořxu 
vořxovi 
de 
dh 
trau 
vorx'u 
VbŤLOVE 
vorx'ovo 
VETLOMVO 
GH 
Qzone 


18 Stok. Dat. Sg. glävi (Lok. glavi < glävi). Im russ. Dialekt von Totpma finden 
sich Dativformen wie k-zlime, k-stlorone (neben Lokativen wie o zimle, na storon!e). 

19 Wahrscheinlich erst einzelsprachlich aus slug!y. Vgl. čak. Pl. ženě, sesire, aruss. 
Zenly, sestriy, vdov!y im Vergleich mit nruss. Z'eny, slösiry, vdlovy. 


Ok 
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Instr. bornom" vorxom'i 
Lok. born!ox vorx 1x6?) 
Dual. Nom.-Akk. bofni d 
Gen, Lok bornoj'u vorxlovu 
Dat.-Instr. bornom!a voream'a 


$ 154. Spuren älterer Akzentuierung sind in Adverbien und in präpositionalen 
Ausdrücken erhalten. Die alte Oxytonese des Gen. Sg. der -o-Stämme wird 
vielleicht durch russ. vcer!a “gestern? < *veter!a (Gen. v'ečera “des Abends’), 
die des Dat. Sg. durch russ. po-utr!u "des Morgens’ bezeugt. Die jüngere Oxyto- 
nese des Instr. auf om, (las) erscheint in einer Reihe von Adverbien: russ. 
krug'om, verchlom, pered\om, šar'om, tolklom (Instr. kr'ugom, v!erchom usw.). 

Im Gen. u. Lok. Sg. der -i-Stämme ist die ursprüngliche Oxytonese besonders 
in präpositionalen Ausdrücken erhalten geblieben: 

Gen. Sg. mit iz: russ. iz Twerk, pečli, grjazii; iznutr'i, spered'i; alt sverch!u; 

Gen. Sg. mit do: do geëlt, step\i, kositi; do verch'u; 

Lok. Sg. mit na, v: na kost, v boat usw.; na med'u, v med!u usw. 

Ferner ist die alte Oxytonese der schwachen Kasus des Sg. in den Kardi- 
nalien petb, šesto usw. belegt, so russ. Gen. Dat. pjat!i, desjat!i, Instr. pjatoj'u, 
devjatoj'u usw., altpoln. piąci (Vortonlänge). Dagegen bezeugen čak. pêt, altpol. 
med im Nom.-Akk. Sg. Wurzelbetonung, also ein ursprünglich bewegliches, 
nicht oxytones Paradigma. 


$ 155. Auffallend ist der Unterschied innerhalb des Lok. Sg. zwischen der Be- 
tonung von russ. o ple&i und der von na peč'i, v peč'i. Im ersteren Fall hat man 
es mit Rektion zu tun, da hier o in nichtlokativischem Sinne gebraucht 
wird (“über etwas reden’ u. dgl.). Die Wendung o + Lok. ist eine echte neue 
Kasusform. Dagegen sind die präpositionalen Wendungen na peel, v mech 
adverbiale Bestimmungen, behalten also den Akzent. 

Bei den mobilen -o-Stämmen verteilen sich diese Funktionen auf zwei ver- 
schiedene Endungen, wobei der Synkretismus der -o- u. -u-Stämme ausgenützt 
wird: russ. o n'ose aber na nos!u. — Im Skr. ist in den mobilen Stämmen - !u verall- 
gemeinert worden. 


$ 156. Die Betonung des Adjektivs in den historischen slaw. Sprachen ist 
weniger gut erhalten. Ursache ist einerseits der Einfluß der mit dem Artikel 
zusammengesetzten Formen, die in das Paradigma des einfachen Adjektivs 
eindringen und letzteres bis auf schwache Reste verdrängen oder, wie im Russ., 
auf prädikative Funktion einschränken. Im letzteren Fall ist als Grundform 
das zusammengesetzte, als sekundäre, syntaktisch bedingte Form das ein- 
fache Paradigma zu betrachten. Im Skr. verursachte die Stok. Akzentzurück- 
ziehung den Zusammenfall aller kurzsilbigen einfachen Adjektiva mit alten 


20 Vgl. russ. ksl. des XVI. Jhd.: s!ynove, syn!ovs, synlome, s!yny, synm\i, syn'oche. 
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Barytona und aller langsilbigen mit alten Oxytona?!. Diese späten historischen 
Entwicklungen müssen hier außer acht gelassen werden. 

Bemerkenswert ist dagegen das ursprüngliche akzentuelle Verhältnis der 
zusammengesetzten zur einfachen Form. Die angehängte enklitische Form 
des Pronomens wird im Slaw. wie ein Suffix behandelt. Für die abgeleitete 
Form ist aber der Akzent derschwachen Kasus des Grundworts maßgebend 
(vgl. unten $ 179). Also entspricht dem Verhältnis siära : stära-jego (Gen. Sg.), 
stäru ` stäru-jemu (Dat. Sg.) usw. mit Wurzelbetonung die Oxytonese molda- 
jeg'o, moldu-jem'u?? (Simplex molde mobil) usw. 

Nach der Kontraktion ergeben sich zuerst Formen mit marginaler Oxyto- 
nese, also russ. *molodog!o, *molodom!u, die dann unter dem Einfluß des bary- 
tonen Typus der Kolonnenbetonung weichen: 


molod!oj stlaryj 
molod!ogo wie st!arogo 
molod'omu st'aromu 


Die ursprüngliche Betonung wird durch Patronymika des Typus Durnov!o 
(alter Gen. Sg. < *durnog'o) gewährleistet. 


$ 157. Die Entwicklung der Betonung der zusammengesetzten Adjektiva im 
Slaw. setzt also zwei Stadien voraus: 1) Enklise des Pronomens *o-, während. 
das vorausgehende Adjektiv seine Betonungskurve beibehält (vgl. weiter unten 
$ 163 das lit. Adjektiv); 2) Herabsinken des enklitischen Pronomens zu einem 
rein suffixalen Element, z.B. *dolgsjv als Ableitung von *dolge. Die Be- 
tonungsunterschiede in den mittleren Kasus der Grundformen (z. B. Dat. Pl. 
omə: -om!s) werden auf die entsprechenden Ableitungen übertragen. 

Eine ähnliche Umwertung eines ursprünglich enklitischen Elements ist in 
den reflexiven Verben des Russ. bezeugt. Der Akzent von Formen wie dalsjla, 
udalsj'a, bralsj'a, szilsj'a usw. ist zweifellos sekundär und erklärt sich durch 
Kolonnenbetonung: 

b'ilaso ` b'ilsja = dallaso : dalsj'a, 
was den suffixalen Charakter von sja beweist. Vgl. die Kolonnenbetonung 
in Ableitungen wie gor'ocha usw ` gorlochovyj = kruzkla : kruzklovyj u. dgl. 

Zusammengesetzte Adjektivformen mit Neuakut wie bëizc, sind wohl erst 
einzelsprachlicher Entwicklung zuzuschreiben. 


$ 158. Im Lit. ist eine der slaw. gewissermaßen entgegengesetzte Akzentver- 
schiebung zu verzeichnen, die unter dem Namen des Saussure’schen Gesetzes 
bekannt ist. Unter bestimmten Bedingungen wird der Akzent von einer kurzen 
oder zirkumflektierten Pänultima auf die Endsilbe verlegt. Nach Saussure’s 
Meinung handelt es sich dabei ursprünglich nur um akutierte Endsilben, 


21 Phonetischer Ausgangspunkt dieser Umgestaltung war der Stok. Zusammenfall 
des Neuakuts mit dem Zirkumflex. 
22 Vol. die Oxytonese der russ. Pronomina jeglo, samoglo, odnog!o, moeglo usw. 
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während kurze oder zirkumflektierte die gleiche Wirkung nicht ausüben. Also 
Verschiebung auf die Endsilbe nur im Falle der Konstellation = (od. ú) vor =, 
während = (Ú) vor = (u) und umsomehr < vor =, = (u) den Akzent auf der Pänul- 
tima behalten. In dieser Formulierung ist das Saussure’sche Gesetz jahrzehnte- 
lang anerkannt worden. 

Die Endsilben, die den Akzent an sich ziehen, unterliegen zugleich der 
Kürzung, z.B. *vilkuo (Nom.-Akk. Dual) > vilkù. Letzteres wurde ebenfalls 
als Eigenheit eines auslautenden Akuts angesehen (Leskiensches Gesetz), ob- 
wohl die Existenz des Akuts, eben wegen der Kürzung der Silbe, sich nicht 
feststellen läßt. 

Die Identität der Bedingungen, die das Leskiensche und das Saussure’sche 
Gesetz postulieren, gestattet ihre Zusammenziehung in eine Formel: von einer 
kurzen oder zirkumflektierten Pänultima rückt der Akzent auf eine akutierte 
Eindsilbe, die dann der Kürzung unterliegt?®. 

Es muß jedoch festgestellt werden, daß das Saussure’sche Gesetz einen 
inneren Widerspruch enthält, indem es die Intonabilität unbetonter 
Silben (nämlich der Nachtonsilben) stillschweigend voraussetzt. Demgegen- 
über muß hervorgehoben werden, daß z.B. in vilko (Gen. Sg.) und *vilkuo 
(Nom.-Akk. Dual.) eine Intonation der Endsilbe phonologisch überhaupt 
nicht in Frage kommt, da im Falle der Unbetontheit der ganzen Silbe eine ak- 
zentuelle Differenzierung ihrer Moren unmöglich ist. Vom rein phonetischen 
Standpunkt aus könnte man wohl einer nachtonigen Silbe fallende Intonation 
zuschreiben, jedoch ohne einen Unterschied zwischen vilk-o u. *vilk-uo. 

Was die hypothetische Existenz des Akuts auf Endsilben betrifft, wird 
von Leskien u. Saussure auf das zusammengesetzte Adjektiv und auf die 
reflexiven Formen des Verbums hingewiesen, vgl. gerö-ji gegenüber gerà, 
lieküo-s(i) neben liekù usw. Dies ist jedoch ein Fehlschluß, da es sich in den 
betreffenden Akzentgruppen nicht mehr um End-, sondern um Binnensil- 
ben handelt. In Betracht zu ziehen ist außerdem die Möglichkeit einer alten 
Betonung auf dem Enklitikon, wie es z.B. die Akzentuierung der Postposi- 
tionen -pi, -na nahelegt (s. $ 175). Einsilbige Pronominalformen, die die be- 
treffenden Endungen ungekürzt bewahren, haben regelrecht den Zirkumflex24, 
also Instr. Sg. juö, tuð, Akk. Pl. juös, tuös, Nom. Pl. ë, tič, und ebenso in den 
oxytonierten zweisilbigen Pronominalstämmen: anuö, anuös, anı”. 

Die Behauptung, daß in Einsilblern wie tuö (u. ebenso in anuö) usw. der 
ursprüngliche Akut sekundär durch den Zirkumflex ersetzt worden ist, ist ein 


23 Die Kürzung betrifft eo ipso auch alle akutierten Endsilben, die von Anfang an 
betont waren. 

24 Im Einklang mit der oben $ 129 erörterten Verteilung der Intonationen. 

25 Vgl. ferner Auf, Siuös, šič, kuö. Daher haben auch die zusammengesetzten, also 
sekundären Pronomina vis-kas, $3-tas dieselben unverkürzten Endungen (vis-kuö, 
i-tuo). 

Die TREE, tà, and, jì, š verdanken die Kürzung (< tã, š; usw.) dem Ein- 
fluß der Nominalstämme. 
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Zirkelschluß. Etwaige Formen wie tùs, io neben tuð erklären sich durch den 
Einfluß des einfachen oder des zusammengesetzten Adjektivs (tùs wie gerüs, 
túos wie gerüos-ius), ermöglicht durch das sekundäre Auftreten des Akuts in 
einsilbigen Formen, z.B. mán < mam. 


$ 159. Die korrekte Erklärung der Tatsachen, die sich aus der Übereinstim- 
mung des Akzentschubs mit der Vokalkürzung ergibt, hat eben von -> -ù 
(0—> uú) auszugehen und die Verlegung des Akzents in Zusammenhang mit 
der Kürzung der Endsilbe zu bringen. Die Kürzung ist das prius, die Verschie- 
bung des Akzents die Folge (Ersatz der Quantität durch die Betonung). Die 
erstere, aber nicht die letztere, findet statt auch bei akutierter Pänultima und 
bei Mehrsilblern mit kurzer od. zirkumflektierter Anfangssilbe, hat also einen 
weiteren Wirkungsbereich. Nur unter der zusätzlichen Bedingung einer kurzen 
oder zirkumflektierten Pänultima?° kommt es zur Verschiebung des Akzents. 

Der angebliche Akut der Endsilbe hat mit der Verschiebung nichts zu tun. 
Der wirklich bezeugte Akut einer Binnensilbe zieht den Akzent nicht an sich: 
rankoms, rafkomis, rafikose (vgl. Ziemöms usw.), pifstuosna (vgl. plauküosna) 
usw. Die bezüglichen Tatsachen der Wortbildung (barzd-ötas usw.) werden 
weiter unten erörtert ($ 186). 


$ 160. Trotz der Eliminierung eines angeblichen Akuts in Endsilben bedienen 
wir uns im weiteren des Ausdrucks das Saussure’sche Gesetz‘, um damit die 
Akzentverschiebung von einer kurzen oder zirkumflektierten Pänultima auf 
eine lange Endsilbe zu bezeichnen, die einer gleichzeitigen Kürzung unter- 
worfen ist (von rechtswegen sollte man von einem Saussure-Leskien’schen Ge- 
setz sprechen). 

Die mit dem Namen Saussure’s verbundene Akzentverschiebung brachte 
mit sich eine Änderung des Verhältnisses zwischen den Intonationen. Die 
funktionelle Gleichwertigkeit (in bestimmten Formkategorien) von uù und = 
einerseits, von Ou und < andrerseits, die im ersten Falle in der progressiven 
Akzentverschiebung ihren Ausdruck findet, veranlaßt uns, für den lit. Zirkum- 
flex z=uu, für den Akut 2=Uu anzusetzen?”. 

Die Merkmallosigkeit des Zirkumflexes bleibt trotz seiner neuen Realisierung 
erhalten. Auf langen Enndsilben ist er weiterhin die einzige zulässige Intonation 
(Neutralisierung). Im Wortinnern dagegen ist er von nun an neben dem er- 
erbten Akut zugelassen, daher die Ausdehnung der phonologischen Opposition 
=: im Lit. auf alle Wortsilben mit Ausnahme der letzten. Da nämlich ein 
Wechsel wie Nom. Sg. naga, žiemà, Akk. näga, žičmą, Instr. Sg. galù, dievu: 
Nom. gälas, dievas nicht mehr als eine Akzentbewegung zwischen Endsilbe u. 
Anfangsmore, sondern als eine zwischen Endsilbe u. vorausgehender More 


26 Ausschließlich in Zweisilblern, da kurze oder ziırkumflektierte Binnensilben in 
den ererbten balt.-slaw. Wortformen unzulässig waren. 

27 Die phonetische Realisierung der beiden Intonationen mag immerhin kompli- 
zierter sein als diese phonologische Opposition. 
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gewertet wird, ergibt sich daraus die phonologische Möglichkeit der Betonung 
einer kurzen oder zirkumflektierten Binnensilbe. 

Daher wird im Lit. im Gegensatz zum Balt.-Slaw. in präpositionalen Aus- 
drücken der kurze Akzent oder der Zirkumflex der Anfangssilbe des Nomens 
beibehalten, z.B. ¿ ranka, ¿ viřšų (slaw. dagegen n'a roko, n'a verza, die ein 
älteres Stadium repräsentieren). 


$ 161. Die nächste Frage ist, welche langen Endsilben lautgesetzlich gekürzt 
werden. Schon in Hinsicht auf die oben angeführten einsilbigen und oxytonen 
Formen der Pronomina scheint Unbetontheit die erste Bedingung zu sein, 
worüber weiter unten. Eine zweite ist der offene Charakter der Endsilbe. Also 
-ã (lit. ol > -ă, z.B. ranka (Nom. Sg.); + > -%, z.B. marti (Nom. Sei, akt 
(Nom.-Akk. Dual.); -# > -ŭ, oan (Nom.-Akk. Dual.); -ie > -?, z.B. ger 
(Nom. Pl), ranki (Nom.-Akk. Dual.), Rela (2. P. Sei: -uo > -u, z.B. vilkù 
(Instr. Sg. und Nom.-Akk. Dual.), liekùà (1. P. Sg.). 

Dagegen ist die Länge vor auslautendem Konsonant erhalten: gerös (Gen. 
Sg.), geros (Nom. PI.), avies (Gen. Sg.), ävys (Nom. DI), dañgūs (Nom. PL); 
ebenso vor altem -E: vilko (Gen. Sg.), mönuo (Nom. Sg.), vede, Rko (3. P. Sg. 
Prät.), te-sukie (3. P. Sg. des alten Optativs)®. 


$ 162. Nur wenige Abweichungen von dieser Kürzungsregel erfordern eine 
spezielle Erklärung. In einem Falle ist Kürzung vor auslautendem -s einge- 
treten, nämlich im Akk. Pl.: -uons > -us, -äns > -as usw. Es scheint sich um 
Denasalisierung vor dem Reibelaut s gehandelt zu haben, die in Endsilben 
mit einer Kürzung des Vokals Hand in Hand ging. Im Inlaut und im betonten 
Auslaut hat bloß Denasalisierung stattgefunden: gerúos-tus, tuös. Schwieriger 
sind einerseits der Nom. Sg. der -r- u. -n- Stämme möt-e, dukt-E, akm-uö usw., 
andrerseits der Vok. Sg. der -i-Stämme dntie, avič mit erhaltenen Langvokalen 
im absoluten Wortauslaut. 

Im ersten Fall ist der isolierte Stamm des Nom. Sg. möte usw. dem in allen 
anderen Formen des Paradigmas vertretenen Stamm moter-, dukter-, akmen- 
usw. untergeordnet, daher die Übertragung der phonetisch erhaltenen Länge 
in dukte auf möte auf Grund der Proportion 

dukter- : dukte = möter- ` möte (statt *möte) 
mit Begünstigung der redundanten Länge (also nicht möter- : *möte = duk- 
ter-: *dukte). 

Ähnliches gilt für den Vok. Sg. der -s-Stämme, dessen Akzent im Lit. dem 
der schwachen Kasus entspricht: Nom. Sg. ántis “Ente, Gen. änties, Vok. dntie, 
dagegen akis "Auge, akies, akıe, u. Sirdis "Herz. Sirdies, širdič, daher 

aki- ` akič = ánti- ` ántie (statt *antı). 


23 Die Kürzung der idg. Langdiphthonge, die eine viel ältere Erscheinung ist (s. 
oben $ 130), hat keine Akzentverschiebung nach sich gezogen, vgl. -& > -ai (Dat. 
Sg. Ziömai), -än > -ăn > -q (Akk. Sg. Ziömg), - > -uoi > -ui (Dat. Sg. vilkui), 
-ön > -uon > -un > -y (Gen. Pl. ranky). 
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$ 163. Wie erklärt sich nun der Akut der Flexionsendung vor angehängten 
enklitischen Elementen (Pronomen -ja- nach Adjektiv, -st nach Verbum) ? 

Im Gegensatz zum Slav. ist im Altlit. das enklitische Pronomen -ja- mit 
dem zugehörigen Adjektiv noch nicht vollständig univerbiert. So konnte dort 
das -ja-Element zwischen Präverb u. Partizip eingeschaltet werden, z.B. in 
Dauksa’s Postille 454,34 pa-juos-duotus statt paduotuos-jJus oder 169,21 pra- 
jis-puoles für prapuoles-jis (Otrebski, Gram. jez. lit. 3, S. 120£.). Im Lit. be- 
wahrt das Adjektiv, ohne Rücksicht auf die Intonation der Wurzel, immer den 
Akzent, anders als im Slawischen. In nichtzusammengesetztem Partizip und im 
Adjektiv ist jedoch die Univerbierung alt und muß noch vor der Kürzung der 
Eindungen erfolgt sein. 

Da die zusammengesetzten Formen auf den einfachen aufgebaut sind, ist 
vom folgenden Schema auszugehen: 


a) Formen ohne Kürzung der Endung im Simplex 

Mask. Sg. Gen. gero-jo, Dat. gerd-jam (< *gerdm-jam), Akk. gera-jt, Pl. 
Gen. gerü-jy, Dat. geriesiems (< *geriems-jiems), Instr. geraisiais, Dual. Dat. 
gerie-Jiem (< *geriem-jiem) 

Fem. Sg. Gen. gerösios, Dat. gera-jai (< *gerai-jar), Akk. gergq-jq, Plur. 
Nom. gerosios, Gen. gerü-jy, Dat. gerösioms (< *geröms-Joms), Dual. Dat. gerö- 
jom (< *gerdm-jom)”. 

b) Formen mit Kürzung der Endung im Simplex 

Mask. Sg. Instr. gerù ` gerúo-ju, Pl. Nom. geri ` gerie-ji, Akk. gerüs ` gerúos- 
ius, Dual. Nom.-Akk. ger ` gerúo-ju 

Fem. Sg. Nom. gerà ` gerö-ji, Instr. gera : gerd-ja, Pl. Akk. geräs ` gerdsias, 
Dual. Nom.-Akk. ger? ` gerie-jt. 

Vor der Wirkung des Saussure’schen Gesetzes mußte in den uni- 
verbierten Formen des lit. Adjektivs die balt.-slaw. Betonungsregel gelten: 
Akut auf betonter langer Binnensilbe ($ 123), also z.B. *gerösios (vgl. z.B. den 
Ortsnamen Dubös-gire), Gen. Pl. *gerý-juų (vgl. galvü-galis ‘Kopfende des Bet- 
tes’) usw. Nach der Wirkung des Gesetzes, das den Zirkumflex in Bin- 
nensilben ermöglichte, konnte unter dem Druck des Simplex und zugleich der 
barytonen immobilen Stämme der Zirkumflex den Akut ablösen. Z. B. 

208 : 208108 = -ÕS : Beie" LU : ZY-JU = -Ü:-Ü-Jy USW. 

Ist dagegen im Simplex die lange Silbe gekürzt worden, so konnte der 

alte Akut erhalten bleiben, da die intonationslose Kürze die Intonation 


der in der Binnensilbe erhaltenen Länge nicht beeinflussen konnte, z.B. Instr. 
Sg. Mask. 


ZU : ZUO-JU = -Ù : -úo-ju. 


29 In einigen. Fällen ist infolge der Synkope eines kurzen Vokals der Akzent auf die 
vorhergehende Silbe als die neue steigende Intonation (Zirkumflex) zurückgewor- 
fen worden: Mask. Lok. Sg. gerä-jam(e) (< *geram£-jame), Lok. Pl. geruöstuose 
(< *geruose-juose), Fem. Lok. Sg. gerö-jojle) (< *geroje-joje), Lok. Pl. gerösiose 
(< *gerose-jose), Instr. Pl. gerösiom(i)s (< *geromis-iomis). 
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So erklärt sich die Übereinstimmung der Kürzung langer Endsilben im 
Auslaut mit ihrer Akutierung im Inlaut. 

Ebenso ist der Akut der reflexiven Verbalformen heküos(i), liekies(t), im 
Verhältnis zu Gebai, liekì zu erklären" Diese Formen beweisen ebensowenig 
einen alten Akut der Endung, wie die Formen dievöp(i), dieviep(i) den Akut 
der Endung des Gen. Lok. Sg. 


$ 164. In der lit. Nominalflexion hat die Saussure’sche Akzentverschiebung 
tiefgreifende Veränderungen nach sich gezogen, und zwar nicht bloß direkte, 
phonetische, sondern auch indirekte, morphologische. Im mobilen Paradigma 
der zweisilbigen Stämme hat sich zum balt.-slaw. Akzentwechsel zwischen 
Anfangs- u. Endsilbe der neue zwischen Pänultima und Endsilbe hinzugesellt. 
Daraus ergab sich eine akzentuelle Differenzierung der Kasusformen in vier 
Gruppen, die wir nach Saussure mit den Symbolen Z, Ze, Q, (Ua bezeichnen: 

Z = starke Kasusformen mit nichtgekürzter Endung, z.B. Nom. Pl. epos, 
žiemos 

Ze = starke Kasusformen mit gekürzter Endung, z.B. Nom.-Akk. Dual. 
liepi, Ziemi 

Q = schwache Kasusformen mit nichtgekürzter Endung, z.B. Gen. Sg. 
liepos, Ziemös 

Qa = schwache Kasusformen mit gekürzter Endung, z.B. Nom. Sg. Hepa, 
Ziemä. 

Im mobilen Paradigma wird die Endung in den Za-Kasus phonetisch ge- 
kürzt. Dagegen ist in den Q«-Kasus des mobilen Typus, ebenso wie in den Za- 
und Q«-Kasus der Oxytona die Kürze der Endungen durch den Druck der 
übergeordneten unbeweglichen (akutierten) Paradigmen zu erklären. 


$ 165. Der durch das Saussure’sche Gesetz verursachte Zusammenfall der 
Betonung der oxytonen u. mobilen Paradigmen der Zweisilbler innerhalb der 
Z«-Kasus führte zur vollständigen akzentuellen Assimilation der Oxytona an 
die beweglichen Stämme. Bezeichnet man mit + die Stammbetonung, mit — 
die Betonung der Endung, so erhält man: 

Bewegliche Zweisilbler mit kurzer Wurzelsilbe: + Z —Za —Q2 Ae 

Oxytone Zweisilbler: — Z —Za —D2 — e 
woraus dann als die gemeinsame Akzentkurve +Z —Z —Q — Qua. 

Dem Zusammenfall des beweglichen und des ursprünglich oxytonen Typus 
(etwa von rägas und stälas) in den Z«-Kasus muß man sich folgendermaßen 
vorstellen: Aus Akk. Pl. *räguos wird ragüs durch Vermittlung eines virtuellen 
*raguös (vgl. tuös, Juös, katruös usw.), also *räguos > *raguös > ragüs. Daher 


30 Beiläufig bemerkt sind die Reflexivendungen és -t&-s der 1. u. 2. P. Pl. wahr- 
scheinlich der Proportion -u:-uo-s, -i:-ie-s = -me:-m£-s, -te:-IE-s zuzuschreiben, 


da *-mē, *-të als idg. Erbe höchst problematisch sind und jedenfalls im Slaw. 
keine Spur hinterlassen haben. 
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wird im untergeordneten oxytonen Typus der Akk. Pl. *staluös zu stalüs und der 
akzentuelle Zusammenfall der Z«-Kasus führt auch zur Identifizierung der 
Betonung in den Z-Kasus. Also *raguös (> ragüs) ` *staluðs (> sialüs) = 
räga : stälq, (anstatt des ursprünglichen *sialä, vgl. slaw. stol!s, stolla). 

Da die Oxytona den mobilen Stämmen untergeordnet sind ($ 146), zieht ihr 
Zusammenfall bei den kurzsilbigen Zweisilblern die Angleichung der ersteren 
an die letzteren auch bei den Mehrsilblern nach sich. Der Typus uux wird an 
den beweglichen Typus Lux ` uux assimiliert. Damit erhalten die oxytonen 
Stämme mit langer Wurzelsilbe ein bewegliches akutiertes Paradigma, 
da gemäß dem Saussure’schen Gesetz = (fallende Intonation) und ùu gleich- 
wertig sind. Den Grundstock dieser neuen Akzentklasse bildeten also balt. 
Oxytona mit langem Wurzelvokalismus, ursprünglich motivierte For- 
men (oder Lehnwörter), die aber zur Zeit der Wirkung des Saussure’schen 
Gesetzes schon dem primären Wortschatz angehörten?!. 

Infolge dieser Verschiebungen verschwinden die oxytonierten Nominal- 
stämme völlig aus der Sprache. Oxytonese ist nur noch bei den geschlechtigen 
Pronomina wie ands, katräs belegt. Die kurzsilbigen nominalen Oxytona 
schließen sich den alten balt.-slaw. mobilen Stämmen an, während die lang- 
silbigen zu mobilen akutierten Stämmen umgestaltet werden (Metatonie 
auf alten Kurzdiphthongen). 


$ 166. Neben dem Zusammenfall der Oxytona mit den mobilen Stämmen und 
der Entstehung des beweglichen akutierten Typus ist eine zweite, morpholo- 
gisch wichtige Konsequenz des Saussure’schen Gesetzes zu verzeichnen. Die 
Oxytonese der Qa«-Kasus, deren Endungen ebenfalls gekürzt sind (vgl. Nom. 
Sg. Fem. tà, dial. tö, oder Instr. Sg. Mask. -%, aber tuð), läßt in den Zweisilblern 
eine doppelte Interpretation zu: 

a) als Verschiebung von der Anfangssilbe auf die Endung; 

b) als Verschiebung von der vorletzten More auf die Endung. 

Die Interpretation a) stimmt im allgemeinen zur Betonung der beweglichen 
mehrsilbigen Stämme. Wird dagegen die Oxytonese von Lia dem Saussure’schen 
Gesetz zugeschrieben (Interpretation b), so hat dies zur Folge die morphologisch 
bedingte Zurückziehung des Akzents auf die vorletzte More der Kasusformen 
Q, die ungekürzte Endungen enthalten. 

Daher die Möglichkeit einer Spaltung: 

primäre Funktion +2 —Za — Q—QOa« (vierte Klasse) 

sekundäre Funktion +2 Ze + Q—Qa (zweite Klasse) 

Diese Differenzierung kann auch auf die dreisilbigen und die beweglichen 
akutierten Stämme übertragen werden: 

primäre Funktion +Z+Z& — 0—Ox (dritte Klasse) 

sekundäre Funktion +Z—#Z%& + Q—Ox (zweite Klasse) 


31 Die ursprüngliche Oxytonese der Klasse (3) ist daher oft am metatonischen Akut 
eines ursprünglichen Kurzdiphthongs abzulesen, z.B. Ziedas (3) ‘Ring’ gegenüber 
dievas (4). 
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So können einerseits die nichtmotivierten o-Neutra (Klasse 2) gegenüber 
den niehtmotivierten Maskulina (Klasse 4), andrerseits die abgeleiteten Stäm- 
me (Klasse 2) gegenüber den primären (Klasse 4) abgehoben werden? 


$ 167. An Stelle der drei Akzentklassen des Balt.-Slaw. tritt im Lit. infolge 
der Eliminierung der Oxytona und der damit verbundenen Entstehung der 
Klassen (3) und (2) ein Vierklassensystem. 

Die traditionelle lit. Einteilung in unbewegliche (Klasse 1 u. 2) und beweg- 
liche Paradigmen (Klasse 3 u. 4) ist jedoch der Einteilung in Barytona (1,3) 
und Oxytona (2,4) untergeordnet. Synchronisch betrachtet sind nämlich 
die Stämme der Klassen (2), (4) Oxytona, die in den starken Kasusformen 
Z, Q den Akzent auf die der Endung vorausgehende More zurück- 
werfen. Die Klassen (1), (3) sind dagegen Barytona, deren Akzent in den 
starken Kasus (Z, Ze) links vor dieser More ruht. Sekundäres Einteilungs- 
prinzip ist die akzentuelle Unbeweglichkeit resp. Beweglichkeit des Paradig- 
masë, In den beweglichen Paradigmen wird der Akzent in den Q- u. Q«-Kasus 
von der Anfangssilbe auf die letzte More der Endung verlegt. Bei den Oxy- 
tona findet dieser Akzentschub bloß in den Q-Kasus statt, da die Qx-Kasus 
ohnehin schon endbetont sind. 


$ 168. Konsonantische Stämme und substantivische v-Stämme kannten nur 
die beiden aus dem Balt.-Slaw. ererbten Typen (1) und (3) (resp. 4 bei Zwei- 
silblern). Dem vierteiligen Flexionssystem der o- oder @-Stämme stand hier 
bloß ein zweiteiliges gegenüber. Innerhalb der konsonantischen Stämme waren 
die unbeweglichen den mobilen untergeordnet, da erstere kurz- und lang- 
vokalische, letztere ausschließlich langvokalische Wurzelsilben enthielten, z.B. 
n-Stämme, bewegliche Uux (dkmen-), zux (*vanden-) 
unbewegliche “ux (Jdosmen-) 

Nach dem Übergang des Akuts in ùu fällt der Typus j&osmen- in den starken 
Kasus mit dem übergeordneten Typus @kmen- (Betonung der Anfangsmore) zu- 
sammen und wird wie letzterer mobil (Nom. Sg. Juosmuö usw.). Die extreme Ak- 
zentbewegung (Endsilbe : Anfangssilbe), die nun dem kurzvokalischen Typus 
äkmen- und dem langvokalischen Typus jdosmen- gemein ist, ersetzt den 
Akzentwechsel Endsilbe: More vor dem Flexionselement des Typus 
*yafiden-. Dies bringt mit sich die Metatonie *vanden- > vanden-. 

Wir müssen also bei den Konsonantstämmen einerseits mit Beweglichkeit 
an Stelle eines akutierten unbeweglichen Paradigmas, andrerseits mit meta- 
tonischem Akut rechnen. Für beides sind Belege vorhanden, vgl. einerseits 
den metatonischen Akut in lit. vanduö, vandeni, dieveris, dievery (alter Zirkum- 


32 Zu bemerken ist, daß auch die große Masse der rezenten, bes. slaw. Lehnwörter 
im Lit. der Klasse (2) angehört. 

3 Vgl. etwa geras (4) eut (Adjektiv), aber geras (2) "Gut (Substantiv). Ebenso 
läbas (4): läbas (2). (Gen. Pl. gerğ Adj.: gëry Subst.). 
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flex bezeugt in slow. dever), piemuö, piement;, andere Beispiele bei Otrebski 
2.2.0.8. 60 (aber raumuö, raüment "Muskel beweist, daß es sich um keine 
phonetische, sondern um eine morphonologische Erscheinung handelt). Andrer- 
seits findet man juosmuð, st(u)omuö mit beweglichem Akzent (gr. Cõua, orhuov, 
lat. stämen). Aber das unbewegliche Paradigma hält sich noch in dem isolierten 
-s-Stamm m&nuo, *mëneses, im Plurale tantum *semenes, semeny neben semenü 
(nach Senn im Wtb. d. lit. Spr.)’* und in möfe. 

Auch bei den substantivischen -u-Stämmen führt der Druck des kurzvo- 
kalischen Typus medüs und des langvokalischen Typus virsüs die Beweglich- 
keit des alten *säönus herbei (> sänüs). Ox. mob.: Bar. immob. > Ox. mob.: 
Bar. mob. 


$ 169. Schließlich wurden auch die Paradigmen der Adjektiva auf -o/ä- in 
akzentueller Rücksicht vereinfacht. Das alte akutierte unbewegliche Paradig- 
ma assimiliert sich an das neue akutierte mobile Paradigma, so daß alle pri- 
mären -o/@-Adjektiva im Lit. bewegliche Flexion erhalten. Hier hat man ur- 
sprünglich, nach dem Slaw. zu urteilen, mit dre jaus dem Balt.-Slaw. ererbten 
Akzenttypen zu rechnen: akutierte unbewegliche, zirkumflektierte oder kurze 
bewegliche, und oxytonierte Paradigmen, die dann, wie beim Substantiv, im 
Lit. in akutierte unbewegliche, akutierte bewegliche, und zirkumflektierte oder 
kurze bewegliche übergehen. Da jedoch dem Adjektiv die Flexionsklasse (2) 
fehlt, ist dieses System vereinfacht worden: 
-o-Stämme, bewegliche x, =x, Úx 
> bewegliche x, &x, ÙX 
unbewegliche x 

mit Assimilation der unbeweglichen an die beweglichen akutierten Stämme. 
Der Unterschied dieser beiden Typen ist noch im Lett. erhalten: alte akutierte 
unbewegliche Stämme sind balts (lit. balias 3) “weiß”, ists “wahrhaft, echt? (skr. 
isti), kärs “lüstern, lecker” (lat. cärus), melns ‘schwarz’ (ai. malina-, gr. u&Acc), 
mil’ š (skr. mio, f. mila). In der Mehrheit der Fälle hat das Lett. Stoßton, der 
auf balt. Oxytonese hinweist: aüksts "hoch = lit. duksias (3), ezéts “hart, 
fest’ = lit. kietas (3), dzivs “lebendig” = Lit. gyvas usw. 


$ 170. Im großen und ganzen ist die balt.-sSlaw. Flexionskurve der mobilen 
Paradigmen im Lit. besser erhalten als im Slaw., da die sekundären Verschie- 
bungen der Betonung, die sich aus dem Saussure’schen Gesetz ergeben, eine 
sowohl diachronisch als auch synchronisch späte Transformationsregel re- 
präsentieren. Aber auch im Lit. lassen sich im Verhältnis zu den oben $ 145 
angeführten balt.-slaw. Paradigmen mehrere andere Neuerungen feststellen. 
Die wichtigste darunter ist wohl die Barytonese des Singulars der -0-Stämme, 
der wir schon im Slaw. ($ 148) begegnet sind. Dort bildete den Ausgangspunkt 


34 Bei Dauksa sind beide Akzente belegt. 
3 Die Spuren bei Daukša (Otrebski a.a.O. 8. 91f.) sind nicht ohne Widersprüche 
und daher unsicher. 
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der Neuerung die Schwächung der auslautenden -», -s. Im Lit. ist in verschie- 
denen Dialekten die nominale Endung des Nom. Sg. -as, zuerst wahrscheinlich 
in unbetonter Stellung (also bei den unbeweglichen -o-Stämmen), derart ge- 
schwächt worden, daß sie sich nur noch nach Konsonantgruppen hält?s, aber 
auch hier in reduzierter Form. Substantiva auf betontes -as gibt es nicht und 
die Zurückziehung des Akzents auf die Stammsilbe hat im Lit. genau dieselben 
Folgen gehabt wie im Slaw. Die schwachen Kasus des Sg. folgen in der Be- 
tonung dem Nom., was die Barytonese des Sg. zur Folge hat: Nom. vilkas, 
Gen. vilko, Dat. vilkui (stark), Akk. vilką (stark), Vok. vilke, Instr. *vilkuo 
(> vilkü gemäß dem Saussure’schen Gesetz). Der Lok. vilke enthält eine be- 
tonte Postposition (-en). Dagegen ist die alte Oxytonese in den zum Adverb 
erstarrten Formen des idg. Lokativs erhalten: namië (4), ori& (3), dial. vakarie 
(3). Dieser Umstand erklärt auch die Erhaltung der betonten auslautenden 
Länge -te. 

Der Zusammenfall der beweglichen u. der unbeweglichen -o- Stämme im Sg. 
bringt mit sich ein gelegentliches Schwanken im entsprechenden PL., z. B. berZas, 
Pl. ber2ai, aber dial. béržai (lett. befzs). 


$ 171. Eine andere Abweichung vom Balt.-Slaw. liegt im Nom. Pl. auf -ai 
vor: lit. vilkai statt der zu erwartenden Form *vilkai. Das -ai des Nom. Pl. 
der Substantiva ist etymologisch identisch mit der Endung (*-ie >) -+ der 
Adjektiva, die ebenfalls schwach ist, vgl. pilni (zu pilnas) : geri wie kelmai (zu 
kelmas) : vilkai?’. Die Endung -te (> A ist ebenso wie -dm, -amè, -iems aus 
der Pronominalflexion in die Adjektivflexion eingedrungen. Die substantivi- 
sche Endung -at u. die pronominal-adjektivische Endung -i waren also Allo- 
morphe, beide aus idg. -0:3®, deren Verteilung vom Akzent abhängig war ($ 377 
A. 23). 

Im Adjektiv wurden die Kasusformen mit pronominalen Endungen ur- 
sprünglich in Abhängigkeit von der Intonation betont, also z.B. Nom. Pl. 
*pilnie (vor dem Zusammenfall der unbeweglichen und beweglichen Adjektiv- 
stämme) gegenüber gerie. Die Verdrängung der alten Form -ai durch das 
pronominale ze in *pälnie, *geri& und die Einschränkung des Allomorphs -ai 
auf Substantiva verursachte eine parallele Verschiebung des Akzents in *vilkai 
(> vilkai): 

(*piln)ie : (*ger)ie = (vyr)ai ` (vilk)ai. 

Dem Eindringen des -że in unbetonte Silben (*pilnie) folgte der Gebrauch 

von -ai in betonter Silbe (vilkai). 


36 Vom phonetischen Standpunkt vergleichbar ist das rumänische A, das bloß nach 
Konsonant r, ¿ erhalten bleibt, z.B. lup < lupu(m), aber nostru < nostru(m). 

97 Die ostbalt. Spaltung von at in aifie, von ei in eilte ist eine bekannte Tatsache 
und hängt wahrscheinlich mit dem Akzent zusammen, vgl. unten $ 377. 

38 Vg]. apr. milar = lit. mel, wissat = lit. vist wie apr. wijrai = lit. vyrai, waikai 
= Ht. vaikai. 
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$ 172. Die alte Barytonese des Nom. Pl. auf o scheinen unter den nicht- 
motivierten Stämmen auf -a- (idg. o) bloß die alten Neutra bewahrt zu 
haben. Dies steht im Zusammenhang mit der Zugehörigkeit des Neutrums zur 
2. Klasse ($ 166). Also parallel zum Mask. *vilklas : vilka? hat man im Neutrum 
mletas : m'etai. Der Unterschied zwischen Mask. und altem Neutrum ist im 
Lit. im Pl. erkennbar. Die Mehrzahl der alten kurzsilbigen oder zirkum- 
flektierten Neutra gehört noch heute der Akzentklasse (2) an. So sind nach 
Maßgabe des Apr. alte Neutra lit. bütas (2) "Wohnung, kalavijas (2) ‘Schwert’, 
medis (2) "Baum, metat (2) Jahr". piřštas (2) “Finger, siötas (2) u. saitas (2) 
‘Strick’, skietas (2) "Weberkamm’, $läjos (2) “Schlitten’, värıs (2) “Kupfer, 
veřšis (2) “Kalb (?). — 

Slaw. Entsprechungen legen nahe altes sächliches Geschlecht für tikrai (2) 
‘Rogen’, plaŭčiai (2) "Lunge’, vartai (2) “Tor, ahd. Entsprechungen für parsas 
(2) ‘Ferkel’, rätas (2) "Bad. väskas (2) “Wachs. Gesichert ist das alte sächliche 
Geschlecht im Falle von šitas (2) “Hundert, sãpnis (2) "Traum’. Schließlich 
sind geras (2) “Gut und rästas (2) “Schrift” substantivierte Formen des säch- 
liches Adjektivs. 

Demgegenüber haben mobile Flexion dügnas (4) "Boden, Grund’, Bzdas (4) 
‘Nest’, Siönas (4) “Hew (Neutra im Slaw.), während stiklas “Glas” (slaw. stoklo) 
zwischen (4) und dial. (2) schwankt. Sächliches Geschlecht auf Grund des Apr. 
dürfte auch für balnas (4) ‘Sattel’, brizgilas (3) Zaum’, ëžeras (3) “(der) See’, 
kraüjas (4) "Blut anzunehmen sein. Anderes ist unsicher. 


$ 173. Ferner ist die Endung -a (-q) des Instr. Sg. der -4-Stämme zu erwähnen, 
die augenscheinlich als stark aufgefaßt wurde, z.B. Instr. Sg. Zmöna (3) aber 
dienà (4). Die Vertretung der gemeinsamen Endung -imt der -i-Stämme durch 
barytoniertes -:u°? im Mask. hatte den parallelen Ersatz von -imi durch bary- 
toniertes A0 im Fem. zur Folge‘". Diese Barytonese dringt in die A8. u. -@- 
Stämme ein. Die Instrumentalendungen -u und o hatten also ursprünglich 
einen gemeinsamen Neutralisierungspunkt in der Form -(?)mi, was ihre enge Zu- 
sammengehörigkeit und den Einfluß von -uo auf -a(n) erklärt. 


$ 174. Schließlich zeigen noch Abweichung in der Betonung die mittleren 
Kasus des Pl. der -#-Stämme. Anders als in dem oben $ 145 erschlossenen 
balt.-slaw. Paradigmen, stok. zimama < zimma und russ. zimlami, hat das 
Lit. den Instr. Pl. Zemomis. Es ist möglich, daß der akzentuelle Zusammenfall 
im Dat. Pl. der Endung -öms (< -ómus) mit -ims, -üums, -tems (< -imlus, -umlus, 
-iem'us über -imus usw.) auch die Anlehnung von -ómis an -tmìs hervorgeru- 
fen hat, woraus dann -omis. 


39 Wie man oben (Š 170) hat feststellen können, war der Instr. auf -uo baryton. 


40 Die Formen auf -ża finden sich schon bei Daukša und sind auch mundartlich gut 
bezeugt. Otrebski a.2.0. S. 41. 


144 Die balt.-slaw. Sonderentwicklung [$$ 175-178 


$ 175. Einige Bemerkungen über die Kasusformen mit Postposition. In Be- 
tracht kommen der Allativ = Gen. + Postposition -p(t), der Adessiv = Lok. 
-+ Postposition -p(?) und der Illativ = Akk. + Postposition -n(a). Seiner Her- 
kunft nach ist auch der Lok. auf -e eine postpositionale Kasusform. 

# Die postpositionalen Bildungen benehmen sich, was Akzent anlangt, wie 
Ableitungen aus den entsprechenden Kasusformen. Die ursprüngliche Ver- 
teilung war demzufolge: Akzent auf der Wurzelsilbe der unbeweglichen Para- 
digmen (Klasse 1, 2), Betonung der Postposition bei den beweglichen 
Paradigmen (Klasse 3, 4). Vor der Postposition -p(i) hatte die langvokalische 
Endung des Gen. oder Lok. Sg. den Akut aus demselben Grunde wie das -uo, 
-te in liekúos(i), liektes(t), vgl. $ 158. 

Trotz mancher Schwankungen und Abweichungen von der modernen 
Schriftsprache, die sich teilweise durch Dialekteigenheiten erklären, ist diese 
Verteilung bei Daukša gut erhalten (vgl. P. Skardžius, Daukšos akcentologiją, 
1935, S. 131-138). Die Beispiele werden im folgenden in der modernen Ortho- 
graphie angeführt: 


$ 176. Allativ. Klasse (1). Sg. ámžio-p, iSgänymo-p, mökslo-p, mökytinio-p; 
bdim£s-p, m£iles-p; ligönies-p, möteries-p 
Pl. bürtum-p; möterum-p 
Klasse (2). Sg. majestöto-p, rästo-p, sakramento-p, Selöno-p, 
teksto-p, bern&lio-p, gerio-p, medzio-p, Zöd2io-p; 
ebenso alle auf -Umas wie amZinumo-p; altö- 
riaus-p, pakdjaus-p; gyvätos-p, pakütos-p, rañ- 
kos-p, rödos-p, sèktos-p, südZios-p 
Pl. büdum-p, gödum-p, läpum-p, sakramenrtum-Pp, 
turkum-p;, märıum-p 
Klasse (3). Sg. darbö-p, kunigö-p, padaró-p, stiebö-p, Sulmiö-p, 
velnio-p; *pazinties-p 
Pl. *daiktum-p, *darbüm-p 
Klasse (4). Sg. daržó-p, dievö-p, galö-p, griekö-p, kaklö-p, 
kiemö-p, maišó-p, melö-p, tarnó-p; *skomiós-p; 
*liaupsës-p; *dangdus-p 
Pl. *namüm-p 


$ 177. Adessiv. Klasse (1). Sg. söstie-p; elgetai-p 
Klasse (2). Sg. majestötie-p, südie-p; altöriü-p, taneiü-p 
Pl. dürysem-p, vaftuosem-p 
Klasse (3). Sg. langie-p, velinie-p; Zmondi-p; kalinei-p;, sūnú-p; 
Pl. *krikščionysém-p 
Klasse (4). Sg. dievie-p; mergdi-p; skomiér-p 
$ 178. Illativ. Klasse (2). Sg. miesta-n, gilüme-n; difvo-n, gyväto-n, karali- 


sto-n, rafko-n, rödo-n, stadälo-n, vieto-n, välio-n, 
nevälio-n; Zeme-n; peliu-n 
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Klasse (3). Sg. doaikio 8: galvö-n 
Klasse (4). Sg. darta-n, garda-R, varda-R; dienö-n, krüvö-n; 
dangu-R, virsu-n 
Der Pl. des Illativs, der bei Dauksa mit apokopiertem Postpositionsvokal 
erscheint (rafikosn), hat die gleiche Verteilung der Betonung wie der Sg., also 
tvärtas (1): tvartuos-na, piřštas (2) : piřštuos-na®, dagegen plaukas (3) : plau- 
küos-na, dařžas (4) : dartüos-na. Der Pl. beweist, daß die Univerbierung vor 
der Kürzung der Endungen -uos usw. erfolgt ist. Wenn das n der Postposition 
-na mit dem Nasal des Akk. Sg. identisch ist, so ist die Form des Illat. Pl. 
sekundär. Jedenfalls stimmt der Akut von -uos nicht zum Zirkumflex von 
going ai. Er stimmt dagegen zum Akut der Allativ- u. Adessivformen der 
Klassen (3) u. (4). 


$ 179-201. Ableitung der Nomina 


$ 179. Die primären Ableitungen des Idg. (in der Regel Deverbativa) hatten 
Wurzel- oder Suffixbetonung. Die beiden anderen Betonungsmöglichkeiten 
(die in der sekundären Derivation vertreten waren), nämlich Behaltung des 
Akzents der Grundform und präsuffixale Betonung, kamen in der primären 
nicht in Betracht. Die Wurzel war einsilbig, kannte also keinen Unterschied 
zwischen Barytonese und Oxytonese, und ebenso fiel die präsuffixale Betonung 
mit der Wurzelbetonung zusammen. 

Diese Sachlage änderte sich im Balt.-Slaw., wo eine langsilbige Wurzel, ge- 
rade wie ein zweisilbiger Stamm im Idg., zwei Betonungsmöglichkeiten zuließ 
(erste More = Zirkumflex, zweite More = Akut). Es muß dabei mit Nachdruck 
hervorgehoben werden, daß derinnerhalb primärer Ableitungsserien sporadisch 
auftretende Ablaut, als ein redundantes, bloß mitbegleitendes Charakterisie- 
rungsmittel der Ableitung ($ 1), keinen Einfluß auf die Schicksale der Betonung 
ausübt. 

Die idg. primären Ableitungen mit Suffixbetonung wurden im Balt.- 
Slaw. verschieden behandelt: beweglichen oder oxytonen Paradigmen der 
Grundformen entsprechen oxytone, akutierten Paradigmen akutierte Ablei- 
tungen. Diese Verteilung entspricht also den schwachen Formen des Grund- 
wortes (Öxytonesebeikurzer oder zirkumflektierter, Akut bei aku- 
tierter Wurzel)*. 


4 Was die Differenz der Intonation zwischen derban, virsun usw. (Zirkumflex) 
einerseits, -Gosn(a), -Jsn(a) usw. (Akut) betrifft, so ist zu bemerken, daß die lange 
Silbe im ersten Fall (-an, -un) erst nach der Apokope von -a entsteht, während 
sie im Falle von -Uosna, Geng im Moment der Akzentzurückziehung schon vor- 
handen ist. 

42 Ein weiterer Beweis, daß im Wortinnern die Saussure’sche Formel nicht gilt. 

#3 Leskien, Lit. Lesebuch, 1919, S. 179 führt ostlit. miskuös (statt -uös-n für -uos-nd) 
‘in die Wälder’ an. 

44 In den schwachen Kasusformen zeigt sich eben der maximale Akzentunter- 
schied zwischen den unbeweglichen (akutierten) u. den beweglichen Paradigmen. 
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Z.B. -%-Suffix: slaw. *vedl'e, *ved-l'a, *ved-l!o oder *ires-l!o, tres-l!a, tres-L!o, 
aber *lez-Is, *lèz-la, *lez-Io, von den Wurzeln ved resp. léz. 


$ 180. Die idg. primären Ableitungen mit Wurzelbetonung haben einen 
metatonischen Zirkumflex. Hier ist also bei den motivierten Stämmen die 
phonetisch zu erwartende Intonation bewahrt, während bei den nichtmoti- 
vierten Stämmen eine lange Wurzelsilbe den Akut erhalten hat®, 

Z.B. slaw. *bego, *kriko, *râzo (< *rezati)*. 

Schließlich ist bei den primären Ableitungen die Möglichkeit eines meta- 
tonischen Akuts zu erwähnen. Er entspricht der Betonung der präsuffixalen 
More (uù). Bei Bildungen wie z.B. dem Typus touh, ergab sich nämlich eine 
Spaltung. Sie konnten im Falle abweichender Bedeutung (d.h. sekundärer 
semantischer Funktion) wie nichtmotivierte Stämme behandelt werden. Sie 
erhielten dann den Akut auf einer langen Wurzelsilbe, während sie als Ableitun- 
gen die ursprüngliche Oxytonese beibehalten. Diese Spaltung innerhalb der 
primären Derivate auf 6. mit langer Wurzelsilbe führte zu semantischen 
Differenzierungen: z.B. primäre Funktion Abstraktum (Oxytonese), sekundäre 
Funktion Konkretum (Akut), oder primäre Funktion Adjektiv (Oxytonese), 
sekundäre Funktion Substantiv (Akut)*”. In solchen Fällen ist also der Gegensatz 
Oxytonese: Akut nicht mehr eine Wiederholung der Betonung der schwachen 
Formen des Grundworts ($ 179), sondern dient der semantischen Differenzierung. 

Z.B. slaw. *döga "Faßdaube’ gegenüber *dog!a urspr. “das Bedecken’, vgl. 
lit. dangä “Bedecken, Decke’ (slaw. *dog!a "Regenbogen’); slaw. *möka “Qual 
gegenüber *mok!a urspr. "das Mahlen’, dann "Mehl’; slaw. *dörga "Weg gegen- 
über *dorg'a “Ziehen, Reißen > Krampf’ (russ. s!udoroga) — zur Bedeutung vgl. 
lat. tractus “Ausdehnung > Landstrich’. Im Lit. ist diese Metatonie stark ver- 
treten, z.B. várža “Reuse zu veržiù, veřžti. Sie dient dort besonders zur 
Bildung von Substantiva, die Personen bezeichnen, z.B. dilba “einer, der 
die Augen senkt’ zu delbiù, delbti ; slinka (dial.) "Faulenzer’ < slenküos, sliñktis. 
Balt.-Slawisch ist ferner der Typus lit. várna “Krähe’ (Substantiv): varna 
‘schwarz’ f. (Adjektiv). 

Daher wird innerhalb der -#-Stämme der metatonische Akut angewandt, 
um aus einem Abstraktum oder einem Adjektiv ein Konkretum resp. ein Sub- 
stantiv zu bilden. 


45 Zum „metatonischen“ Zirkumflex und zur Oxytonese der abgeleiteten Nomina 
vgl. oben $ 139. 

4 Manchmal besteht neben einer Ableitung mit metatonischem Zirkumflex der 
gleiche Stamm mit altem Akut. Vgl. z.B. slaw. *mästo, *pästo neben den In- 
finitiven mäz(a)iti, pästi. Die Infinitive, die den Dat. Sg. (-tei) einer -t-Ableitung 
fortsetzen, haben den Akut der entsprechenden persönlichen Verba. Die Nomina 
auf -%- haben dagegen im Glaw. rezessive Betonung und daher Zirkumflex. 

47 Auf einem anderen Wege und durch eigene Mittel kommt also das Balt-Slaw. 
zu ähnlichen Differenzierungen wie man sie bei den gr. -4-Stämmen hat beob- 
achten können ($š 93£.). 
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Was den letzteren Fall anlangt, gehört hieher auch vilke "Wolf aus einem 
ursprünglichen Adjektiv *wilkii'as, *uilkiv!ä. 


$ 181. In der balt.-slaw. primären Wortbildung sind also folgende Betonungs- 
gruppen zu unterscheiden: 


Ia. Bewahrung der Betonung der Grundform (Wurzel), d.h. Oxytonese: 
Akut. 

Ib. Suffixbetonung. 

ILa. Betonung der Anfangsmore, d.h. metatonischer Zirkumflex 
Ilb. Betonung der präsuffixalen More, d.h. metatonischer Akut. 


Die balt.-slaw. Betonungsgruppen Ia u. IIb sind auf Ib zurückzuführen, 
wobei Ia als eine ältere, IIb eine jüngere Abspaltung von Ib anzusehen ist. 

Es besteht daher kein historischer Zusammenhang zwischen diesem vier- 
teiligen balt.-slaw. Schema und dem vierteiligen ai. Betonungsschema der 
sekundären Ableitungen ($ 50). Außerdem haben wir es im Balt.-Slaw. mit 
Moren und nicht mit Silben zu tun und, was damit zusammenhängt, entspricht 
der balt.-slaw. Vierteilung in der primären (und a fortiori auch in der sekun- 
dären) Wortbildung eine parallele ai. Vierteilung nur in der sekundären 
Derivation. 

Die Ableitungen“ des Balt.-Slaw. gehören überwiegend der Klasse Ia an, 
während die übrigen weit schwächer vertreten sind. 

Zu bemerken ist noch, daß in der Klasse Ia ein metatonischer Akut 
auf einem kurzdiphthongischen Ableitungssuffix auftreten kann, was mit dem 
uns schon von andersher bekannten Prinzip der Kolonnenbetonung (hier 
in der Wortbildung) identisch ist. Z.B. s.-kr. jägnje, Pl. jägnjeta "Lamm", 
dagegen iele, teleta "Kalb’, slaw. Deminutiva *ägne, *ägneta, resp. *telle, *telöta 
(Kurzdiphthong en oder in). Lit. gedingas "schamhaft? < geda ‘Scham’, aber 
galingas “mächtig < galià "Macht" (Kurzdiphthong in). Der Zirkumflex in 
laukininkas “Bauer (< laükas) gegenüber úkininkas “Bauer (< giel u. dgl. 
(mit Kurzdiphthong in) ist daher erst lit. Neuerung (Zurückziehung des 
Akzents < *laukıninklas). 


$ 182. Im Slaw. ist als wichtigste, obgleich junge Abweichung von dem balt.- 
slaw. Zustand das Eindringen des Neuakuts aus der Flexion des Grundworts 
in die nominalen Ableitungen festzustellen. In der Betonungsgruppe Ia führt 
dies zum Ersatz des Verhältnisses Oxytonese: Akut durch Neuakut: 
Akut. Vgl. 

Primäres Suffix -ja: slaw. *kuplja, Zetär Zo, aber *gräblja, *käplja, *krädja, 
*oredja, *sela; vgl. skr. (štok.) küplja, strâža, slow. sáža, aber skr. gräblje, 


48 Der Unterschied, zwischen primären u. sekundären Suffixen hat hier, insofern. als 
Ablaut nicht in Frage kommt, historisch bloß geringe Bedeutung. In vielen 
Fällen bildet dasselbe Suffix sowohl Deverbativa als auch Denominativa. 


10* 
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käplja, kräda, sjeta, slow. préja; russ. kluplja, storloza, slaZa, grlabli, -ej, k'aplja, 
kriaza, prj'aza, s'eca. 

Primäres Suffix es: neben dem Akut von secens usw. findet man ältere 
Oxytonese in pleten's, Jo, -lo sowie jüngeren Neuakut (Betonung der prä- 
suffixalen More) in skr. hväljen, hväljena, nösen, nösena; russ. p'uščen, -a, nlosen, 
0. 

Primäres Suffix -iwa: vgl. Beispiele wie skt. britva : kletva, russ. briitva: 
klj 'atva. 

Sekundäres Suffix ie n.: vgl. die skr. Kollektiva brijesde, gölüblje, kläsje, 
vlâće: gräblje, zfnje (sekundäre Dehnung). 

Sekundäres Suffix -ska, -vka: russ. gollovka, r'učka, tr'avka (slaw. *gólvoka, 
*róčoka, *trávoka) : dievka, koblylka, m'yška, sle&ka, sollomka (slaw. *deveka, 
*kobijlska, *mij$oka, *seloka, *sölmoka). 


$ 183. In vielen Ableitungskategorien bewahrt jedoch das Slaw. ganz oder 
teilweise den älteren Gegensatz Oxytonese : Akut. Vgl. 

Primäres Suffix -(s)lo n. skr. črijèslo, čislo, veslo, aber skr. djèlo, mäslo, slow. 
pr£slo, dülo; ukr. Ceresl!o, russ. &isl!o, vesllo, tesllo, skrebllo: d'elo, mlaslo, prjlaslo, 
d!ulo. Dieselbe Verteilung findet man beim Part. Prät. auf -lə: slaw. *nes-I!s 
gegenüber *lèz-lo usw. 

Primäres Suffix -dlo n.: russ. kryl!o (skr. krilo), sil!o, aber b\ilo, glorlo, mjlalo, 
m!ylo, pj'alo, rlalo, r!ylo, š'ilo (skr. bilo, grlo, milo, rälo, rilo, šilo, slow. mélo). 

Sekundäres Suffix -əja, vgl. die russ. Kollektiva (> Pluralia) druzoj'a, 
knjazvj!a, devervj!a : br'atoja. 

Sekundäres Suffix -ina: skr. vülina ` gövedina, medvjedina usw.;russ. ovč'ina, 
svinlina ` barlanına, govj'adına, medvledina, šč'učina, zlajačina. 

Sekundäres Suffix -vniks : skr. dufnik, nöcnik, rüßnik : püstinik, lisucnik, 
russ. dolänlik, nočnlik, ruönlik : blabnik, pust'ynnik, t'ysja&nık (aber Neuakut 
in russ. vorlotnik, bulg. vrIatnık). 

Sekundäres Suffix Apr: skr. bòžić, kraljie, òrlić, sèstrić, vùčić ` bratid, gräbid, 
ribic, zabie. 


$ 184. Der Neuakut als Betonung der präsuffixalen More spielt in der jüngeren 
Periode des Slaw. morphologisch eine ähnliche Rolle wie der Akut im Balt.- 
Slaw., wiewohl er historisch mit letzterem in keinem Zusammenhang steht. 
Der Unterschied zwischen Oxytonese und der präsuffixalen Betonung ist zu- 
letzt ausgenützt im Russ. in Ableitungskategorien wie die Adjektiva auf -ovyj 
und -nyj: vgl. Adjektiva wie kruzklovyj, dom!ovyj (Betonung der der Endung 
vorausgehenden Silbe gegenüber den Substantiva kruZkovloj, domov!oj mit 
Beibehaltung der ursprünglichen Endbetonung). Eine andere semantische 
Spaltung repräsentieren l'ičnyj, p'ylonyj, strlastny) (Qualität) gegenüber ën loi, 
pylon'oĵj, strastn!o) (Relation). Endlich sei auf die denominativen Adjektiva 
podr!yuny), priz!yuny), okr'uzny), ust'avnyj im Verhältnis zu den deverbativen 
podryvn!oj, prizyvn!oj, okruzn!o), ustaun!oj usw. hingewiesen. 
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$ 185. Im Lit. lassen sich, zuerst vom rein synchronischen Standpunkt, folgen- 
de Betonungsgruppen unterscheiden*®. Wie im Slawischen besteht auch hier 
kein prinzipieller Unterschied zwischen primären (deverbativen) und sekun- 
dären (denominativen) Ableitungen, wenn man vom Ablaut absieht. 

Aa. Ableitungen mit unbeweglicher Wurzel- oder Suffixbetonung. 

Suffix -Enas: brölenas (1) Neffe < brólis (1) Bruder": seserönas (1) Neffe < 
sesuö (3b) “Schwester”; teiönas (1) "Mann der Tante’ < tetà 
(4) Tante’; varnenas (1) "junger Rabe’ < varnas (4) "Rabe’ 

uff Zeng: jáutiena (1) “Rindfleisch” < jdutis (1) “Ochs; k¿škiena, (1) 
“Hasenfleisch’ < kìškis (2) “Hase; kiauliena (1) "Schweine- 
fleisch’ < kiaüle (2) “Ferkel; oëieng (1) "Ziegenfleisch’ < 025s 
(3) "Ziegenbock’; aviena (1) "Hammelfleisch’ < avs (4) “Schaf 

Suff.-ıngas: gedingas (1) "schamhaft? < geda (1) Scham’; galingas (1) 
“mächtig” < galià (2) "Macht: akmeningas (1) “steinig < 
akmuö (3b) ‘Stein’; darbingas (1) “arbeitsfähig’ < dárbas (3) 
“Arbeit”; maringas (1) tödlich’ märas (4) ‘(*Tod >) Pest’. 

Die bei Daukša bezeugte Akzentbewegung in Ableitungen mit betonten 

-ingas, z. B. galingas, fem. Gen. Sg. galingös, godingas, Nom. Pl. godingie-ji, ist 
sekundär und vergleichbar mit dial. geltönas, geltonös, geltonte-ji. 

Suff.-uotas:  vejuotas (1) “windig < v&jas (1) "Wind: üsúotas (1) “einen 
Schnurrbart habend’? < üsas, üsai (2) ‘Schnurrbart’; akme- 
nüotas "steinig’ < akmuö (3b) Stein’; Zuyndotas (1) < žvýnas 
(3) Schuppe’; raguotas (1) "gehörnt” < rägas (4) "Horn": 
gaurüotas (1) "behaart? < gaüras (4) “Haar (am Körper)’ 

Suff.-ininkas: ükininkas (1) “Bauer < ükis (1) “Bauernhof”; malünininkas 
(1) Müller < malünas (2) ‘Mühle’; arkliniükas (2) “Pferde- 
knecht < arkljs (3) "Pferd’; laukiniñkas (2) "Bauer, Dorf- 
bewohner’ < laükas (4) "Feld 


Ab. Ableitungen mit beweglicher Wurzelbetonung. 

Suff.-(sJme: sekm£ (4) “Erzählung” < (ostlit.) sekü; bausm£ (4) "Strafe? < 
baudziü, baüsti; giesmė (3) "Hymne, Kirchenlied’ < giedu, 
giedóti; erim (4) “Zwischenraum” < eftas (4) “weit, ausge- 
dehnt’; lygmë (3) "Ebene? < lýgus (1) ‘gleich’ 

Sufl.-(s)las: dumblas (4) "Schlamm" < dumbü, dübti; mëšlas, me$lai (3) 
“Dünger? < me£Ziu, mëzta 

Suff.-Iys: kabljjs (4) “Haken? < kabü, kabeti; ošlgs (4) "Schwätzer < 
ošiù, Gët. greblüjs (3) “Harker < grebiu, grebti 

Suff.-alas: ävalas (3b) "Fußbekleidung’ aunü, aŭti; geidalas (3b) "Wunsch, 
Verlangen’ < geidžiù, geisti; sprögalas (3a) "Ladung, Spreng- 
stoff” < sprögtt 


49 Nicht zu verwechseln mit den bekannten vier Akzentklassen der lit. Nominal- 
flexion. Diese Akzentklasse ist bei jedem einzelnen Beispiel angegeben. 
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Suff.-ulgs: 


Suff.-esys: 


Suff.-inas: 


Suff.-uma: 
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drebulijs (3b) “Beben? < drebü, drebeti; geidulğs (3b) "Wunsch, 
Verlangen’ < geidžiù, geisti; kosulğs (3a) "Husten? < kösiu, 
kósėti; sunkulfjs (3b) "Gewicht < sunküs (4) schwer’; 
)uodulijs (3a) "schwarzer Fleck” < juodas (3) “schwarz? 
bruzdesys (3b) "Bewegung, Unruhe’ < bruzdü, bruzdeti; kal- 
besys (3b) “Gespräch” < kalbü, kalbeii; bildesjs (3a) "Lärm’ 
< bildu, bildeti 

dumblinas (3b) "schlammig? < dumblas (4) "Schlamm" ` mëdi- 
nas (3b) < mëdė (2) "Wald: amiinas (3a) “ewig < dmZius 
(1) "(Lebens)alter’ 

gilumà (3 b) Tiefe < gilùs (4) "tief; ankstuma (3b) "schmaler 
Durchgang’ < afkstas (4) "schmal’; aukstums (3a) "Höhe? < 
dukstas (3) "hoch", 


Ba. Ableitungen mit betontem kurzem od. zirkumflektiertem Suffix. 

Vgl. z.B. die deverbativen Suffixe -övas, né, -imas, -ykla u. -Ykle, -ikas, 
-(tükas, -ùtis (-üle), die denominativen -ijà, -inis, Paie, -Jne, Aën, -imas, 
-Umas, -Ehis (-El&) u. -Elis (-Ele), -ike, -ata, -ùtis, -ystà u. -Yste usw. Die entspre- 
chenden Bildungen gehören alle der lit. Akzentklasse (2) an, also -ykla : -Jklos, 


A7 : -ìjos, -atà : 


-ülos, -ysià ` -#stos. 


Bb. Ableitungen mit ständig betontem akutiertem Suffix. 


Suff.-čjas: 
Suff.-ývė: 


Suffix -ditis: 


neščjas (1) "Träger? < nešù, nàšh; audejas (1) "Weber < 
dudziu, dusti 

gindývė (1) "Niederkunft’ < geimdyti; Zindyve (1) “Amme < 
žindyti 

Povilditis (1) < Pövilas "Paul 


Andere Suffixe dieser Gruppe sind -Yba, -Öjas, -Jnas, -ýtis usw. 
C. Ableitungen mit Betonung der letzten More der Wurzel (beweglich und 


unbeweglich). 


Suff.-is(-i3o-): alkis (2) "Hunger" < dlkstu, dlkti; begis “Lauf < bögu, bögti; 


Suffix -e: 
Suff.-(s)nis: 


Suff.-estis: 
Suffix ag: 


Suffix -ınas: 


aükstis (2) Höhe < dukstas; ilgis (2) ‘Länge’ < ìlgas; vgl. 
ferner bei Adjektiven: vasäris (2) "Februar, Südwind? < 
väsara (1) “Frühling ; prene (žuvis) "Milchner (Fisch! < pienas 
(1) ‘Milch’ 

küle "Dreschen" < kuliü, kùlti; möle "Mahlen’ < malü, malti 
düjgnis (2) Stick < diegti; skifsnis (2) “Abschnitt? < skiriù, 
skirti; kaünıs (2) "Handgemenge’ < kauju, kauti 

keikestis (1) m. ‘Fluch’ < keikiu, kéikti; mökestis (1) m. und 
f. “Bezahlung? < möku, moketi 

kufpius (2) “Schuster? < kürpe (1) “Schuh’; langius (2) 
“Glaser? < längas (3) “Fenster 

gefvinas (3b) “Kranich (Männchen)’ < gerve (1); kufkinas 
(3b) "Truthahn (Männchen) < kürka, kürke (1); añtanas (1) 
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“Enterich’ mit Verallgemeinerung der Betonung der präsuf- 
fixalen More der Z- u. Zx-Kasus 


D. Ableitungen mit Betonung der ersten More der Wurzel. 


Suffix o Beispiele oben $ 180. Dem Typus várna (:*varnd) vergleich- 
bar ist der žem. Flußname Ašvà, Gen. A$vos (2) gegenüber 
dem altlit. Gattungsnamen a3va, Gen. *asvös (4) Stute. 

Suffix -ë: lenke (1) "Senkung im Gelände’ < lenkiù, leñkti; velke (1) 
‘Riegel’ < velkü, vilkti; vilkė (1) "Wölfin’ < vilkas (4); Idisve 
(1) “Freiheit? < laisvas (4) “frei’; teise “Gerechtigkeit? < 
teisüs (4) “gerecht. 


$ 186. Wie verhalten sich die lit. Betonungsgruppen A-D zu den balt.-slaw. 
Betonungsgruppen Ia, Ib, Ila, IIb ? 

Die lit. Gruppe Aa mit unbeweglicher Wurzel oder Suffixbetonung ent- 
spricht der balt.-slaw. Gruppe Ia (Beibehaltung des Akzents der Grundform). 
Suffixen wie -Enas, -tenas, -ingas, -úotas steht jedoch als besonderer Typus -iniñ- 
kas gegenüber. Dort behalten die Wurzelbetonung bloß Wortformen, die von 
der lit. Akzentklasse (1) abgeleitet sind (brölis, jautis, geda, v&jas), während die 
Derivate von den Klassen (2), (3), (4) Suffixbetonung haben. Dies ist bloß die 
Folge des Ursprungs der lit. Akzentklassen (2), (3), welche alte motivierte, 
resp. nichtmotivierte Oxytona fortsetzen. Im Š$ 179 hat man festgestellt, daß 
in der balt.-slaw. Gruppe Ia Ableitungen von sowohl mobilen als auch oxytonen 
Stämmen das Suffix betonten. 

Damit fällt die Erklärung Saussure’s, der lapüotas (gegenüber miltuotas) 
aus *llapuotas auf phonetischem Wege ableiten wollte (vgl. Rec. S. 530£.). 

Anders verhält sich die Sache mit dem Suffix -iniükas. Hier war im Balt.- 
Slaw. nicht das Ableitungssuffix, sondern das Flexionssuffix betont (*-ininklas, 
in einer Binnensilbe war übrigens der Zirkumflex nicht zulässig). Nach der 
Wirkung des Saussure’schen Gesetzes und der damit verbundenen Erweiterung 
des Bereichs des Zirkumflexes wurde -iniükas der Betonungskolonne des 
Grundwortes angepaßt: 


arkliuose : arkhmañkas 
laukuose : laukiniñkas 
dagegen malünuose ` malünininkas. 


$ 187. Die Betonungsgruppen Ab u. Ba gehen auf eine funktionelle Spaltung 
von balt.-slaw. Ib (mit endbetonten, d.h. nichtakutierten Suffixen) zurück. 
Da nämlich in der lit. Nominalflexion die Oxytonese vollständig eliminiert 
worden ist, wurden die oxytonen Ableitungen"? dem neuen Betonungssystem 
auf zweifache Weise angepaßt: 


50 Die ursprüngliche Oxytonese der lit.. Ableitungen Ab u. Ba läßt sich an der 
Hand direkter lt.-slaw. Wortgleichungen leicht nachweisen: 

lit. piesimas ‘Schreiben’ (Nomen actionis): slaw. *pispomlo “Schreiben, Brief’; 

lit. minikas “wer auf etwas herumtritt’: slaw. *monoc!o; lit. siuvikas “Schnei- 


152 Die balt.-slaw. Sonderentwicklung [§ 188 


Gemäß $ 166 wurde in Ableitungen die Oxytonese in Z- und Q-Kasus durch 
die Betonung der vorhergehenden More ersetzt. Daher +Z2—Za +2 — Qg. 
Diese Betonung (statt Endbetonung) wird zu einem redundanten Charakteri- 
sierungsmittel der Gruppe Ba sowie der Gruppe C (s. unten), vgl. die Bildungen 
mit den Suffixen -ikas, -Ukas, -imas, -Elis, né, -atà (Gen. -älos) usw. Sie sind 
die wichtigste Quelle der lit. Akzentklasse (2). 

Aus der Tatsache, daß die Zurückziehung des Akzents auf die vorausgehende 
More (Kurzvokal od. uú) einen Zirkumflex ergibt, ist zu folgern, daß diese 
Tonverschiebung, die morphologisch zu erklären ist, erst im Lit., und zwar 
nach dem Intonationswechsel (Zirkumflex Cu), stattgefunden hat. 

Die Akzentzurückziehung in Z und Q scheint in zwei Etappen erfolgt zu 
sein: zuerst in Z, dann in Q. Dies wird durch die Betonung der Adjektiva auf 
-u- und der Komparative auf Zens nahegelegt ($ 197 u. 199). So wird auch die 
häufige Spaltung innerhalb gewisser Ableitungen verständlich, die bald der 
Klasse (2), bald der Klasse (4) oder (3) angehören: primäre Funktion und jüngere 
Form = Klasse (2); sekundäre Funktion und ältere Form = Klasse (4) oder 
(3). Dies gilt also sowohl für Zweisilbler, als auch für Mehrsilbler. Daher: 

| Z — Z + Q — Qa (= Ba) 
Z + Zx — Q) — Qa (= Ab) 

Beide Möglichkeiten, Ba u. Ab, sind im Falle funktioneller (semantischer) 
Spaltung des betonten Derivationssuffixes ausgenützt. Wie gesagt wird in der 
Regel der primären semantischen Funktion die Form Ba zugewiesen (Betonung 
der letzten More des Stammes, unbewegliche Flexion, Saussure’s Gesetz in 
Zweisilblern), während eine sekundäre semantische Funktion durch Ab (be- 
wegliches Paradigma) zum Ausdruck kommt. 


$ 188. Beispiele für eine solche Differenzierung sind ziemlich häufig. Vgl. einer- 
seits die Adjektiva auf -finis, -Hne wie dengtinis gedeckt". droZtinis "geschnit- 
ten, gehobelt? (2), andrerseits die substantivierten Formen gimtine (3b) "Ge. 
burtsort < gemü, giñti; grietine (3b) Sahne’ < grejü (griejü), grieti. — Ebenso 
gehören die denominativen Adjektiva auf -inis zur Klasse (2), die sekundär 
substantivierten zur Klasse (3), so kailiniai (3a) u. kailiniai (1) Pelz’ < kailis 
(1) "Fell, kurtinfys (3b) "ein Gouber Mensch’ < kuflias (4) "taub’ ; statinis (2) 
‘senkrecht’: statinğs (3b) “Bauwerk” < statüs (4) “aufrecht usw. Deverbativa: 
mezinis (3a) Dünger" < meZiu, m£iti, mokinys (3a) “Schüler” < mökau, mökyfti. 
— Den Abstrakta auf -tüve wie pestüves (2) "Streit, Zank” < pesüos, pestis; 
skerstüves (2) "Schweineschlachten’ < skerdZiü, skefsti; keltüves (2) "Aufstehen 
(der Neuvermählten am Morgen nach der Ehe)’ < keliü, kelti stehen gegenüber 


der’: slaw. Zëtopch, “Schuster; Schneider’; lit. Sventikas ‘Geistlicher’ : slaw. 
*svetoc!o “Heiliger” ; lit. vainikas "Blumenkranz’: slaw. *venzcle; 

lit. nuogata, Gen. nuogätos ‘Nacktheit’: slaw. *nagotla; 

lit. ketviftas, peñktas, devintas, desimtas = slaw. *eetvortlo, *petls, *devet!e, 
*deseilo (der Neuakut der historischen Sprachen geht auf alte Oxytonese 
zurück). 
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Konkreta wie keltuve (33) “Handgriff”. Sekundäres Schwanken bei anderen 
Ableitungen auf -tuve weist auf den Verlust ursprünglicher, vielleicht allzu- 
feiner, semantischer Unterschiede hin: kultüve (2) = kultuve (3a) und sogar 
kültuve (1) < Kata, kùlti, oder kurtüves (2) = kürtuves (1) < kuriü, kürti. 
Schwankungen zwischen (2) u. (3) finden sich beim Suffix -tuvas, das Nomina 
instrumenti bildet. — Das Suffix Ze, -Ele (-Elis, Aë nach einsilbigem Stamm) 
bildet Koseformen, z.B. avinelis (2) < avis (4), motinele (2) < mötina (1), 
tevelis (2) < tëvas (1, alt 3). Ohne hypokoristischen Wert erscheint es bei In- 
sektennamen in der Form -el& (3), z.B. kirmel& (3b) “Larve, Wurm’ < kirmis 
(4), musel& (3b) “Fliege < muse (4) u. müse (2). 


$ 189. Eine ähnliche Spaltung kann auch in den Ableitungen der Gruppe C 
eintreten (Betonung der präsuffixalen More, d.h. der letzten More der Wur- 
zel). Unter den Formen dieser Gruppe befinden sich teilweise aus dem Balt.- 
Slaw. ererbte Bildungen mit rezessivem Akzent (balt.-slaw. Gruppe Ila), z.B. 
der Typus röwos. Viel zahlreicher vertreten sind hier jedoch Formen mit 
oxytonierten einsilbigen Suffixen, die gleich solchen mit zweisilbigen 
Suffixen wie -inis, -Fuve entweder den Akzent auf die Vortonmore zurückziehen 
oder zu beweglichen Stämmen werden. Daraus ergeben sich einerseits unbe- 
wegliche Stämme mit metatonischem Zirkumflex auf der Wurzelsilbe (pri- 
märe semantische Funktion), andrerseits bewegliche Stämme mit metato- 
nischem Zirkumflex (sekundäre semantische Funktion). 

So z.B. alkis (2) ‘Hunger’, bögis (2) ‘Lauf’, Verbalabstrakta, dagegen Kon- 
kreta wie gatidYs (4) "Hahn? < giedu, giedöti; glebys (4) "Klafter? < glebiuw, 
glebti. Vgl. weiter küle (2) "Dreschen" < kul, Fait: mfne (2) Flachs- od. 
Hanfbrechen’ < minü, minti; möle (2) Mahler? < malü, mälti; öre (2) u. orë 
(4) "Pflügen’ < ariü, drti. Dagegen grie2& (4) "Wachtelkönig’ < griefiu, griežti; 
tvere (4) “funiculus quo dalgis ad manubrium ligatur < tveriù, tverti. Also ein 
Unterschied zwischen unbeweglicher und beweglicher Betonung bei gleicher 
Wurzelintonation (dYge "Stachelbeere’: dygë "Stichling (Fisch)’). 

Vgl. weiter dygnis (2) ‘Stich’, skifsnis (2) ‘Abschnitt’, dagegen die Nomina 
agentis reksnys (4) < rekiü, rêkti “schreien? oder verksnüs (4) < verkiu, 
verkti "weinen’. 

Bemerkenswert ist die Metatonie in den Tiernamen gefvinas, kufkinas (3b) 
und aftinas (mit unbeweglicher Betonung). Diese Substantiva haben sich durch 
Abspaltung aus Adjektiven auf -inas ($ 185, Ab) entwickelt. Die schwachen 
Kasusformen der Adjektiva *gervinas, *kürkinas, *dntinas waren nämlich 
doppeldeutig: 

primäre Funktion: Akut der Wurzelsilbe in den entsprechenden starken 
Kasus (vgl. dmZinas) 

sekundäre Funktionen: (potentieller) Zirkumflex der Wurzelsilbe. 

In sekundärer Funktion, nämlich bei Substantivierung (mit Beschränkung 
auf Namen von Männchen) erscheint daher in den starken Kasus der Zirkum- 
flex, z.B. gefvinas im Gegensatz zu dmiinas. 
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$ 190. Was schließlich die schwach vertretene Gruppe D betrifft, entspricht 
sie genetisch der balt.-slaw. Gruppe IIb, funktionell der balt.-slaw. Gruppe lla 
(Betonung der ersten More der Wurzel). 


$ 191. Die deverbativen Ableitungen auf -G- u. -ö- verdanken ihre Betonung dem 
Umstand, daß die Simplizia von den präverbialen Zusammensetzungen domi- 
niert waren. Die letzteren haben im Lit. (nur teilweise im Slaw.) Betonung des 
Präverbs und bewegliches Paradigma, daher auch im Simplex ursprünglich den 
Zirkumflex auf einer langen Anfangssilbe. 

Also gehören die Simplizia der Klasse (3) oder (4) an. Vgl. bradà (4) "Schlamm, 
Kot’ < bredü, bristi; kanka (4) “Qual < kenkiü, keñkti. 

Dazu die Zusammensetzungen mit Präverb wie pakalba (3b), apdangd (3 b), 
pakaità (3b) usw. 

Interessant ist lit. ranka (2) "Hand mit sekundärer semantischer Funktion 
im Gegensatz zum potentiellen Abstraktum *ranka (4) "das Sammeln’ < renkü, 
rinkti. 

Ähnlich ist der Akzent der -i@-Ableitungen mit Abtönung zu erklären: 
gamta (4) Natur < gemü, gimti; nasta (4) “Last < nešù, nesti; slapta "Hem. 
lichkeit? < slepiù, slêpti; vazta (4) "Ladung, Gepäck’ < vežù, vezti. — Mit së: 
tamsa (4; dial. 3) "Dunkelheit? < témti. 

Ableitungen wie tvorà ‘Zaun’ < tverti; vorà “lange Reihe’ < verti, ebenso 
volè "hölzerner Schläge < velti, gehören trotz des langen Vokalismus zur Klasse 
(4) und nicht (3) und befinden sich im Gegensatz zu branda, branka, die sich 
nach dem Grundverbum und nicht nach den Zusammensetzungen richten 
(brestu, bresti; brinkstu, brinkti). 

Gleiches gilt ursprünglich auch für die ö-Stämme mit Abtönung (Typus 
zöu.oc), vgl. dárbas (3) “Arbeit” < dirbu, dirbti; sluogas "Last < slegiu, slögti; 
dagegen dägas (4) Hitze < degü, degti; lankas (4) “Bogen? < lenkiu, leñkti; 
laikas (4) "Zeit? < liekü, Ìkti. Zusammengesetzt z.B. ùždagas (3b), ätlankas 
(3b), ätlaikas (3b). 


$ 192. Ferner ist zu erwähnen die Behandlung der deverbativen Ableitun- 
gen auf -ti-, die als Simplizia in der Regel zur Klasse (4) gehören und metatoni- 
schen Zirkumflex aufweisen, z.B. Iytis Forw < leju, leti; vytis "Weidenrute’ 
< vejü, výti, und natürlich auch gimtis “Geschlecht? < gemü, giti; pirtis 
“Badestube’ < periù, peřti. 

Die entsprechenden Zusammensetzungen mit Präverb gehören der Klasse 
(3) an, z.B. Akk. Sg. äptartı, ätminti; zu aptarlis, atmintìs und, mit metatoni- 
schem Akut auf dem Präverb (vgl. unten $ 208), Akk. Sg. nüotarti, priežast zu 
nuotartis, priežastis. 

Im Idg. waren diese Verbalabstrakta auf dem Präverb betont. Daraus er- 
gab sich im Balt.-Slaw. rezessive Betonung (Zirkumflex auf einem langen 
Vokal des Präverbs) und bewegliches Paradigma. Gerade so wie im Ai. ($ 64), 
Gr. ($ 115) und Slaw. ($ 205) richtet sich auch im Lit. die Akzentkurve der 


S$ 193. 194] Ableitung der Nomina 155 


Simplizia nach der der Komposita, daher wie im Slaw. der metatonische Zir- 
kumflex der Simplizia. 


$ 193. Gewisse Bildungen, die, wenn man von den Wirkungen des Saussure’- 
schen Gesetzes absieht, stets die Wurzel (mit Beibehaltung der In- 
tonation des Grundwortes) betonen, sind als Weiterentwicklungen 
von Aa zu betrachten. Hierher gehören: 

Suffix.-ıskas (Adjektiva): bröliskas (1) < brölis (1) “Bruder ; z&miskas (1) < 
žemė (2) "Erde: berniskas (1) < bernas (3) “Knecht; dangiskas (1) < dangüs 
(4) “Himmel”. Die balt.-slaw. Betonung der Ableitungen auf -isko- richtete sich 
nach Ia, vgl. russ. br'atskij : gorodskloj, skr. bräatski : grädski usw. Daher er- 
wartet man im Lit. zunächst bröhskas gegenüber *berniskas, *Zemiskas, *dan- 
giskas, da die Klassen (2) u. (3) alte Oxytona kontinuieren. Nun führt aber 
die Akzentverlegung -¿šklas > -Kkökas zum Zusammenfall der Betonungskolon- 
ne von -iškas mit der Kolonne der «-Kasus der Typen (2) u. (4), die einen 
Synkretismus der Betonung der Endung und der vorausgehenden More (Saus- 
sure’sches Gesetz) darstellt. Letzterer Wert wird ausschlaggebend, da er eine 
zusätzliche Charakterisierung der Ableitung erlaubt, nämlich Betonung der 
präsuffixalen (statt der suffixalen More), daher Z&miskas statt *Zemiskas 
und dengiskas statt *dangiskas?!. Damit wird der Unterschied zwischen den 
Ableitungen von (2) u. (1) aufgehoben, daher parallel auch der Unterschied 
zwischen (3) u. (4): berniskas wie dangiskas. Den Bildungen auf -iškas eigen ist 
also die Bewahrung der Intonation, d.h. des Silbenakzents, der Grund- 
form, während die Unterschiede in ihrer Wortbetonung in der Ableitung 
nicht zum Ausdruck kommenf!. 


$ 194. Die gleiche Behandlung hat auch das denominative Suffix Ae (-iżo-) 
erfahren. Vgl. gyvis (1) "Lebewesen" < gyvas (3); júodis “schwarzer Mensch, 
od. Tier? < jüodas (3); laŭkis (2) “(Tier) mit weißgefleckter Stimm’ < laükas 
(4); glùmis (2) "hornloses Tier’ < glümas (4). Auch hier ist von der alten Ver- 
teilung Akut : Oxytonese (balt.-slaw. Betonungsgruppe Ta) auszugehen. Die 
lit. Akzentverlegung auf die Wurzelsilbe (Ableitungen der Gruppe C $ 189) 
sowie die sich daraus ergebende Übereinstimmung der Intonation der Ablei- 
tung mit der des Grundwortes in den Klassen (2) u. (4) erklärt den gleichen 
Zusammenfall in den Klassen (1) u. (3). 


51 Eine solche Entwicklung war im Falle eines akutierten Suffixes wie -wötas nicht 
möglich, da z.B. der Instr. Sg. Zei, ragù und die entsprechenden Ableitungen 
Uusüotas, ragüotas keinen Zusammenfall der Betonung aufweisen. Der Instr. 
Sg. betont die zweite Silbe, in der Ableitung ist sie betont und hat außerdem die 
(merkmalhaltige) Intonation. — Im Alit. (Daukša) ist noch die Oxytonese der 
schwachen Kasusformen der Adjektiva auf -iškas, die z.B. von diövas (4), 
künigas (3b), merga (4), sünùs (3), vaikas (4), velinas (3b) usw. abgeleitet sind, noch 
vielfach belegt (vgl. Skardžius a a. O. S. 158). Die Zurückziehung des Akzents 
auf die Wurzel erfolgte also zuerst in den starken, dann in den schwachen Formen. 
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Andrerseits scheint in den Adjektivabstrakta mit metatonischem Zirkum- 
flex wie güjvis (2) ‘Lebendigkeit’ < gývas (3); juðdis (2) "Schwärze” < júodas 
(3); aükstis (2) Höhe < dukstas (3); ilgis (2) “Länge < ilgas (3) usw. derselbe 
Wert des Suffixes *-ijo- vorzuliegen, der den Verbalabstrakta wie alkis, bögis 
(Betonungsgruppe C) eigen ist (s. $ 185). 


$ 195. Das denominative -é (f.) wird dem denominativen -is (m.) parallel be- 

handelt: 

a) Feminina von Substantiven, die Lebewesen bezeichnen: elne (1) “Hindi? < 
Elnis (1) Hirsch’; sarge (1) < sdrgas (3) "Wächter: verge (1) < vergas (3) 
‘Sklave’, und ebenso draüge (2) < draügas (4) “Freund ; deive (2) neben deive 
(4) "Göttin; Gespenst” < dievas (4). 

b) Abstrakta von Adjektiven??: plýnė (1) "Ebene? < plýnas (3) eben ` Sveniie 
(2) Feiertag’ < Sventas (4) “heilig”; plike (2) "Glatze’ < plikas (4) ‘kahl’. 
Die deverbativen Ableitungen haben den metatonischen Zirkumflex, d.h. 

die Akzentkurve (2), z.B. küle, mine, oder (4), z.B. griežė, tvere ($ 189). 


§ 196. Besondere Beachtung verdient das Neutrum, das im Lit. im Mask. auf- 
gegangen ist. So ist höchstwahrscheinlich der Typus alkis, bögis dem slaw. 
Ziirde gleichzustellen. Von den primären Ableitungen sächlichen Geschlechts 
waren ferner besonders wichtig die A. (lit.-kl-), Je u. -(s)#- Bildungen. 

Der slaw. Verteilung *mYdlo ` *sidl!o scheint lit. regelrecht (1): (2) zu ent- 
sprechen: girklas (1) “Getränk? < geriü, gérti; giñklas (2) “Waffe < geng, giñti; 
tiñklas (2) "Netz’, vgl. lett. tinu, tit. Unerklärt bleibt jedoch dabei die gut þe- 
zeugte Betonung nach Klasse (3): arklas (3) "Pflug < art, árti; Zenklas "Zei. 
chen’ < Zinaü, Zinöti, Schwanken bei irklas “Ruder < iriü, At (1 u. 2). 

Besser erkennbar ist die alte Verteilung bei den -(s)io- Bildungen (vgl. slaw. 
*nöto: *dolt!o) : dáiktas (1) "Stelle? < dien, diegti; söstas (1) "Sitz? < sedu, 
sesti; spästas (1) "Falle? < spendZiu, spesti; tvartas (1) "Stall < (eeng, tvérti. 
Dagegen gräätas (2) Bohrer < grežiù, gr&2ti; mägzias (2) (hölzerne) Stricknadel’ 
< mezgü, megzti; mietas (2) “Pfahl, vgl. lett. mienu, miet; nafstas (2) "Leichzeit’ 
< neřšii — und ebenso bei den entsprechenden Erweiterungen auf -tis (-Wo-): 
påntis (1) "Fußfesse? < pinù, pinti; samtis (1) "Schöpfkelle” < semiü, semti; 
aber dañgtis (2) "Deckel? < denga, deñgti; kamstıs (2) "Stöpsel? < kemsu, 
kimsti;, svaftis (2) "Hebel? < sveriü, sveřti usw. 

Neutra auf -slo- (slaw. *mäslo: *&isl!o, *uesllo) : spaslai (1) "Falle? < spendZiu, 
spesti; mökslas (1) "Kenntnis < möku, moketi,; dagegen kefslas (2) "Lanzette’ 
< kertü, kiřsti. 


§ 197. Die sowohl deverbativen als auch denominativen®®, im Lit. produk- 
tiven -u-Adjektiva gehören der Akzentklasse (4) statt der zu erwartenden 


52 Wie dukstis, ilgis usw. 
53 Besonders oft mit -o-Ablaut, also von den -o- u. -4-Abstrakta sekundär abgeleitet, 
z.B. alsus (4) 'ermüdend’ < alsà (4) ‘Müdigkeit’, drasus (4) "kühn? < drasd (4) 
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Klasse (2) an. Bereich der entsprechenden Akzentbewegung (Z—Za—Q2—0O«) 
sind jedoch in der Regel, ohne Rücksicht auf die Länge des Stammes, die zwei 
letzten Silben der Wortform. Damit hängt zusammen ein metatonischer Zir- 
kumflex der Wurzelsilbe: glodüs (4) < glödziu, glósti; kandüs (4) < kandu, 
kasti, meilüs (Neutrum meilu) gegenüber mielas; padorüs, patogüs, Neutrum 
padöru, patögu usw. 

Der Ersatz von Klasse (2) durch eine Abart von (4) ist dem Muster der 
nichtmotivierten u-Stämme zuzuschreiben. Diese kannten ursprünglich keine 
Klasse (2), s. $168, daher nach Aufgabe der nominalen Oxytonese Über- 
führung der motivierten zweisilbigen Adjektiva in Klasse (4) mit metatoni- 
schem Zirkumflex, z.B. glodüs, glödu, glodaüs. An dieses Muster lehnen sich 
dann die mehrsilbigen Stämme an (padorüs, padöry, padoraüs u. dgl.). 

Stämme mit Akut (wie brangüs, brángų “teuer ) repräsentieren alte Oxytona, 
die zur Zeit obiger Umformung der w-Adjektiva nicht mehr als oxytone Ab- 
leitungen empfunden wurden. Dasselbe gilt natürlich für dreisilbige Stämme 
wie apvalüs, Akk. @pvaly, Gen. apvalaüs. 

Da die Verlegung des Akzents auf die präsuffixale Silbe der Kasusformen Z 
gegenüber der ursprünglicken Oxytonese merkmalbhaltig ist, würde die gleiche 
Verschiebung auch in den Q-Kasus stattgefunden haben, wenn im gegebenen 
Moment ein Muster dafür bestanden hätte (d.h. Klasse 2 = Barytonese der 
Q-Kasus bei zirkumflektierter oder kurzer Wurzelsilbe). Daher ist die bei Dauk- 
Sa und in manchen Dialekten bezeugte Klasse (2) von Adjektiven wie läpus "Op. 
pig usw.’, kañtrus ‘geduldig’, sunkus schwer’ usw. (Otrebski, Gram. jez. lit. 
3, S. 100), gegenüber sonstigen lapüs, kantrüs, sunküs, glodüs, padorüs u. dgl., 
jünger als die Metatonie und die Betonungskurve der letzteren. 

Es ist eine Neuerung, die die Entstehung der Klasse (2) in entlehnten «- 
Substantiven (wie tufgus) voraussetzt und ein Ausgreifen der Tendenz zur Be- 
tonung der präsuffixalen Silbe darstellt. 


$ 198. Was das Neutrum der -u-Adjektiva anbelangt, war es im Ostbalt. keine 
Flexionsform, sondern ein Derivat des Adjektivs. Die ursprüngliche Verteilung 
der Betonung des Neutrums war also Akut : Oxytonese in Abhängigkeit von 
der Intonation des Mask., z.B. Iygus "gleich". sötus "satt? ` Iygu, sótu; baisüs 
‘furchtbar’, a$trüs “scharf : baisù, astrü. 

Nun war der Eintritt der oxytonen Adjektiva auf a. in die Akzentklasse 
(4) mit metatonischem Zirkumflex, d.h. mit präsuffixaler Betonung verbunden. 
Das ursprüngliche Verhältnis zwischen /ygy u. baisy wird jetzt zu Betonung 
der ersten More : Betonung der präsuffixalen More. Dies zieht im 
abgeleiteten Neutrum ein Schwanken zwischen der Betonung des -u oder der 
vorausgehenden More nach sich, z.B. gardü u. gafdu “schmackhaft , graudü u. 
graüdu “brüchig’. Dabei ist also die Oxytonese die ältere Betonung. Bestätigt 
wird diese Erklärung durch das konservative Verhalten der Kurzsilbler wie 


‘Mut’, balsüs (4) laut’ < balsas (4) ‘Stimme’, darbüs (4) fleißig’ < därbas (3) 
‘Arbeit’ usw. 
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astrü “scharf, gilù “tief, grasü "unausstehlich’, gražù "schön’, lipšnù “klebrig 
usw., da eben ein Akzent wie Akk. Sg. ä$try einen Synkretismus der ersten und 
der letzten More des Stammes darstellt und daher morphologisch nicht ein- 
deutig ist. 

Dieselbe Akzentregel befolgen im allgemeinen die von den -u-Adjektiven 
abgeleiteten Adverbia auf -iai. In den meisten Fällen stimmt also ihre Be- 
tonung mit der der Neutra überein. Da jedoch das Neutrum als Ableitung 
jünger ist als das Adverbium, ist beim letzteren die Akzentneuerung häufiger 
anzutreffen als beim Neutrum. Z.B. baisù “furchtbar” aber baisiar; šaunù 
“herrlich: šauniai u. Saüntar; graudü u. graüdu "brüchig’: graüdziai; kraupü u. 
kraüpu ‘ängstlich’: kraupiai u. kraüpiai. 


$ 199. Ähnlich wie die adjektivischen Ableitungen auf -u- verhalten sich die 
lit. Ordinatia auf -tas, z.B. ketviftas “vierter”, Akk. ketviftq, Dat. ketvirtäm, 
Gen. Pl. ketvirti. Ebenso septiñtas, aštuñtas, devintas, deSiitas. Die ursprüng- 
liche Oxytonese, die im Slaw. zutage tritt (*péto, *devete, *deseto mit Neuakut), ist 
im Lit. bloß in den Z-Kasus durch die Betonung der präsuffixalen More er- 
setzt worden. Dies ergibt eine einheitliche Betonung dieser Formen mit den 
Zweisilblern aftras, trččias, penktas, Sëštas (alt auch sökmas, äSmas). 

Auch hier gehen die Mundarten einen Schritt weiter, indem sie die Formen 
antras, septiñtas, ketviřtas, septintas, aštuñtas, devinias und desimias in Klasse 
(2) hinüberführen. 

Schließlich scheint eine ähnliche Akzentzurückziehung (in Etappen: Z, dann 
Q) im Komparativ vor sich zu gehen: Sg. Nom. geresnis “besser, Akk. geresnt, 
aber Dat. geresnidm u. geresniam, Gen. Pl. geresnit u. geresniy usw. 


$ 200. Die Einschränkung der Betonungsmöglichkeiten des primären Adjek- 
tivs ist verantwortlich für den Akzent der Adjektivabstrakta auf -ata, die 
durchgängig der Klasse (2) angehören: gyvata (2) Leben" < gyvas (3) lebendig’, 
nuogata (2) "Nacktheit? < núogas (3) "nackt wie sveikatà (2) "Gesundheit? < 
sveikas (4) “gesund”. Das Ausbleiben der erwarteten Verteilung (1) : (2) ist der 
Ausmerzung der unbeweglichen Akzentklassen beim primären Adjektiv zuzu- 
schreiben. 

Auch die Adjektivabstrakta auf -ùmas kannten ursprünglich die Verteilung 
(1) : (2) (vgl. Studi Baltici 3, 1933, S. 161-166), die dann zugunsten (2) aufge- 
geben worden ist, offenbar aus demselben Grunde wie bei den Bildungen auf 
OO, 


52 Daneben bestehen Abstrakta auf -uma der Klasse (3a), (3b), z.B. aukstuma (3a) 
‘Höhe’ < dukstas (3) hoch’, drütuma (3a) “dicke Stelle’ < drütas (3) ‘dick’ neben 
ankstuma (3b) enge Stelle’ < añkštas (4) ‘schmal’, gilumà (3b) “Tiefe < gilùs (4) 
‘tief’. Die Suffixe -umlas, -um!a wurden anscheinend ursprünglich nebeneinander 
gebraucht. Die Akzentverteilung (1):(4) bei -umas, Oxytonese bei -uma, ist dann 
im Lit. (nach der Wirkung des Saussure’schen Gesetzes) durch (1): (2) bei -umas 
(später reduziert auf Klasse 2), durch (38):(3b) bei -uma ersetzt worden. (Ab). 
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$ 201. Die zahlreichen Fälle der Differenzierung, auf die oben ($$ 188, 189, 
194) das Augenmerk gerichtet wurde, erinnern vom semantischen Gesichts- 
punkt aus an die ähnlichen Erscheinungen des Indischen und des Griechischen 
(S 43£., $ 93, 95). So z.B. primäre semantische Funktion:Adjektiv, sekundäre 
F.: Substantiv (Abstraktum oder Konkretum); primäre F.: Abstraktum, 
sekundäre F.: Konkretum; primäre F.: Gattungsname, sekundäre F.: Eigen- 
name. Grundlegend ist also die semantische Spaltung innerhalb eines 
Wortes, welcher die Zweideutigkeit gewisser phonologischer oder prosodischer 
Neutralisierungspunkte zur formellen Differenzierung verhilft. Wort- 
formen, die solche Neutralisierungspunkte enthalten, z.B. die «-Kasus der 
lit. Akzentklasse (4)°%, kann man als voces mediae ansehen, als Vermittler einer 
solchen formellen Differenzierung. 

Die zugrundeliegenden semantischen Spaltungen sind dagegen kein er- 
erbter, sondern ein panchronischer Zug der einzelnen Sprachen. 

Charakteristisch für solche Differenzierungen innerhalb der Wort- 
bildung ist ihre verhältnismäßig geringe Stabilität. So wird z.B. die aus der 
Adjektivform F, herausdifferenzierte Form des Abstraktums F, nach der 
Periode der Differenzierung aufs neue von P, bedroht, da das Neutrum oder 
das Femininum des Adjektivs als Abstraktum gebraucht werden kann. Die 
Folge davon ist das Herabsinken des grammatischen Verhältnisses zwischen 
F, und F, zu einem stylistischen Unterschied; F, und F, werden dann zu fakul- 
tativen Varianten, wofür das Lit., weit mehr als das normalisierte Agr., zahl- 
reiche Beispiele bietet. So scheint z.B. die Annahme plausibel zu sein, daß die 
Gleichwertigkeit landà (4) u. lända (1), vgl. Niedermann-Senn-Salys s.v., auf 
einen älteren Unterschied zwischen landa (4) “das Hineinkriechen’ (Nomen 
actionis) u. lánda (1) “Ort, wo man hineinkriecht, Loch’ zurückgeht. 


$ 202-211. Nominalkomposita 


$ 202. Im Slaw. sind die präverbialen Zusammensetzungen mit deverbativen 
Hintergl. -o-, -@- oder -i-Stämme?”. Die sekundäre Funktion der Typen zoue, 
zouh als Hinterglieder der Komposition kommt darin zum Ausdruck, daß sie 
im Gegensatz zu den oxytonen Simplizien metatonischen Akut resp. rezessive 
Betonung erhalten (vgl. oben $ 180 das Verhältnis zwischen *dogla u. *döge). 


55 Klasse (2) : Klasse (3) u. (4), oder Klasse (1): Klasse (2). 

56 Mit ihrem Synkretismus der Endbetonung und der Betonung der vorletzten More. 

57 Die entsprechenden Zusammensetzungen mit nominalem Vorderglied werden hier 
nicht besonders besprochen, da sie sich vom präverbialen Typus prosodisch nicht 
unterscheiden. — Unberücksichtigt bleiben auch die Zusammensetzungen mit ver- 
balem Vordergl. auf betontes -z, die keine direkte Anknüpfung an das Idg. er- 
lauben. Funktionell entsprechen sie dem Typus ai. trasd-dasyu-, gr. gep&-00axog 
Vielleicht sind sie eine Umgestaltung desselben, die mit dem Ersatz des Impera- 
tivs auf e durch den Imp. auf -ois (-oit), slaw. A zusammenhängt. Vgl. russ. 
Vladlimir, sorvligolova, vernlivoda, skr. kaziput usw. 
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Somit wird ein oxytoniertes Hintergl.° auf o. wie ein nichtmotivierter 
Stamm behandelt. Eine ursprünglich lange Wurzelsilbe erhält daher den Akut, 
während von einer kurzen der Akzent in den starken Kasusformen auf die 
Anfangsmore des Kompositums verlegt wird. Die Verteilung ist dieselbe wie 
bei den Verbindungen Präposition + Nomen. Also: 


Lange Silbe Kurze Silbe 
Starke Kasusformen Akut des 2. Gl. Anfangsbetonung 
Schwache Kasusformen Akut des 2. Gl. Endbetonung 
2.B. balt.-slaw.: 
Akk. Sg. *pra-sekan *lat-laikan *ylg-yadan 
Instr. Pl. *pra-sekamus *at-laikam'us *pa-yadam'us 


Da in den historischen slaw. Sprachen der Akut in einer Binnensilbe immer 
gekürzt wird’, während die Länge in der Nachtonsilbe erhalten bleibt, ent- 
wickelt sich aus der obigen Verteilung ein neues Verhältnis, das im Skr. ziem- 
lich gut bezeugt ist: Betonung der gekürzten Länge des zweiten Gl. oder Be- 
tonung der Anfangssilbe mit erhaltener Länge im zweiten Gl. Auch bei altem 
Kurzvokal ist die Betonung des zweiten Gl. nach der Schwächung von -», -b 
und der Entstehung des Neuakuts offengelassen. Z.B. skr. pöprug (Stok. < 
poprüg) und pötprüg "Sattelgurt’, pötok (< potök) Bach" und ötok “Insel. 

Anscheinend standen hier zur Wahl (ursprünglich wenigstens bei altem 
Kurzvokal wie o, e) zwei verschiedene Ableitungsmöglichkeiten, mit Betonung 
des zweiten oder des ersten Gl. Beide Typen kommen auch im Russ. vor, doch 
ist die Betonung des ersten Gl. kein produktives Bildungsmittel®. Das seman- 
tische Verhältnis zwischen der verbalen Gruppe und dem Kompositum ist im 
letzteren Falle oft locker, die Bedeutung übertragen, vgl. russ. plodvig “(Hel- 
den)tat’, v!ozduch “Luft , z'apad "Westen" usw. Auf eine ursprüngliche seman- 
tische oder stylistische Spaltung lassen Schwankungen wie russ. zlagovor ` za- 
gov'or usw. schließen. Alt ist die Metatonie in Zusammensetzungen wie slaw. 
*o-gördo, in denen die Betonung des zweiten Gl. den Akut und die entsprechen- 
de Kürzung der ursprünglich zirkumflektierten Silbe nach sich gezogen hat. 


$ 203. Daß es sich bei präverbialen Zusammensetzungen um alte Komposita, 
nicht ‚Dekomposita” (d.h. Ableitungen aus zusammengesetzten Verben), 
handelt, ersieht man daraus, daß die präfigierten Elemente na-, pri-, u-, zæ- ... 
ihre etymologische Länge bewahren, während sie im Verbum (allerdings spät) 
gekürzt werden. Dieser quantitative Unterschied erklärt sich aus der relativen 


58 Vgl]. ai. sam-bhard-, gr. npo-Booxdg, Er-oxY. Es muß nachdrücklich hervorgehoben 
werden, daß das Slaw. selbst keine Entscheidung zwischen ursprünglicher Oxy- 
tonese und Barytonese des Hintergl. erlaubt. Gesichert ist nur die Betonung des 
zweiten Gl. 

59 Die Dehnung im Slow. ist sekundär. 

6 Die Anzahl der Belege ist beschränkt (etwas über hundert), während die Kom- 
position mit Betonung des zweiten Gl. außerordentlich produktiv ist. — Der Ty- 
pus mit nominalem Vordergl. (vodo-nos>) kennt nur Betonung des zweiten Gl. 
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Chronologie der Komposition. Die nominalen Zusammensetzungen aus Ad- 
verb + Nomen sind idg. Erbe, die Univerbierung des Präverbs mit dem Zeit- 
wort fällt dagegen in die Periode der einzelsprachlichen Entwicklungen. Noch 
stärker ist der Unterschied zwischen verbalem ss-, vo- und nominalem sp-, %o-. 

Nach der Univerbierung des Präverbs mit dem Zeitwort werden die nomi- 
nalen Komposita mit Präverb zu Ableitungen. Die Länge des Präverbs wird 
dann zum zusätzlichen Charakterisierungsmittel der Ableitung gegenüber der 
Kürze in der verbalen Grundform, z.B. *zăložo — *zälogo. 

Das langsilbige Präverb der nominalen Zusammensetzungen ist ohne Rück- 
sicht auf seine Etymologie (ob einen alten Langvokal oder Kurzdiphthong 
enthaltend) zirkumflektiert. Dies kommt — trotz der späten Vokalkürzung 
in drittletzter Silbe — in der rezessiven Betonung des Kompositums zum 
Ausdruck, vgl. z.B. skr. zägovör “Empfehlung, Lok. zagovöru, mit Präposition 
nà zagovör. 

Die nominalen Zusammensetzungen mit Präverb bilden eben eine einheit- 
liche Ableitungsserie und der zu erwartende Akut von na-, za-, d.h. der Wechsel 
Zxx...x || -xXx. . .Xx, mußte dem mehr extremen =xx.. .x || -xx...X weichen, 
der in pri-, u-, do-, po- (Betonung der ersten More) phonetisch war. 


$ 204. Dieselbe Verteilung erwartet man a priori bei den entsprechenden Zu- 
sammensetzungen auf -Z-, nämlich betonten gekürzten oder kurzen Vokal im 
zweiten Gl. oder ursprünglichen Akzentwechsel zwischen Präverb u. Endung. 
Im Russ. und im Bulgarischen ist die erste Variante die einzig mögliche, indem 
z.B. den skr. dösada, öbrana usw. russ. doslada, oborlona entsprechen. Doch vgl. 
russ. priovoloka „Draht“ oder das archaische Plurale tantum Nom.-Akk. 
plochorony „Begräbnis“, Gen. pochorlon, Dat. pochoronlam mit regelmäßigem 
Akzentwechsel. 

Der Unterschied in der Behandlung der Typen skr. dösada und pötprüg 
liegt in der Quantität des zweiten Gl. Die Kürzung des zweiten Gl. in dösada 
usw. ist sekundär und Kasusformen wie *dosadäm», *dosadümi, *dosadäxo zu- 
zuschreiben, in denen Wurzelvokal der Kürzung unterworfen war®!. In den 
Zusammensetzungen auf -o- ist dagegen die Vortonlänge in Kasusformen wie 
*podeprog'oms, *podeprog'y, *podeprozexs regelrecht erhalten geblieben. 


§ 205. Bei den entsprechenden Komposita auf -i- besteht bloß eine Möglich- 
keit: rezessive Betonung mit Akzentwechsel, welcher die gleiche Eigenbeit der 
slaw. Simplizia auf -:- entspricht. Also skr. nàzêba < *nazebo, pòklič < *poklieo, 
russ. nladpiso, z!apovedp. Ebenso mit Suff. -#-: skr. öbläst, pömöt, pröpäst = 
russ. loblasto, plomoës, prlopasio. Im Unterschied von den Komposita auf -o-, 
bei denen der rezessive Typus in den historischen Sprachen Fixierung des Ak- 
zents auf der ersten Silbe zutage legt (in Opposition zum festen Akzent auf dem 
zweiten Glied), bezeugen die (01. Zusammensetzungen ziemlich oft die alte 


61 Vgl. Stok. růkama < rükama (gegenüber rúka < rüka), màlina < mälina usw. 


11 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. Il 
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Beweglichkeit, vgl. russ. Pl. Nom. 'oblasti, Gen. oblast!ej, skr. Pl. Nom. öbläst:, 
Gen. oblasti (< *oblästi) usw. 


$ 206. Die bisherigen Erwägungen werfen ein Licht auf die slaw. Differenzie- 
rung der bahuvrihi- und der tatpurusa-Komposita, die augenscheinlich eine 
dem Ai. entgegengesetzte Richtung eingeschlagen hat. Der Mechanismus ist 
indessen der gleiche. 

Die slaw. exozentrischen Komposita (bahuvrihi) sind genetisch Dekom- 
posita, nämlich von Zusammensetzungen mittels -o-, -@- abgeleitete Adjektiva, 
die dazu bestimmt waren, den adjektivischen Wert des exozentrischen Kom- 
positums hervorzuheben®. Vom synchronischen Standpunkt sind sie dagegen 
Zusammensetzungen mit den Flexionssuffixen -o/@-, werden also wie die oben 
besprochenen Komposita mit Verbalnomen im zweiten Gl. behandelt: Be- 
tonung des gekürzten Vokals des zweiten Gl. oder rezessive Betonung mit 
Beibehaltung der Vokallänge des zweiten Gl. Auch hier ist die erste Möglich- 
keit verallgemeinert worden. Ebenso wie im slaw. Typus *pot!oks ist nach der 
Schwächung der auslautenden -2, -b und der Entstehung des Neuakuts die 
Betonung eines ursprünglichen Kurzvokals der Binnensilbe (o, e) zugelassen. 
Möglich ist auch, genau wie im Typus *o-gords, metatonischer Akut. Also z.B. 
russ. boso-nlogij "barfuß’ = skr. bosö-nog (Stok. aus boso-nög), russ. Cerno-vollosyj 
“schwarzhaarig’ < *eorno-völse. 


$ 207. Der metatonische Akut ist der Verallgemeinerung der Betonung des 
zweiten Gl. zuzuschreiben. Zusammensetzungen mit Akzent auf dem ersten 
Gl. sind residuäre Formen mit sekundärer semantischer Funktion, die als 
endozentrische Komposita (tatpurusa) eine beschränkte Selbständigkeit 
erlangt haben. Die Opposition exozentrisch (fester Akzent auf dem zweiten 
Gl.):endozentrisch (ursprünglich bewegliche Betonung) führt zur Fixierung 
des Akzents auf der ersten Silbe der tatpurusa-Komposita. Vgl. skr. divo-koza 
“wilde Ziege’, göro-cvijet “adonis vernalis’ (“Bergblau’), mödro-kös "blaue Amsel’, 
süho-zid "ohne Mörtel gebaute Mauer’ (trockene Mauer’). Die Umdeutung der 
alten bahuvrihi-Komposita ist noch ersichtlich aus Beispielen wie zömo-list 
“Winterblatt’ (ursprünglich: “Blätter im Winter hervorbringend’) oder Eigen- 
namen wie Cřnoglâv "Schwarzkopf (ursprünglich “schwarzköpfig’). 

Obige Differenzierung ist natürlich unabhängig von der indischen, wiewohl 
die semantischen Faktoren die gleichen sind. Der wesentliche Unterschied 
gegenüber dem Ai. ist der residuäre Charakter des slaw. endozentrischen Typus, 
der, weit davon entfernt sich wie im klassischen Sanskrit zu entwickeln, in 
Verfall geraten ist. Dies äußert sich in der skr. Betonung, die nicht immer 
zum endozentrischen resp. exozentrischen Wert des Kompositums stimmt und 
in erster Linie dem Eindringen des produktiven Typus (Betonung des zweiten 
Gl.) in die Bedeutungssphäre des nicht produktiven zur Last gelegt werden muß. 


62 Vgl. das ai. -4- (Wackernagel, Ai. Gr. 2, 1, S. 298ff.). 
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$ 208. Ebenso wie im Slaw. unterscheidet sich das lit. Präverb des personalen 
Verbums vom Präverb des entsprechenden nominalen Kompositums, so die 
kurzvokalischen verbalen @p-, di. p0-, prà- von den nominalen ë?-, &t-, pä-, 
prä-, und die alten langvokalischen verbalen aät-, 5-; nü-, pri-, sù- von den 
nominalen dnt-, {-; núo-, prie-, sq-. Eine Bildung wie sutartis (statt *sq-tartis) 
von su-tafti ist als eine Ableitung, nicht als Zusammensetzung zu betrachten, 
ebenso wie die slaw. Bildung *ss-bors u. dgl. statt *so-bore, oder *va-voza neben 
*y9-002 (vgl. pol. wwóz “Einfuhr, wqwóz "Engpaß’). 

Der Akut von dat. {-, núo-, prie-, sd- hat regelrecht als rezessive Be- 
tonung den Platz des früheren Zirkumflexes eingenommen, vgl. die Metatonie 
in piement, vändent, dieveri, oben Š 168. 


$ 209. Im Lit. ist von den beiden Betonungsmöglichkeiten der präverbialen 
Nominalkomposita auf -o-, -a- bloß eine erhalten: rezessiver Akzent mit Akut 
auf langer Anfangssilbe und ursprünglich bewegliche Betonung. Ursache der 
Eliminierung der anderen Möglichkeit ist die folgende: der Akut auf der Wur- 
zelsilbe, der im Balt.-Slaw. als präfixale Betonung bewertet wird, wird im 
Lit. zur fallenden Intonation und erhält daher die Funktion der Anfangsbe- 
tonung, was die Verlegung des Akzents (der starken Kasus) auf die Anfangs- 
more nach sich zieht. Den Akzent auf dem zweiten Gl. behalten nur residuäre 
Formen mit teilweise sekundärer semantischer Funktion (vgl. oben die Gruppe 
D der nominalen Ableitungen): padargas, padäarga “Ackergerätschaft? < pa- 
dirgti; pagálba “Hilfe < pagelbeti usw. Diesen Schluß bekräftigt der metato- 
nische Akut in Beispielen wie padraikos (1) = pädraikos (3) “verstreute Halme’ 
< padriekti. 

Was die Beweglichkeit des Paradigmas betrifft, ist sie besonders bei Zu- 
sammensetzungen mit den kurzvokalischen Präverbien ap-, at-, pa-, pra- er- 
halten, besser bei den -o- als bei den -4-Stämmen. Die Tendenz zur unbeweg- 
lichen Betonung offenbart sich dagegen besonders im Falle der akutierten [-, 
-nüo-, prie-, sd-. Die Frage des Verhältnisses zwischen Akzentklasse (1) und 
Klasse (3b), (3a) erfordert jedenfalls eine eingehende Untersuchung, die wohl 
kaum alle Einzelfälle erklären wird. 

Besser bezeugt ist die Mobilität der zusammengesetzten -k- Stämme, die in 
Opposition zu den entsprechenden Infinitiven stehen, z.B. prapultis, Akk. 
präpulti: Inf. prapültı; išimtis, Akk. iSimti: Inf. (ën, 


$ 210. Im Unterschied vom Slaw. gilt im Lit. sowohl für die exozentrischen 
als auch die endozentrischen Komposita das aus dem Ai. bekannte Komposi- 
tionssufix -(t)ioftä-. Der Typus lit. ilga-rañkis “langhändig’ scheint einen 
älteren *ilga-rankas (vgl. slaw. dolgo-roke) ganz verdrängt zu haben®®. Jeden- 
falls war das Suffix -(z)zolza- betont, da die konstante Metatonie des zweiten 
Gl. sich nur aus balt. Oxytonese herleiten läßt. Z.B. did-galvis (2) "großköpfig’ 
< galva (3), ilga-köjis (2) "langbeining’ < kója (1). 


63 Vgl. das Nebeneinander beider im Ai.: sa-garbha- u. sa-garbhya- usw. 


LI? 
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Genau wie im Falle der Ableitungsgruppen Ab gegenüber Ba ($ 187) kommt 
es auch hier zur Differenzierung. Bei sekundärer semantischer Funktion bleibt 
zuerst die Oxytonese der Q- u. Qx-Kasus erhalten, während die Z- u. Z«-Kasus 
den Akzent auf das erste Gl. zurückziehen. Daraus entwickelt sich wie im Slaw. 
die Polarisierung der auf dem ersten Gl. betonten endozentrischen Zu- 
sammensetzungen in Opposition zu den auf dem zweiten Gl. unbeweglich 
betonten exozentrischen, d.h. die Tendenz den Akzent auch in der ersteren 
Gruppe zu fixieren. Der Akzent des ersten Gl. richtet sich nach dem ent- 
sprechenden Simplex: Betonung der Wurzel eines unbeweglich flektierten 
Nomens [Klasse (1) (2)/, sonst des Stammvokals /Klasse (3) (4)/. Wird der 
Stammvokal synkopiert, so ruht der Akzent auf der Wurzelsilbe des ersten 
Gl. Z.B. senmiestis (1) "Altstadt statt *senä-miestis. 


$ 211. Auch die tatpurusa-Komposita mit verbalem Hinterglied haben, im 
Lit. anders als im Slaw. (Typus vodo-noss), die Erweiterung -(f)io/ä-. Im 
Gegensatz zu den exozentrischen behalten sie den suffixalen Akzent in den 
schwachen Kasusformen u. werfen ihn bloß in den Z- u. Z«-Kasus auf das 
erste Gl. zurück, z.B. barzda-skutjs “Barbier, Akk. barzdä-skuti (3b). Aber 
auch hier kommt es sporadisch zur Immobilisierung des Akzents auf dem 
ersten Gl., z.B. kar-Zugis (3b) u. kaf-Zygis “Krieger (1). 

Die Analogie mit der historisch unabhängigen Akzentuierung des Ai. 
ist unverkennbar. Erstens liegt, wie im Ai., die Neuerung der Betonung auf 
Seiten der exozentrischen Komposita, während die endozentrischen, sowohl 
die meisten nominalen als auch die verbalen, zuerst die ältere Betonung bei- 
behalten. Zweitens findet eine Polarisierung der Betonung zwischen den Bahu- 
vrihi und den nominalen Tatpurusa statt, von der die verbalen Tatpurusa 
zuerst unberührt bleiben. 


$ 212-235. Verbum (Flexion und Ableitung) 


$ 212. In der balt.-slaw. Nominalflexion hat sich die Betonung der primären 
vokalischen Stämme (auf -o-, -@-, -i-, -u-) unter dem Einfluß der konsonan- 
tischen entwickelt, was augenscheinlich durch die verhältnismäßig leichte Zer- 
legbarkeit der letzteren in Wurzel, Flexionssufix u. Endung erklärt werden 
muß ($ 135). 

In der Verbalflexion war die Sachlage eine andere. So enthielten z.B. die 
slaw. Präsensklassen der primären Verba nur die Typen -e/o- (bero) und -zefšo- 
(reg) sowie eine kleine Gruppe der Wurzelverba (esmb, damo, ëmt, zët, oder 
vědě), während die Verba auf -ne/o- (gyno, glozmo) und -i- (nositi, pustiti, bedelr) 
slaw. Neubildungen darstellten und produktiv waren®®, 


61 Z.B. dvi-rätis (2) "zweiräderig’: dvi-ratis (1) "Fahrrad. 

65 Über den Ursprung der --Verba vgl. Verfasser, The Inflectional Categories of 
I.E., 1964, S. 80ff. — Die-ne/o-Verba dürften, wie die germanischen Verba auf 
.nan, ein thematisiertes idg. -n@/n>- enthalten. 
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Vom Standpunkt des Slaw. bilden jedoch die Klassen auf -e/o- u. -te/io- eine 
Einheit, insofern als in Verben wie r&2o (r&zati), klepljo (klepati) usw. als Fle- 
xionssuffix nur -e/o- aufgefaßt wird, während z im palatalisierten Endkonsonant 
der Wurzel aufgeht. 

Der thematische Typus war also für die Flexion des Präs. grundlegend und 
die phonetische Entwicklung desselben wurde durch kein übergeordnetes 
Schema „analogisch‘‘ modifiziert, wie es in der Nominalflexion der Fall war. 

Statt des thematischen Vokals -e-, der in allen Formen außer der 1. P. Sg. 
und der 3. P. Pl. erscheint (berg, berota), haben die -i- Verba -t-, ebenfalls mit 
Ausnahme derselben Formen (noš-g, nos-eto), haben also eine den -e/o- Verben 
parallele Flexion. Dies ist insofern von Bedeutung, als auch diejenigen -ne/o- 
Verba und -i-Verba, die (sporadisch) zur Zeit der prosodischen Umwälzung als 
nichtmotiviert empfunden wurden, die gleiche Behandlung, was Zuweisung 
der Intonation u. der Betonungskurve des Paradigmas anbelangt, erfahren 
mußten wie die ererbten primären -e/o- u. -telio-Stämme. 


$ 213. Wir gehen von einem vierteiligen Schema der primären Verba auf -e/o- 
aus: 


kurzsilbige Oxytona —> kurzsilbige Barytona 
langsilbige Oxytona — langsilbige Barytona 


Dieses Schema ist dem der primären Nominalstämme parallel (vgl. $ 132 u. 
$ 135). 

Nun betonen die -e/o-Verba entweder die Wurzel oder den thematischen 
Vokal (ai. tudáti-Typus usw.), d.h. eine kurze Binnensilbe. Gemäß dem $ 127 
formulierten Lautgesetz mußten also im Balt.-Slaw. alle Flexionsformen mit 
Ausnahme der zweisilbigen (1. P. Sg., Imperativ auf a Part. Präs. auf A) den 
Akzent auf die Anfangssilbe zurückziehen. Daher genau wie bei den nominalen 
Konsonantstämmen: 1) Entstehung eines festen Akuts in allen ursprünglich 
langsilbigen Stämmen; 2) bewegliches Paradigma in allen ursprünglich kurz- 
silbigen Stämmen, z. Dm 


H 
1. P. Sg. *lez-o "mog-!o 
BAr *lez-e-S1 Za lo? e äi 
3. *]2z-e-to an lo e fa 
33 23 
1. P. Dual. *lèz-e-vë Tan loi e mé 
Ü: o Q *Jez-e-ia *mloZ-e-ta 
3 D E 33 *löz-e-te Za lož-e-te 
1. P. Pl. IZ em *mlož-e-mo 
Sr , *löz-e-te San Jo? e fe 
33 3 
Se *lèz-oto *mlog-ote 


Während bei den konsonantischen Nominalstämmen nur der Akk. Sg. (viel- 
leicht auch der Dat. Sg.) und der Nom. Akk. Pl. Dual. den Akzent zurück- 


66 Die Endungen sind hier in ihrer aksl. Lautform angeführt. 
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ziehen, die übrigen Kasusformen dagegen die Endung betonen, gibt es beim 
primären Verbum mit kurzer oder zirkumflektierter Silbe im Ind. Präs. nur 
eine schwache Form, die 1. P. Sg.; alle übrigen betonen die Wurzel. Der schwa- 
che Charakter dieser Form ist durch ihre Zweisilbigkeit bedingt. Bestätigt 
wird dies durch den Imperativ, der in der Betonung immer mit der 1. P. Sg. 
zusammengeht: l&zi wie lèzọ, berli wie ber'ọ, wie auch durch den Nom. Sg. des 
Part. lèzy: ber!y. 


$ 214. Das Paradigma mit sekundären Endungen Ode -m, -s, -t, -nt), also 
das alte Imperfektum oder der thematische Aorist, ist, was die Betonung be- 
trifft, nicht direkt belegt, doch scheint der rezessive Akzent der 2. 3. P. Sg. 
(plo-\vede dafür zu sprechen, daß diese Form trotz ihrer Zweisilbigkeit stark 
war. Daher liegt die Vermutung nahe, daß das sowohl semantisch als auch 
strukturell®” dem Präs. untergeordnete Imperf. dieselbe Verteilung der starken 
u. schwachen Formen kannte wie ersteres. 


$ 215. Im Grunde genommen hatten die primären Verba (ebenso wie die pri- 
mären Nomina) ursprünglich nur ein Paradigma, da sowohl die Intonation 
als auch die Akzentkurve der Flexion durch die Quantität der Wurzelsilbe 
bedingt waren. Der alte Unterschied zwischen Barytonese und Oxytonese 
war vollständig verschwunden. 

Neue primäre Stämme mit durchgehender Oxytonese erklären sich, wie in 
der Nominalflexion, durch den Verlust der semantischen Motivierung in ab- 
geleiteten Verben. 

Die motivierten (abgeleiteten) Verba haben entweder festen Akut auf der 
Wurzelsilbe oder (im Falle kurzer oder zirkumflektierter Silbe) marginale 
Oxytonese®®, Dieselbe ist folgendermaßen zu erklären: 

Der Akzent der schwachen Form (1. P. Sg.) ist zweideutig, indem er die 
Betonung sowohl des Flexionssuffixes als auch der eigentlichen Endung re- 
präsentieren kann. In den übrigen Flexionsformen des Paradigmas geschieden, 
sind hier diese beiden Morpheme in dem einheitlichen globalen Zeichen -g ver- 
schmolzen. Nun fungiert im Paradigma der nichtmotivierten Verba der Akzent 
von -lọ als Betonung des Flexionssuffixes, da eben die starken Formen 
m'ožešt, m!oZeto usw. nur als mechanischer (phonetischer) Ersatz von *moz!est, 
*mož'eto usw., nicht von *mozes', mozet!s interpretiert werden können. In 
polarem Gegensatz dazu wird in sekundärer semantischer Funktion, nämlich 
wenn das Flexionssuffix zugleich ein Ableitungssuffix ist, -'pals Endungs- 
betonung aufgefaßt, daher die durchgehende Betonung der Endungen bei 
den Oxytona mit den Suffixen -(n)e-, -t-. Also: 


67 Vgl. die Einsilbigkeit der Endungen der 2. 3. P. Sg. -e und der 3. Pl. oa im Ver, 
hältnis zu -e-8t, -e-to, -0-t im Präs. 
68 Vgl. die Ableitungsgruppen Ia der Nomina, $ 181. 
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Oxytone Stämme auf -nejno- Oxytone Stämme auf A. 


1. P. Sg. -n!o -)!0 
EENS -nešli Aë 
ne -net's 141% 
1. P. Dual. Aen lé lé 
Das. Ass nella -ttia 
> P 25 -net'e -itle 
1. P. Plur. -nem 'o -im'o 
Dr u -net'e -ttle 
d EEN NOLTE -etlo 


Hier ist die eingreifende Neuerung im Verhältnis zum Idg. viel drastiseher 
als in der Deklination. Denn wenn auch die Endbetonung von *-mlos, *-tle usw. 
ein oberflächliches Gegenstück in der Konjugation der athematischen Verba 
findet (ai. imdh, ithá, krnumdh, krnuthá usw.), bleibt doch der Akzent der 3. P. 
Sg. Pl. Ges, GM, (-g-)tle, (-e-)i's, also Betonung des -z in idg. -(n)ii, ohne 
irgendwelche Parallelen. 

Daß aber diese Akzentuierung der Endungen der oxytonen Verbalstämme 
eine Tatsache ist, ergibt sich aus dem Neuakut der Endungen -išb (< Aë), 
Aë, -im’, -ẹto, -oto, der sich aus der Zurückziehung des Akzents von den redu- 
zierten -6, -b auf die vorausgehende Silbe erklärt. Vgl. čak. 2. P. Sg. -18, 3. P. 
Sg. -4, 3. P. Pl. -€, -&, während in der 1. 2. P. Pl. der Vollvokal der Endung be- 
tont ist (ëm, -tE; -emö, -etë). Poln. 3. P. Pl. -q (altpoln. Länge) < ts, Oe (Neu- 
akut) usw. 

Die akutierten, die beweglichen und die oxytonen Stämme bilden eine 
Paradigmentrias wie beim Nomen. Z.B. 


Schwache Formen Starke Formen 
akutiert gybno, gybni güybnesi, gğbneto usw. 
beweglich Gong lo, fon bh tlonesi, t'oneto usw. 
oxyton tolkn'ọ, tolkn'i tolkneš'i, tolknei!s usw. 


$ 216. Die Univerbierung der Präverbia mit den persönlichen Formen des 
Verbums gehört bekannterweise der Periode der Sonderentwicklung der ein- 
zelnen idg. Sprachen an. Dies ergibt sich unter anderem aus der Verschieden- 
heit des Verhältnisses zwischen Präverb und Verbum: Enklise des Verbums 
im Gr., Proklise des Präverbs im Ai., im Germ. und im Balt.-Slaw. (s. unten). 

Im Balt.-Slaw. behielt das akutierte oder oxytone Verbum den Akzent, 
während die wurzelbetonten Formen der mobilen Stämme den Akzent auf das 
Präverb verlegten. Das Ergebnis war also genau das gleiche wie bei Präposi- 
tion + Nomen ($ 127). 

Im Slaw. gibt es keine Präsensformen mit Betonung des Präverbs, da die 
mobilen Simplizia den Zirkumflex der Wurzelsilbe durch den Neuakut (Be- 
tonung der präsuffixalen More)‘ oder durch Endbetonung (Klasse I, s. unten) 


€ D.h. die More vor dem Flexionssuffix -e/o- oder -t-. 
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ersetzt haben. Gleicher Akzent gilt daher auch für die Komposita, d.h. püsti$i 
statt *püstist bedingt do-püstist statt *dlo-pustist. Eine bekannte Ausnahme 
bilden die perfektiven Präsentia mit dem. nordslaw. Präverb vy- im Russ. 
(vly-neses usw.). Es ist ferner möglich, daß die skr. zusammengesetzten Präsen- 
tia mit nichtsilbischer Wurzel, wie pò-čnêš, nä-dmes (-En-, -dm-), ebenso wie 
die aruss. Formen per'ebejuto, ot'omknet» die alte Präverbbetonung fortsetzen. 
Zu bemerken ist jedoch, daß die aruss. Formen keinen rezessiven Akzent bieten, 
sondern die präsuffixale More (Silbe) betonen, also dem Neuakut von do-pústiši 
entsprechen. 


$ 217. Der Neuakut des ursprünglich zirkumflektierten beweglichen Typus 
wurzelt indirekt in der Schwächung u. dem Abfall der auslautenden -b, -b der 
Endungen -šob (< Ae, fe, of, -ete20. Die damit verbundene Akzentzurück- 
ziehung, die schon oben ($ 215) erwähnt ist, ändert das Verhältnis zwischen 
den beweglichen und den oxytonen Paradigmen. So z.B. 


tlonesv : tulknes!o > tolkn'ešo ; wlodıso : Zenis!oe > Zenišb 
tlonete : tolknet's > tolknlets, x'odito : ženit'o > Zenit 
t'onemo ` tolknem'o > tolkn'emo; x'odimo ` Zenim!s > Zenimd 
tlongte : telknot!e > telknote ; zlogdets : Zenet!e > Zenét 


Das Verhältnis Betonung der ersten More || Betonung der letzten More 
ändert sich nach dem Schwund von -%, -s in: Betonung der letzten More 
(in tolkn!es, Zents) || Betonung der vorletzten More (t!ones, zlodiš usw.). Dies 
ist der phonetische Ausgangspunkt des neuen Verhältnisses zwischen dem 
oxytonen u. mobilen Typus. Weitere Konsequenzen sind: Erstens der Ersatz 
des Zirkumflexes durch den Neuakut einer langen Wurzelsilbe, da eben der 
Neuakut (als steigende Intonation) die präsuffixale More betont, also pústiš 
parallel zu zlodi$ usw. Zweitens der Ersatz der Endbetonung des Duals und 
der 2. (eventuell auch der 1. P.) Pl. durch Kolonnenbetonung unter dem Ein- 
fluß des immobilen akutierten Typus (wie làziš, làzit usw.). Dieser Einfluß ist 
aber nur im Falle etymologischer Länge, also ë, t, æ, Y, u, €, g (sowie der Grup- 
pen Vok. + Liquida) möglich, da e, o (>, $) nicht intonierbar waren und daher 
keine kolumnale Barytonese kannten. Folglich erhält man innerhalb des oxy- 
tonen Typus eine Spaltung, indem nur die ursprünglich langen Oxytona Kolon- 
nenbetonung bekommen (z.B. trüäbimo, trübite > Stok. trübimo, trübiite), 
während die kurzsilbigen die marginale Oxytonese bewahren (lomimö, lomite 
> Stok. lomimo, lomite). 

Dieser Unterschied ist im Ostslaw. nach dem Verlust der alten Quantitäten 
und Intonationen aufgegeben worden, nicht ohne gewisse Spuren zu hinter- 


70 Auch in der Endung der 1. P. Pl. as, wenn sie nicht wie im Skr. oder Ukr. durch 
eine silbische Form ersetzt worden ist. Die Endung -mo verhält sich zu -mə wie 
ai. -ma zu -mas, ist also wahrscheinlich sekundär und ursprünglich dem Imperfekt 
u. dem thematischen Aorist eigen. 
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lassen. Vgl. den Gegensatz zwischen der marginalen Betonung von ukr. nesem!o, 
neset'e und russ. nes'ëm, nes'&te”!. 


$ 218. Die ererbte Paradigmentrias des slaw. Verbums (akutierte, mobile und 
oxytone Stämme) erleidet also am Anfang der historischen Periode folgende 
Änderungen: die langsilbigen Oxytona erhalten Kolonnenbetonung, während 
die kurzsilbigen die marginale Oxytonese kontinuieren. In den mobilen 
Stämmen wird die Akzentbewegung zwischen Anlauts- u. Auslauts- 
more ersetzt durch Betonung der Endung u. Betonung der More 
vor der Endung (Neuakut auf langer Silbe). 

Der Neuakut des Indikativs zeigt dann die Tendenz, in abgeleitete Formen, 
wie das Part. Präs. und das Part. Prät. Pass. auf -ens, einzudringen: russ. 
Hlanuseij, dr'emljuščij, lj 'ubjaščij (nach Y!anet, dr!emljet, ly'ubit); čak. ptišaé¿-, 
palec-. — Russ. pluscens (nach plustit), aber z.B. sužd'ën mit alter Betonung; 
potloplennyj, naplısanny) (t!opit, pliset); skr. (Stok.) küpljen, pisan (alter Neu- 
akut) < kúpljen, pisan. 


$ 219. Eine Ausnahme bildet die Leskiensche Klasse I (resp, berp). Sie ist, 
von den Verben skr. ljêzêm = russ. (ez, skr. IZZëm = russ. lagu, skr. sjedem 
= russ. sj'adu u. skr. sretem (aksl. ss-resto) abgesehen, im Präsens oxyton, 
mit der gleichen Verteilung zwischen Kolonnenbetonung u. marginaler Oxy- 
tonese wie in den übrigen. Klassen”?. 

Die eben genannten Präsentia aksl. lego, sedo, serešto enthalten außer dem 
Flexionssuffix noch das Nasalinfix -n-, weichen auch semantisch ab (sie sind 
perfektiv) und haben sich deswegen der akzentuellen Umgestaltung der Klasse 
I entzogen. Die Bewahrung der akutierten Barytonese in l&ze ebenso wie der 
Mobilität von mog!o, m!ozesi ist zwar unklar, aber wertvoll als eine Spur der 
alten Verhältnisse”®, 

Grund für die Transformation der Klasse I war die Entstehung des Neuakuts 
in den Klassen II, III. Da die von Haus aus nichtproduktive Klasse I keine 
(balt.-slaw.) Oxytona enthielt, war sie den anderen thematischen Klassen 
gegenüber defektiv und daher untergeordnet: 


Klasse I, III Akutierte Stämme Bewegliche St. Oxytona 
Klasse I Akutierte Stämme Bewegliche St. — 


Die im § 218 besprochene Akzentverschiebung in den kurzvokalisehen Stäm- 
men der Klassen II, III (z.B. tonlọ, kleplj!o) hat daher einen Druck auf die 
kurzvokalischen Stämme der Klasse I ausgeübt, schematisch: 


ton!o t'oneto tlonete 
nes!o *nleseio  *n'esete 


71 Aber dial. nesetle und sogar neset!e. 

72 Z.B. skr. (Stok.) 3. P. Sg. gri2e, trese, 2. P. Pl. griZete, trésête < *gryzleto, *treslete, 
*gryzlete, *tresleie; dagegen plete, pletéte < *pletet!s, *pletetle. 

73 Vielleicht ist auch russ. kr'adeš (veraltet) neben krad!es als eine solche aufzufassen. 
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Nun hat im Verhältnis zu ion!o die Form tlonets oder t!onete präsuffixale 
Betonung, ist also gleich *ton'eto (*tonleie) > t!onets (tlonete). Die Distanz zwi- 
schen ton!o und Ston leie ist kleiner als die Distanz Jo: -etle in den kurzsilbigen 
Oxytona der Klassen II und III. Daher assimiliert sich neslo: *nlesete an die 
letzteren, woraus neslo ` neset!e. 

Dieser morphologisch bedingten Akzentverschiebung bei den kurzsilbigen 
Stämmen, die ein marginal betontes Paradigma neslo, neselle erzeugt, ent- 
spricht gemäß $ 217 bei langsilbigen Stämmen kolumnale Oxytonese, z.B. 
tres'o, treslete. 

Der Übergang aller ursprünglich mobilen Verba der Klasse I in Oxytona 
erstreckt sich letzten Endes auch auf die akutierten Stämme wie *strige: 

vezete (Klasse III): treslete (Klasse I) = pisete (Klasse III): stri2lete (Klasse 
I), daher auch in den zweisilbigen Formen sirig!o, gryz!o, klad!o, krad!o. 

Der Übergang intoniert (Neuakut) > (einfach) betont (Akut) > unbe- 
tont bat auch den Übergang betont (Akut) > unbetont zur Folge. 

Die alte Opposition zwischen den akutierten und den zirkumflektierten 
(u. kurzvokalischen) Stämmen ist jedoch gut in den nominalen Formen des 
Verbums, dem Infinitiv und den Partizipien auf -lo, ena erhalten, vgl. die 
Gegensätze: mit altem Zirkumflex z.B. skr. (Stok.) gresti "kommen" = russ. 
grjast!i; rásti “wachsen? = russ. rast!i; trésti "schütteln? = russ. trjast!i. Mit 
Kurzvokal z.B. skr. nèsti "tragen = russ. nest!i; plèsti “flechten? = russ. 
plest!i; vèsti "führen’ = russ. vesti. Dagegen skr. gristi "beißen? = russ. gryzto; 
klästi legen’ — russ. klasto; krästi "stehlen? = russ. krasto’* usw. 


§ 220. Die Klasse V (athematische Wurzelverba) hat durchgängige Endbe- 
tonung. Vgl. die Verba esm» “ich bin’, ¿mb “ich esse’: 


Sg. Ek 
esm!b ¿ml esm!% em’ 
esli delt estle Zeile 
est! ¿stle solls edet!o. 


Die Betonung ist direkt ersichtlich in Formen mit silbischer Endung: stok. 
jesmo, jesie, ddmo, dáte < jesmö, jeste, dämö, datë; indirekt in Formen mit 
nichtsilbischer Endung und čak. Neuakut (Stok. fallende Intonation): čak. 
dám, Stok. dâm, das, dá. 

Da gegenüber der thematischen die Wurzelflexion einen reduzierten Typus 
(nämlich ohne Flexionssuffix) darstellt, ist sie der ersteren strukturell unter- 
geordnet, daher: 

ber-e-m!'%, ber-e-t!e : ber-e-S!i, ber-e-to = ¿m!e, Estle : Gel Gelz 


(statt ursprünglicher Wurzelbetonung im Sg.)”. 


74 Die Kürzung des Akuts ist im Skr. phonetisch, jedoch jünger als die hier bespro- 
chene prosodische Umgestaltung der Klasse I. 
75 Vgl. lit. &st(v), Est: esme, este. 
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$ 221. Der sigmatische Aor. ist im Skr. eine primäre Ableitung von der Ver. 
balwurzel, die Betonung ist daher dieselbe wie bei den nominalen Bildungen 
der balt.-slaw. Ableitungsgruppe Ia, d.h. Akut: Oxytonese, z.B. oa, 
ës" Eine Ausnahme bildet jedoch die 2. 3. P. Sg. 

Die morphologische Akzentverschiebung von vedet!a, vedet'e (vgl. $ 219) 
differenzierte das Präs. vom Imperf. (> Aor.), das die alte Betonung beibehielt. 
Dieser Gegensatz wurde zu einer Opposition der Stämme, die von den Endungen 
unabhängig war, daher die rezessive Betonung des thematischen Aor. wede 
(< *uedet). 

Meistens setzt jedoch die 2. 3. P. Sg. den sigmatischen Aor. fort. Vgl. Stok. 
lî, pi, vi mit regelrechtem Zirkumflex in Einsilblern’”, während die übrigen 
Formen des Aoristparadigmas dieser Zeitwörter den Akut tragen. Der Zirkum- 
flex der einsilbigen Form ist als Archaismus eine Regel, der sich eine Reihe 
akutierter Wurzeln entziehen, vgl. b¿ < *byti “sein”, aber bt < *bitt schlagen’; 
vi < Soit "einwickeln’, aber v? < *vYti heulen’. Die 2. 3. P. Sg. ist dementspre- 
chend in den zusammengesetzten Formen entweder auf dem Präverb oder auf 
der Wurzel betont, z.B. Stok. z&-vi zu vi; nà-tr zu tř. 

Die Ratio der Verteilung innerhalb der alten akutierten Stämme ist nicht 
ganz klar, jedenfalls dürfte die Konkurrenz zwischen dem Perf. auf -le (mit 
Akut) und dem Aor. dafür verantwortlich sein. Ihr Ergebnis ist die Gleichheit 
der Betonung im Perf. u. in der 2. 3. P. Sg. des Aor. Z.B. bil : bi zu biti, aber 
pil: pi zu piti. 

Die ‚„analogische‘‘ Umgestaltung von *b¿ zu b? konnte erst nach der Schwä- 
chung der auslautenden ->, -b stattfinden, nachdem der Akut (resp. seine laut- 
liche Fortsetzung) in Einsilblern Fuß gefaßt hatte. Auf den Typus bi stützen 
sich die Zusammensetzungen wie dohi (< *dö-bi), dagegen könnte die Er- 
haltung des Zirkumflexes im Typus pi der Tatsache zuzuschreiben sein, daß 
hier die Zusammensetzungen (dö-pi) das Muster für die Simplizia abgegeben 
haben. 

Nach dem Muster von Wurzelaoristen wie da, pi findet auch in Aoristen mit 
dem Themavokal a. -i- eine ähnliche Opposition statt: 


TÈZALO klepax's boraz làzixo nosix'o 
rèzasmo klepasm's borasm'o läzisms nosism!s 
reza kl\epa”® bloraz8 läzi n!osi?8 


$ 222. Hat der Aor. langen Themavokal (a, č), so werden die Partizipien auf 
Je, -no, -to, gerade wie der Inf. auf A. von diesem erweiterten Aoriststamm, 
nicht von der Wurzel gebildet. Daher dringt die rezessive (und gleichzeitig 


76 Stok. pih, pismo, piste, piše : klêh, klesmo, kleste, kléše (mit Präverb zàklëh). 

17 Eine parallele Erscheinung im Lit. ist der Zirkumfiex der 3. P. Sg. des sigmati- 
schen Futurums, z.B. dês er wird legen? < *dhöst, “zum Unterschied vom Akut 
in deti, detas usw. — In Skr. z&-kl& gegenüber klê ist der Akzent ebenso verschoben 
worden wie in *dlopustite < *püstite ($ 216). 

718 Mit rezessivem Akzent. 
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bewegliche) Betonung der Partizipien der Wurzelaoriste (auf Langvokal) 
teilweise in die mit -a-, -€- erweiterten ein, wenn sie nicht den Akut tragen: 


skr. (čak.) dal, dalà, dälo russ. dal, dal!a, d'alo 
pil, pilä, pêlo pil, pilla, p'ilo 
bräl, brälä, brâlo bral, bralla, brialo 


Der vom Aor. übernommene rezessive Akzent liegt besonders in den zu- 
sammengesetzten Formen klar zutage: 


skr. (Cak.) prödäl, prodälä, prödälo russ. pr'odal, prodal'a, prlodalo 


pöpil, popilä, pöpilo plopil, popil'a, plopilo 
pöbräl, pobrälä, pöbrälo zlabral, zabralla, z'abralo 


Die gleichen Verhältnisse herrschen bei den Part. auf -ns u. Za: 


skr. (tak.) näbrän, nabranü, nüäbräno russ. s'obran, sobran!a, slobrano 


pözvän, pozvänd, pözväno n'azvan, nazvan'a, n'azvano 
pöčēt, pocetä, pöččto nlacat, načat'a, n'acato 
ötet, otela, ötëto nlanjat, nanjatla, nlanjato 


KW KM 


Simplizia: čak. Orän, oränà, Öräno; kövän, kovänd, köväano; ökovän, okovänäd, 
ökoväno usw.; Stok. klet, Zët (< Zmem), lit, pti, vit. 

Eine oberflächliche Betrachtung der slaw. Formen könnte auch den Gedanken 
einer ursprünglichen akzentuellen Identität von slaw. *pr!opite, *plovito, 
*prloderto, !ot-ete mit den ai. präverbbetonten Formen von -pila-, -vita-, 
-drta-, -yata- nahelegen. Dies wäre jedoch ein Irrtum, der die Tatsachen der 
spezifisch balt.-slaw. u. slaw., sowohl prosodischen als auch morphologischen, 
Entwicklung unter den Tisch fallen ließe. Der Akzent der slaw. Partizipia steht 
im engen Zusammenhang mit dem des Aorists, der seinerseits, je nach der In- 
tonation der Wurzelsilbe, verschieden betont wird. 

So führt manchmal eine eingehende Analyse zur Entdeckung nicht einer 
alten Identität, sondern vielmehr eines Parallelismus der Entwicklung oder 
sogar einer Zufälligkeit der Übereinstimmung”®. 

Die weiteren Schicksale der slaw. Bildungen auf Je, -n>, -ta sollen hier bei- 
seite gelassen werden. Meistens beruhen sie auf dem Einfluß der Betonung des 
Präsens oder des Infinitivs auf das Partizip, z.B. *pisano (russ. plisannyj) mit 
Neuakut statt Zirkumflex, oder *pústjeno (russ. pu!scennyj) mit Neuakut statt 
Oxytonese, vgl. die Präsentia *pisets, *pústito; *nosilo (und nicht *n'osilo) 
nach nositi usw. 


$ 223. Die Ableitung der Verba steht mit der Produktivität der einzelnen 
Klassen in Zusammenhang. Nur einzelne Spuren alter Produktivität haben 
sich in der Leskienschen Klasse IIIa erhalten, z.B. *golgoljo, *golgolati;, *klo- 
pobje: *klopotati. 


"2 Als Beispiele vgl. das angebliche idg. Gesetz der Betonung des letzten präver- 
bualen Elements in zusammengesetzten Verbalformen, oben š 71. 
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Die motivierten Verba der Klasse II (-nélnó-) hatten teils semelfaktive 
(perfektive), teils inchoativ-intransitive (imperfektive) Bedeutung, was eine ak- 
zentuelle Spaltung herbeiführte. In der primären, semelfaktiven Funktion, 
die im Russ. gut bezeugt ist, war das Suffix meist betont, z. B. russ. mlazato 
„schmieren‘‘: semelfakt.-perfektiv mazn!uto. Das Verhältnis m'azato: maznute, 
mit der Anpassung der Ableitung an die semantische Hierarchie (merkmallos — 
merkmalhaltig), ist jünger als Paare wie vozn'iknuto „entstehen“: vozniklato, 
in denen das Imperfektiv auf -ajọ als die abgeleitete Form zu betrachten ist, 
während die Form auf -ng- den ererbten lautgesetzlichen, event. metatonischen 
Akut (=russ. Barytonese) aufweist. In der sekundären, intransitiven Funktion 
wurde das Verbum wie ein nichtmotiviertes behandelt, erhielt daher den 
Akut auf einer langen und bewegliche Betonung im Falle einer kurzen 
Wurzelsilbe (z.B. russ. tonlu, t'oneš “ertrinken’, vgl. toplito “ertränken’). 
Ein metatonischer Akut kommt besonders bei denominativen, von Adjektiven 
abgeleiteten intransitiven Verben häufig vor, z.B. russ. sllepnuto “erblinden’ < 
sleploj; mj 'aknuto "weich werden’ < mjlagkij; skr. glühnuti < gläh "taub’; 
-güsnuli < güst “dickflüssig’ ; tvfdnuti < tvrd "hart. Das Muster von *slëpèti : 
*sl&pnoti ist der Typus *kri&äti: *kriknoti u. darnach *mol£äti: *mölkneti. 

Auch die Verba der Klasse IVa (-jọ, -iti) haben eine akzentuelle Spaltung 
erfahren. Das idg. -eie/o-Suffix mit -o-Ablaut, das zur Bildung der Iterativa, 
seltener Kausativa diente®®, war, auf eine gewisse Anzahl von Verben be- 
schränkt, in der späteren Periode des Slaw. nicht mehr produktiv. Dasselbe 
Suffix ohne Ablaut diente dagegen als ein wichtiges Mittel zur Bildung von 
denominativen Verben. Das Verhältnis einer Form wie z.B. povoditi einer- 
seits zu povesti (deverbativ mit o-Ablaut), andrerseits zum deverbativen Nomen 
povodo (ohne o-Ablaut), zog nach sich folgende akzentuelle Differenzierung: 
in der primären semantischen Funktion®! (marginale oder kolumnale) Oxytonese 
oder Akut (nach Maßgabe der nominalen Grundform), in sekundärer seman- 
tischer Funktion bewegliches Paradigma oder Akut. Also i 

povodit!(s) < p'ovod{o); pov'odit(o) < poved!o; làzit(o) < lèzo. 

Bei den denominativen Verba auf -iti ist die Verteilung zwischen Oxytonese 
und unbeweglicher Barytonese im Russ. noch ziemlich gut bezeugt. Sie ent- 
spricht der Klasse Ia der nominalen Ableitungen (§ 181). Z.B. 


Grundwort Denominatives Verbum 
(3. P. Sg.) 
unbeweglich 
(ursprünglich akutiert) gr'amota gr'amotit 
sllabyj sl!abit 


80 Vgl. slaw. broditi, goniti, zoditi, nositi, voditi, voziti, laziti; andrerseits točiti, lo- 
žiti, saditi. 

81 Als primäre semantische Funktion des slaw. -jọ/-iti hat die denominative zu gel- 
ten, die unbeschränkt produktiv war. Die sekundäre, deverbative ist nur durch 
eine Gruppe abzählbarer Verba repräsentiert. 
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beweglich 
(urspr. zirkumflektiert) boron'a boron'it 
slep!oj slep!it 
(urspr. oxyton) vin'a viniit 
č'ërnyj čern'it 


Klasse IVb (-jọ, -čti) ist in den historischen Sprachen teilweise durch den 
produktiven Typus -čjọ, -čti verdrängt worden und ist nicht mehr produktiv. 
Die Mebrzahl der hieher gehörigen Verba zeigt kolumnale oder marginale Oxy- 
tonese (*məlčíto, *gorit!s), doch gibt es auch akutierte Formen wie *vìdéti, 
*slğšati. 

Die Klasse IIIb enthält augenscheinlich sekundäre Verba auf -ajo, ëng, 
-ujo. Spezielle Beachtung verdient das deverbative Suffix -ajọ (mit slaw. 
Dehnstufe), das zur Bildung von Imperfektiva dient. Es ist stets betont®®, 
entspricht also den nominalen Derivationssuffixen Ib ($ 181). 

Im Verhältnis zu den nominalen Ableitungen fehlt also bloß die Gruppe mit 
metatonischem Zirkumflex (nominale Ableitungsgruppe Ila $ 181), während 
Ia (z.B. die Denominativa auf -iti), Ib (z.B. die Semelfaktiva auf -noti, die 
Imperfektiva auf ag, ott), ILb (die denominativen Intransitiva auf -noft) 
gut bezeugt sind. 


$ 224. Die Konjugationsparadigmen des lit. thematischen Präsens stimmen 
mit den slawischen nur teilweise überein. Trotz der Verschiedenheit der Endun- 
gen war jedoch die Akzentkurve prinzipiell die gleiche. Die Betonung der 
Verbalformen mit kurzer oder zirkumflektierter Wurzelsilbe hing von der 
ursprünglichen Silbenzahl ab, also 1. P. Sg. vedü, 2. P. Sg. vedi, Permissiv (= 
alter Optativ) te-vedie, Part. vedäs gegenüber dem Dual. u. Pl. vedava, vedata, 
vedame, vedate und der 3. P. veda (einer indirekten Fortsetzung von *vledeti). 
Vom etymologischen Standpunkt handelt es sich im letzteren Fall wahr- 
scheinlich um eine Form mit der Sekundärendung -i, die dann gerade wie die 
slaw. Form der 3. P. Sg. vede (Imperfekt-Aorist) den Akzent auf der Wurzel 
trug ($ 221). 

Obwohl die Endung -te (> der 2. P. Sg. etymologisch nicht sicher zu 
identifizieren ist, ist ihre Behandlung die gleiche wie die des -uo (> -u) der 1. P. 
Nun ist die Oxytonese von vedù nicht durch das Saussure’sche Gesetz zu erklä- 
ren, also etwa *vleduo > vedü, sondern als ursprüngliche Endbetonung, wie die 
von slaw. mog!o, welche durch die Zweisilbigkeit der Form und den Mangel 
der Intonation bedingt ist. Die Kürzung -uo > -u; -te > -i ist aus dem übergeord- 
neten akutierten Typus übernommen, dessen Endungen unbetont waren ($ 161). 

Die Akzentverteilung im thematischen Präsensparadigma, eine Funktion 
der Intonation, spiegelt sich auch im Wurzelpräsens ab, welches als zweiteilig 


82 Z.B. russ. nasyplato “aufschütten’, 1. P. Sg. nasyplaju (imperfektiv) gegenüber 
nas'ypate, 1. P. Sg. naslyplju (perfektiv). Ebenso narezlato : nar!ezato "schneiden" 
usw. Die nichtmotivierten perfektiven Formen haben den erwarteten Akut. 
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(bloß Wurzel + Endung) dem dreiteiligen thematischen Präs. untergeordnet 
ist. Daher z.B. 


alit. Sg. 1. P. kósmi “huste : eimi ‘gehe’ 
2. P. *kós(s)si ` as} 
aber 3. P. kósti wie eŭti 
Pl. *kosmè wie eimè usw. 


mit derselben Akzentverteilung wie in 


Sg. 1. P. begu : vedü 
2. P. bëgi : vedi 
aber 3. P. bega wie veda 
Pl. begame wie vedame usw. 


$ 225. Ebenso wie in der Nominalflexion ist die (marginale) Oxytonese des 
Paradigmas ursprünglich nur motivierten Stämmen eigen. Und wiederum, 
wie in der Deklination, werden nach der Wirkung des Saussure’schen Gesetzes 
die oxytonen Paradigmen vollständig beseitigt, und zwar in verschiedener 
Weise, je nachdem sie noch als motiviert oder nicht mehr als solche empfunden 
werden. Nehmen wir als Beispiel ein nicht mehr motiviertes Präs. des tudáti- 
Typus wie lit. sukü (‘drehen’) und seine Beziehung zum ererbten mobilen Para- 
digma: 

Mobiles Paradigma: *veduö, *vedie, v'eda, vIedame usw. 

Oxytones Paradigma: *sukuö, *sukıe, *sukla, *sukam!e usw. 


Im mobilen Paradigma herrscht Betonung der Anfangsmore und in gewissen 
Fällen Betonung der Endung (-uo, -ie). Das oxytone Paradigma hat dagegen 
durchgängige Betonung der Endsilbe. Die Oxytonese von *veduo, *vedie war 
im mobilen Paradigma ursprünglich durch die Zweisilbigkeit dieser Formen 
bedingt, also *veduö, *vedie, mit folgender lit. Kürzung zu vedù, vedè unter dem 
Druck des übergeordneten akutierten Typus (begu, bëgi), in dem diese Endungen 
lautgesetzlich gekürzt worden sind (vgl. $ 159 u. 161). 

Nun wurde in einem gewissen Moment (schon im Balt.) in der 3. P. Sg. eine 
zweisilbige Form verallgemeinert (veda gegen slaw. vedets, lit. kösti usw.). Dies 
änderte die Motivierung der Oxytonese in der 1. 2. P. Sg. Nicht die Zweisilbig- 
keit der Form, sondern die spezifischen Endungen und (im Lit.) die Kürzung 
dieser Endungen (vgl. das Reflexiv vedúo-s, vedie-s) wurden als die Ratio der 
Oxytonese aufgefaßt (Gesetz von de Saussure), d.h. vedù als *veduo (> *veduö) 
> vedü, und vedè als *vedie (> vedie) > vedè interpretiert. Dies führte zum 
Zusammenfall von *sukuö, *sukie mit *veduö, *vedie (suku, sult wie vedü, vedì) 
und zog eine vollständige Identifizierung der Paradigmen von sukù und vedü 
nach sich: sùka, sükame usw. 

Dementsprechend werden nichtmotivierte Oxytona mit langer Wurzel- 
silbe dem Paradigma bëgu angepaßt, was in zahlreichen Fällen einen meta- 
tonischen Akut der Wurzelsilbe zur Folge hat. Vgl. oben $ 165 die Akzent- 
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klasse (3) der Substantiva®. Z.B. dudZiu, austi “weben; jüngiu, jüngti “ins 
Joch spannen’; skied£iu, skiesti “scheiden, wo ein alter Kurzdiphthong zu- 
grunde liegt, vgl. ai. ö-tum (ohne Dentalerweiterung), yuñjánti, chinnd- u. gr. 
oyiw. Dagegen repräsentiert ein Präs. wie piešiù, piesti zeichnen’, mit Zirkum- 
flex eines alten Kurzdiphthongs, ein altes mobiles Paradigma. 


$ 226. Anders verhielt sich die Sache mit den oxytonen Präsentien, die zur 
Zeit der Wirkung des Saussureschen Gesetzes noch als motiviert empfunden 
wurden. In den oxytonen Formen der 1. P. u. der 2. P. Sg. bundü, bundi "er. 
wachen’ war der Akzent doppeldeutig: er konnte als Betonung der letzten 
Silbe oder als Betonung der der Endung vorausgehenden More aufgefaßt wer- 
den. Letztere Interpretation führt zur Akzentuierung der letzten More der 
Wurzel in der 3. P. Sg. bunda, der 1. P. Pl. bundame usw D Während also in 
einer nichtmotivierten Form wie z.B. veda, peřša (pirsti freien’) der Akzent 
auf der ersten Silbe ruht, ist er in bunda als Betonung der letzten More der 
Wurzel zu bewerten. Dieser innere (funktionelle) Unterschied zwischen den 
beiden identischen Betonungen offenbart sich in der Zusammensetzung (s. 
unten). 


$ 227. Ebenso wie im Slaw. führt die Univerbierung von Adverb (Präverb) und 
Zeitwort zur Proklise des Präverbs und nicht (wie im Gr.) zur Enklise des Zeit- 
worts. Eine akutierte Wurzelsilbe behält den Akzent, während eine kurze oder 
zirkumflektierte ihn an das vorausgehende Präverb abgibt. Also z.B. ät-vedu, 
at-vedi, üt-veda "herführen” gegenüber at-begu, at-begi, at-böga "hergelaufen kom- 
men’, Zu bemerken ist hier folgendes: Da im Verhältnis zu vedame, vedate usw. 
die Betonung von *veduö, *vedie voraussehbar ist®, stützt sich der Akzent der 
abgeleiteten Formen ät-vedu, ät-vedi, ät-veda, üt-vedame, üt-vedate.... auf vë- 
dame, vedate usw., nicht auf *veduö, *vedie. Also begame ` at-begu = vedame : 
ät-vedu. 

Die Betonung der zusammengesetzten nichtmotivierten Verba auf -e/o-, 
im Slaw. nicht mehr überliefert, ist ein bemerkenswerter balt.-slaw. Archais- 
mus, den die lit. Sprache in einem gewissen Grade beseitigt hat. So kennen die 
Präsentia auf -te/i0- (= thematische Verba auf palatalen Konsonant) präverbia- 
le Betonung nur im Falle von Kurzvokal, während Formen mit Zirkumflex den 
Akzent auf der Wurzelsilbe beibehalten. Z.B. 3$-taria (iš-tařti "aussprechen’), 
1S-kelia (iš-kélti "emporheben’), 38-kulia (iš-kùlti "ausdreschen’), aber (8. Sot bio 
(15-Saükti "herbeirufen’), iš-veřčia (iš-veřsti "umwenden’) usw. Dies erklärt sich 


83 Die alte Oxytonese wird in den nichtindikativischen Formen des Präsens (Per- 
missiv, Partizip) nur allmählich aufgegeben (s. § 229f.). 

8t Daher betonen die nichtmotivierten Oxytona wie jüngiu die erste More, die 
motivierten wie buñda die zweite More der Wurzel. 

85 Dieses Verhältnis ist nicht umkehrbar, da einem Aë, -ië sowohl Barytonese als 
auch Oxytonese der übrigen Formen des Paradigmas entsprechen konnte. 
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durch die Tatsache, daß nach der Wirkung des Saussureschen Gesetzes der 
Zirkumflex in Binnensilben zugelassen war. Daher unter dem Druck des über- 
geordneten akutierten Typus: I 

láužia : 18-Iduzia = Saükia ` 18-Saükıa = veřčia ` 1S-verlia. 

Enthielt dagegen die Wurzelsilbe bloß einen Kurzvokal (ohne folgenden 
Sonant), also e, a, 1, ŭ, so konnte das Muster der akutierten Stämme keine 
„analogische‘‘ Wirkung ausüben, da diese Kurzvokale nicht intonierbar waren, 
daher im akutierten Typus nicht vorkamen. 

Die thematischen Verba auf harten (nichtpalatalisierten) Konsonant haben 
die alte Verteilung erhalten. Die Zusammensetzungen von kemsü "stopfen, 
kerpü “scheren’, kertü ‘schneiden’, kremtü "kauen, nagen’, lendü “kriechen’, 
perkü kaufen’, peršù “zufreien’, renkü "sammeln’, sergù "krank sein’, sienkü 
‘schleichen’, telpü "Raum haben’, trenkù ‘waschen’, velkü “ziehen, schleppen’ — 
haben Präverbbetonung wie die Zusammensetzungen von nesü, vedü, vezü ... 
Die Ursache der Erhaltung des alten Zustands ist im Ablaut zu suchen. In 
Wirklichkeit ist ja der Vokalismus der genannten Verba nicht als ek (R = 
Sonant), sondern als -eR/i R- anzusetzen, da die entsprechenden Präterita -i R- 
aufweisen: kirpaü, tilpaü, lindaü, kimsaü usw. Die akutierten Verba haben 
` dagegen in der Regel starren Vokalismus, so z.B. gelbau, gelbejau helfen’, 
bildu, bildejau "lärmen’, dirbu, dirbau “arbeiten”, Zindu, Zindau "saugen’ usw.®® 
Wegen der Verschiedenheit zwischen -eR- (oder -¿R-) und -eR/i R- war daher 
ein direkter Einfluß des akutierten auf den zirkumfiektierten Typus ausge- 
schlossen®”. 

Präverbbetonung mit Schwankungen findet man ferner bei den Zeitwörtern 
auf A ët. Da diese Klasse Spuren ursprünglicher Oxytonese zeigt®® und 
produktiv ist, würde man Betonung der letzten More der Wurzel und Unbe- 
tontheit des Präverbs erwarten, genau wie im Falle der Verba mit Nasalinfix 
(13-bufda). Es ist jedoch die Tendenz vorhanden, die Formen mit kurzvokali- 
scher Wurzel auf dem Präverb zu betonen, also tiketi “glauben”: netikiu, nèti- 
kime; minëti erwähnen’: neminime (neben Schwankungen wie nèturiu ` neturiù, 
ìšgaliu ` negaliü). 

Die Leskienschen Klassen III (auf -sta-) und VI (-au, -yti und on, -ots) ent- 
halten entweder ursprüngliche motivierte Oxytona, die daher in der heutigen 
Sprache die letzte More der Wurzel betonen, z.B. linkstü, linkaŭ "sich neigen’ 
(< lenkiù, lenkti), oder akutierte Stämme wie dýgstu, dygti "keimen’ (< diegu, 


86 Ausnahme: melZu, milZau, milzti "melken’. 

87 Das nichtablautende :$-mitga ist dagegen dem Muster von zš-g¿eda zuzuschreiben, 
umsomehr als die Infinitiv- u. Präteritalbildung die gleiche ist, -miegöjau wie 
.giedöjau. Nach -miëga richtet sich möglicherweise die Ausnahme -lička (trotz 
des Ablauts Geké, likaŭ). 

88 Vgl. alit. (Daukša) minime, regime, turime (letzteres 13 mal gegenüber 4 mal 
türime). Ferner bezeugen Infinitive wie myleti, noreti, sedeti, stoveti trotz der Prä- 
sentien mýliųu, nöriu, sedZiu, stöoviu alte Oxytonese. Im Falle eines alten akutierten 
Präs. hätte auch der Inf. Wurzelbetonung. 


12 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. II 
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diegti "stechen’)®; ebenso daraü, daryti "machen", aber rödau, rödyti “zeigen, 
Daher wird bei diesen Verben in der Zusammensetzung stets die Wurzel be- 
tont: pavifsta “er wird (zu etwas)’, padäro “er macht’ usw. 

Also gilt für die Betonung der zusammengesetzten Verba im allgemeinen 
die Regel: Präverbbetonung, wenn es sich um alte mobile Stämme handelt, 
Wurzelbetonung bei ursprünglicher Oxytonese”. Eine Ausnahme bilden im 
ersten Falle langvokalische Verba der Klasse IV (-ie/io-), im zweiten Falle kurz- 
vokalische Verba der Klasse V (-i-, -étz). 


$ 228. Auf Grund des vorausgehenden läßt sich die ursprüngliche Betonung 
der zusammengesetzten Präterita auf -ċ- und o. erschließen. Man findet fol- 
gende Verteilung: 
Akutierte Wurzelsilbe Kurze oder zirkumflek- 
tierte Wurzelsilbe 


Prät. auf -e- Wurzelbetonung Betonung des Präverbs 
(in Komposition) 

Prät. auf -o- Wurzelbetonung Betonung der (letzten 
(in Komposition) More der) Wurzel 


Die Akzentverteilung im -€-Prät. war also dieselbe wie im nichtmotivierten 
Präsens. Das -o-Prät. verhielt sich dagegen wie eine Ableitung: Wurzelbe- 
tonung oder Oxytonese, je nach der Intonation der Wurzel. Dies steht im 
Einklang mit der Tatsache, daß das -o-Prät. in hohem Maße zusätzlich durch 
den Ablaut (Schwundstufe) charakterisiert war. 


$ 229. Die Akzentuierung des Permissivs hängt im großen und ganzen von der 
des Indikativs (Präs.) ab. Die nichtproduktiven Typen (Klasse I, IV) betonen 
urspr. die Endung, also veiti ` ieveZie; dirbti : tedirbie; veřsti : tevertie. Die 
produktiven Klassen IL, III, VI haben den Akzent, wie im Indikativ, auf der 
Wurzel, z.B. trunkü (trükti) : tetrunkie; pykstü (pikti) ` tepykstie; sakytı ` tesä- 
kai; Zinöhis : tesižinat. — Klasse V schließt den nichtproduktiven Typen an, 
also guleti ` tegulie. 


$ 230. Eine ähnliche Akzentverteilung ist urspr. beim Part. Präs. auf -ant-, 
-int- anzutreffen. Also vežđģs, dirbäs, verčiĝs, gulis, aber trunkas, pjkstas, säkas, 
žinąs. Beträchtliche Schwankungen in der Betonung sind der Geschichte des 
Part. Präs. zuzuschreiben, das die Schriftsprache neubelebt hat. Sie 
sind hauptsächlich in den Klassen I, IV, V bezeugt und schon im Alit. (Daukša) 
anzutreffen. 

Schwankungen wie dirbäs : dirbas könnten teilweise durch die Tatsache er- 
klärt werden, daß der Zusammenfall der nichtmotivierten Oxytona mit den 


8 Auch denominative Verba wie vargstü, vargaŭ "Elend, leiden’ (< vargas), aber 
Iygstu, Iygau “gleichkommen’ (< igus). 
9% Akutierte Stämme haben selbstverständlich immer Wurzelbetonung. 
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ererbten akutierten Stämmen (oben $ 225) vorerst im Indikativ stattgefunden 
hat, während im Zubehör (Permissiv, Part.) sich die Oxytonese vorläufig er- 
halten hat, um erst allmählich dem Akut Platz zu machen. Also älteres derbäs 
gegenüber jüngerem dirbqas (bögu : bëgqs = dirbu : dirbqas). Ähnliches hat man 
oben $ 219 fürs Slaw. feststellen können: Ind. *seklo, *secles(s) wie *ires!o, *ires- 
ie$(i), dagegen *sekti, *seklo : Street, *tresl'o. 


$ 231. Die Betonung der Part. Pass. auf -(a)mas und -tas der primären Verba 
(mit zweisilbigem Infinitiv) folgte ursprünglich der balt.-slaw. Regel Akut 
oder Oxytonese in Abhängigkeit von der Intonation der Verbalwurzel. 
Dieser Verteilung entspricht im Lit. (1) : (3b) für -amas, (1) : (4) für -tas in den 
kurzen (artikellosen) Formen, z.B. dirbamas, fem. dirbama (unbewegliches 
Paradigma), dagegen n&Samas, fem. nesamd (bewegliches Paradigma aus alter 
Oxytonese). Ebenso düotas, fem. duota, aber nestas, neštà. In der Bestimmt- 
heitsform werden diese Partizipien der Adjektivflexion angeglichen, also 
dirbamäsis, dirbamöji (beweglich wie nesamäsis, nesamöji) und duotäsis, duo- 
tóji (wie nestäsıs, nestöjt). S. A. Senn Kl. lit. Sprachlehre 225ff. Nach Otrebski 
2.3.0. 3, S. 260, 266 haben auch die einfachen akutierten Formen bewegliche 
Betonung: dirbamas, dirbama; düotas, duotà. 

Präverbbetonung in zusammengesetzten Partizipien (z.B. nünesamas, fem. 
nunešamů; nùneštas, nunesiö) hängt von der beweglichen Flexion der ent- 
sprechenden Simplizia ab. 


$ 232. Ein besonderes Problem bildet die Betonung des Infinitivs, vgl. lit. 
degti, mesti, nèšti, kepti, tèpti, vèsti, vèžti, baüsti, mësts, telkti, veřžti gegenüber 
slaw. *Zekt!i, Soest, *nestli, *pekt!i, Steil, *vestli (< vedo und vezo), bijust!;, 
*mestli, *elkiii, *versti. Dagegen stimmen die beiden Sprachgruppen überein, 
wenn es sich um akutierte Verbalwurzeln handelt: lit. dümti, klenkti, melsti, 
sösti, bögti, spresti = slaw. *döti, *klekti, *mèlsti (< *molzo), *sesti, *bekti (< 
begp), “prèsti. 

Es ist von der Verteilung, wie sie im Slaw. vorliegt, auszugehen. Die spezi- 
fisch lit. Akzentzurückziehung in vèsti und dgl. wird durch die Vokalquantität 
bestätigt, vgl. den Vokal der 3. P. Sg. Get Ferner ist zu bedenken, daß bei 
Annahme alter Barytonese der kurzsilbigen oder zirkumflektierten Formen 
(vèsti, baüsti) die Vokalkürzung der ursprünglichen Infinitivendung *-ie (vgl. 
die lett. Endung -iés der Reflexiva) ohnehin eine Akzentverschiebung auf die 
Endung zur Folge gehabt hätte. Gegen die Annahme einer alten Wurzelbe- 
tonung spricht auch die Bewahrung des Akzents auf der Binnensilbe, z.B. 
nu-vesti. Eine parallele Behandlung des Vokals und der Akzentstelle liegt im 
Futurum vor: 1. P. Sg. vesiu, 2. P. Sg. vèsi trotz der Endungen -u < -uo; A < 
SCH 


8233. Faßt man das ganze Konjugationssystem, nicht bloß den Ind., ins 
Auge, so lassen sich beim lit. Verbum auf Grund der Betonung des Ind. Präs. 


12* 
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einerseits, des Permissivs oder des Part. Präs. andrerseits, genau wie beim 
Nomen vier Akzentklassen unterscheiden: 


1.-3. P. Sg. Ind. Permissiv, Part. Präs. 

Akzentklasse (1) 

akutiert unbeweglich rödau rödaı rödo terödai; rödas 
Akzentklasse (2) 

zirkumflektiert unbeweglich rasaü rašaī r&šo teräsar; rãšąs 
Akzentklasse (3) 

akutiert beweglich dirbu dirbi dirba tedirbie; dirbäs 
Akzentklasse (4) 

zirkumflektiert beweglich liekù Hela, lička teliekič; liekäs 


$ 234. Was die Ableitung der Verba anbelangt, sind vom Standpunkt der Beto- 
nung wiederum dieselben Gruppen zu unterscheiden wie beim Nomen (§ 185), also: 

Aa. vgl. das Suffix ép, z.B. kauleti “verknöchern? < kaulas (1) ‘Knochen’; 
kerpeti “mit Flechten überwachsen werden’ < kerpe (1) "Flechte’; möleti “lehmig 
werden’ < mölis (1) “Lehm; medeti “verholzen’ < mödis (2) Holz’; akmenäti 
“versteinern’ < akmuö (3b) Stein’; gereti "sich bessern’ < geras (4) ‘gut’; 
grazeti “schön(er) werden’ < grazüs (4) “schön. — Dagegen malonäti "liebkosen’ 
< malöne (1) "Gewogenheit’, Gefallen’; moterett “weibisch werden’ < möte (1) 
“Weib’ usw. Diese Beispiele beweisen, daß für die Denominativa auf -êti der 
Übergang von Aa in Bb charakteristisch ist. Möglicherweise ist dies der Än- 
derung der Betonung gewisser Grundformen zuzuschreiben, da mehrsilbige 
Nomina mit zirkumflektierter Anfangssilbe sekundär oft immobile Anfangs- 
betonung erhalten haben, während das abgeleitete Verbum auf At die alte 
Suffixbetonung beibehält. Daher das Verhältnis Nomen (1): Verbum auf -čti 
(Suffixbetonung), das in der neueren Schichte der abgeleiteten Formen pro- 
duktiv wird. 

Eine analoge Entwieklung (Übergang von Aa zu Bb) gilt auch für die de- 
nominativen Verba auf -uoti, wogegen bei den Denominalien auf -oti die Ver- 
teilung Aa gut bewahrt ist, z.B. ä$arotı "Tränen vergießen’ < äsara (1); päsa- 
koti “erzählen” < päsaka (1); pinklioti "verstricken’ < pinkle (1); sielotis "sich 
grämer < stela (1), im Gegensatz zu galióti "ermächtigen’ < galia (2); putóti 
“schäumen’ < putà (2); galvöti "nachdenken? < galva (3); dovanöti schenken’ 
< dovanà (3a); rasóti Lounen < rasd (4) usw. 

Bb. Vgl. das Suffix -duti : uogáuti “Beeren sammeln’ < gogo (1) “Beere; 
apastalduti “Apostel sein’ < apästalas (1) “Apostel”; išgąstáuti "Angst haben’ < 
iSgastis (1) “Angst”; malkauti "Holz sammeln’ < malka (1) "Holzstoß’; malü- 
nininkauti “Müller sein? < malünininkas (1) Müller ; bičiuláutis "Freundschaft 
schließen’ < biciùlis (2) "Busenfreund’; grybautı "Pilze sammeln’ < gröbas (2) 
‘Pilz’; kunigauti "als Priester tätig sein” < kunigas (3b) “Priester; riešutáuti 
“Haselnüsse sammeln’ < riešutas (3a) "Haselnuß’; bernduti “unverheiratet 
sein’ < bernas (3) "junger Bursche’; draugauti "Freund sein’ < draügas (4) 
‘Freund’; Sienduti "Heu machen’ < šienas (4) Heu. 
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C. (Betonung der letzten More der Wurzel), vgl. geltuoti “Tahlgelb sehim- 
mern’ < geltas (4); baltuoti “weiß schimmern’ < baltas (3); juöduoti “schwarz 
schimmern’ < jdodas (3) ‘schwarz’. Der Ersatz der Suffixbetonung durch 
die Betonung der vorausgehenden More erfolgte zuerst bei Verben wie geltuoti, 
denen ein zirkumflektiertes Adjektiv (mit dem Wechsel der Betonung zwischen 
Endung und der vorletzten More) zugrunde lag. 

D. (Betonung der ersten More der Wurzel) findet man bei deverbativen 
Zeitwörtern wie bir “verstreut werden, rimti “ruhig werden’, svirti “Überge- 
wicht bekommen’, trìmti "nachlassen (vom Schmerz)’ < befti, reit. sveřti, 
Get (zur Erklärung vgl. $ 411). — Ferner jdutotis “sich erkundigen’ < jaučiù, 
jaüsti; lándžioti, ráršioti, Iterativa zu lsti "kriechen’, riet “binden’. 

Eine Verteilung der Betonung wie bei den Derivaten auf -iškas ($ 193) 
findet man bei den denominativen Verben auf -inu ` büdinti "charakterisieren’ 
< büdas (2); pufvinti "beschmutzen’ < pufvas (4); gedinti "beschämen’ < geda 
(1); verginti “versklaven’ < vergas (3). 


$ 235. Es folgt ein Muster der rekonstruierten balt.-slaw. Flexion eines pri- 
mären thematischen Verbums: 


Präs. Ind. 1. P. Sg. sekö neš! 
3. P. Sg. söketi n'ešeti 
2. P. PI. sékete nlešete 
Opt. 3. P. Sg. sékai nešlqi 
Part. Akt. sekant- nešant! 
Part. Pass. sekamas nešamas 
Infinit. sektei nestlei 
Präs. Ind. 1. P. Sg. röZio leizi!ö 
3. P. Sg. réžieti Dleikieti 
2. P. Pl. röiete l'eižiete 
Opt. 3. P. Sg. réšiai leiži'ai 
Part. Akt. réžiant- leižiant!- 
Pass. réžiamas leižiam'as 
Infinit. réžtei leižt'ei 


$ 236-244. Das Zeugnis des Lettischen 


$ 236. In der Rekonstruktion der balt. Akzentuierung fällt eine wichtige 
Rolle dem lett. Stoßton zu. Wie bekannt betont das Lettische die Anfangssilbe 
des Wortes. War die letztere im Balt. betont und intonierbar, so bewahrt sie 
auch die ererbte Intonation. Der fallende Ton des Lett. (x) entspricht dem 
balt.-slaw. und balt. Zirkumflex, der sog. Dehnton (=) dem Akut?!. Alle balt. 


TI Beispiele für die ererbten Intonationen der lett. Anfangssilben sind oben $ 139ff. 
angeführt. 
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Binnen- und Endakzente wurden auf die Anfangssilbe zurückgezogen, die, 
falls intonierbar, den sog. Stoßton (2) erhielt. 

Da das Lett. den Wortakzent auf der Anfangssilbe fixiert hat, sind seine 
Intonationen samt dem Stoßton vom funktionellen (phonologischen) Stand- 
punkt anders zu beurteilen, als die Intonationen des Balt.-Slaw., des Slaw. 
oder des Lit. Der lett. Wortakzent ist ein Grenzsignal und die entsprechenden 
Intonationen können auch nicht anders interpretiert werden. 

Entspricht die Intonation in den übrigen balt.-slaw. Sprachen dem Moren- 
akzent innerhalb eines langen Silbenkerns, also fallende Intonation = uú, 
steigende Intonation = ùu, so wird im Lett. stets die erste More betont. 
Den relevanten Unterschied zwischen dem fallenden Ton und dem Dehnton 
bildet die Quantität der zweiten More: fallende Intonation = Ou. Dehnton 
= VU Diese Differenz wird durch die unmittelbare phonetische Perzeption 
bestätigt (Endzelin, Lett. Gr. 22). 

Im Lett. ist also der Unterschied in der Silbenbetonung durch einen Unter- 
schied in der Morenquantität ersetzt worden. Dies ist gewissermaßen ein Gegen- 
stück zum Saussure’schen Gesetz (im letzteren Fall handelt es sich allerdings 
um Wortbetonung und Silbenquantität). 

Die einzelnen lett. Intonationen entsprechen: 

der Fallton dem Silbenkomplex Ou 

der Dehnton dem Silbenkomplex ù- 

der Stoßton dem Silbenkomplex + 

Typologisch ist die Äquivalenz + = lu als Anfangsbetonung identisch mit 
der germanischen Akzentuierung. Bekanntlich bildet sie als eine metrische 
responsio die Grundlage des altgermanischen Verses. 


$ 237. Anscheinend wäre das Lett. als sozusagen eine Weiterentwicklung des 
Lit. ohne wesentliche Bedeutung für die Rekonstruktion der balt.-slaw. 
Akzentuierung, wenn nicht eine Frage der relativen Chronologie auftauchen 
würde. Es handelt sich nämlich darum, ob vor der Akzentzurückziehung auf 
die Anfangssilbe im Lett. das Saussure’sche Gesetz mit allen morphologischen 
Konsequenzen gewirkt hat oder nicht. Für die zweite Alternative lassen sich 
folgende Beweisgründe anführen: 

1) Das S.-Gesetz war im Lit. mit der Kürzung langer offener Endsilben 
verknüpft, während die geschlossenen die Länge bewahrten ($ 161). Im Lett. 
trifft die Kürzung gleichmäßig die offenen und die geschlossenen Längen (bäba, 
bäbas = lit. böba, böbos), während die Kürzen apokopiert werden. Wäre die 
Kürzung in zwei Etappen erfolgt, so würden die in der ersten Phase gekürzten 
Längen in der zweiten geschwunden sein (*babä > *baba > *bab). 

2) Die fallende Intonation hat im Lett. ihren alten phonetischen Charakter 
bewahrt, während die Umkehrung des Intonationsverlaufes im Lit. durch 
das S.-Gesetz zu erklären ist. 

3) Wären die mobilen akutierten Stämme, deren Entstehung im Lit. dem 
S.-Gesetz zugeschrieben werden muß ($ 165), ursprünglich auch im Lett. vor- 
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handen, so würden sie, genau so wie die mobilen zirkumflektierten Stämme den 
Zirkumflex, den Akut ihrer starken Kasusformen bewahrt haben. Auf Grund 
von 
lit. Akk. Sg. vilką längq (starke Kasusform) 
Gen. Pl. vilkü langü (schwache Kasusform) 


wären im Lett. folgende Formen zu erwarten: 
Akk. Sg. vilku  *luögu 
Gen. Pl. *vilku luôgu 


Dem widerspricht vilku (in beiden Kasus) u. luögu (in beiden Kasus), d.g. 
Verallgemeinerung der Stammform der starken Kasus im ersten Fall, der 
Stammform der schwachen in zweiten Fall. 

Daraus ist zu schließen, daß zur Zeit der Akzentzurückziehung die oxytonen 
Paradigmen der nichtmotivierten langsilbigen Nominalstämme (die Vorläufer 
der lit. mobilen akutierten Stämme) im Lett. noch vorhanden waren. 


$ 238. Aus dem Prinzip der Voraussehbarkeit und der maximalen Differenzie- 
rung ergibt sich eine Hierarchie der starken und schwachen Kasusformen im 
Balt.-Slaw. u. im Balt.: 


bewegliche Stämme Oxytona akutierte Stämme 
z.B. vilkas) (z.B. langas) (z.B. viras) 
starke Kasus Zirkumfiex Oxytonese Akut 
N Z 
sehwache Kasus Oxytonese Akut 


Die lett. Ersetzung der Oxytonese durch den Stoßton der ersten Silbe 
führte zur Proportion viru (Akk. 8g.): viru (Gen. Pl.) = luögu:luögu = vilku : x 
(= vilku), da sich die schwachen Kasus als fundierte (voraussehbare) Formen 
nach den starken richteten, nicht umgekehrt. 

Auf diese Weise setzen die Typen vilks, luögs, vīrs die balt.-slaw. Paradig- 
mentrias der nichtmotivierten Nomina direkt fort. 

Da die lit. mobilen akutierten Stämme (Akzentklasse 3) niehtmotivierte 
baltische Oxytona fortsetzen, müssen prinzipiell, von sporadischen, dialekti- 
schen u. dgl. Abweichungen abgesehen, die nichtmotivierten lett. Nomina mit 
Stoßton der lit. Akzentklasse (3) entsprechen. Dies trifft, wie Endzelin (BB 
25, S. 259-274) nachgewiesen hat, in der Tat zu, obwohl er daraus zu Unrecht 
den Schluß gezogen hat, daß historisch der lett. /uögs-Typus aus mobilen aku- 
tierten Stämmen abzuleiten sei. 


$ 239. Es folgen zuerst einige Beispiele der lett.-lit. Entsprechungen: 

lett. äbuöls ‘Apfel’ : lit. dbuolas (3a); celms "Baumstamm’ : kelmas (3); jErs 
‘Lamm’ : (j)eras (3); kresis ‘(Lehn)stuhl’ : kröslas (3); plaüks ‘Haar’ ` plaukas 
(3); rits ‘Morgen’ : rýtas (3); séks "Gras, Grünfutter” ` Sekas (3); suöls “Bank : 
súolas (3); uöds ‘Mücke’ : dodas (3); védars "Bauch, Magen’ : vedaras (3a); 
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vergs ‘Sklave : vergas (3); zieds ` Ziedas (3) "Blume; Ring’; zifgs : žirgas (3) 
‘Roß’; zuöds "Kinnbacken, Kante’ : žándas (3). - galva ‘Kopf’ : galvd (3); naüda 
‘Geld’ : nauda (3); péda ‘Fuß (als Maß)’ : peda (3). — äzis “Ziegenbock’ : 02% 
(3). — sifds ‘Herz’ : Sirdis (3); wölekts ‘Ellenbogen’ : uolektis (3a); zvers “wildes 
Tier’ : Zveris (3). — üdens ‘Wasser’ ` vanduö (3a). 

Statistisch dürfte die Anzahl der Übereinstimmungen zwischen dem lett. 
Stoßton und der lit. Akzentklasse (3) größer sein als die Anzahl der Abweichun- 
gen, die sich wie bemerkt nicht auf eine einzige Ursache zurückführen lassen. 
Was die Möglichkeit mundartlicher Interferenzen anbelangt, ist folgendes zu 
beachten. Den drei Betonungsmöglichkeiten der lett. zentralen Dialekte (da- 
her auch der Schriftsprache) 


entsprechen im Westen 
im Osten 


V R R 
| bb Ë 
D P PpP 


(also Stoßton für fallende Intonation im Westen, fallende Intonation statt 
Dehnton im Osten). 

Der Einfluß des Westens könnte verantwortlich sein für Fälle wie lett. 
dafva ‘flüssiger Teer : lit. dervà (4); salna und safma ‘Reif : lit. šalnà (4), 
Sarma (4); varde ‘Frosch’ : varl& (4). Andrerseits kann es sich aber auch um 
sporadische Verallgemeinerung des ursprünglichen Stoßtons der schwachen 
Kasusformen handeln. 


$ 240. In welchem Maße die beiden ostbalt. Sprachen geneuert haben, muß 
künftige Forschung entscheiden. Besonders häufig ist lit. Akzentklasse (1) als 
Entsprechung des lett. Stoßtons bei den -#-Stämmen anzutreffen, z.B. äda 
“Haut? : óda (1); dzi(k)sla ‘Ader : gysla (1); juösta “Gürtel : juosta (1); láva 
‘Schlafbank’ : Iöva (1); malka ‘Brennholz : mälka (1); paipala “Wachtel” : pte- 
pala (1); siena "Wand: : siena (1); sluöta “Besen” : šlúota (1); smilga : smilga 
(1) ‘Unkraut; uöga ‘Beere : doga (1); viksna ‘ulmus campestris : vinkšna 
(1). 

Andere Fälle: lúks "Bast" : lünkas (1); pluösts ‘Fähre’ : pluostas (1); puôds 
‘Topf : púodas (1); spuösts : spastai (1) “(Schling)falle’; sviésts “Butter : svie- 
stas (1); mulkis "Dummkopf’ : mülkis (1); spridis ‘Spanne’ : sprindis (1); wösis 
‘Esche’ : úosis (1); baile ‘Furcht : barle (1)92. 


$ 241. Da alle zweisilbigen primären Adjektiva des Lit. bewegliche Flexion 
haben ($ 169), ist bei ihnen die Differenz zwischen den Akzentklassen (1) u. (3) 
aufgehoben. Dieser Unterschied (also der Unterschied zwischen den balt. 
niehtmotivierten Oxytona u. den akutierten Stämmen) ist dagegen im Lett. 


92 Slaw. žila, läva, jäg(od)a, Iko sprechen für die Altertümlichkeit der Betonung 
von lit. gýsla, Iöva, úoga, lünkas. Vgl. auch slaw. sito gegenüber lett. s2&ts ‘Sieb’, lit. 
sietas (iu. 3). 
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bezeugt. Vgl. einerseits aüksts ‘hoch’, ciéts "hart, dzivs ‘lebendig’, jauns ‘jung’, 
kafsts ‘heiß’, miksts “weich’, nuögs (dial.) ‘nackt’, plâns “flach; dünn’, Ak Leite 
‘flüssig’, tiévs ‘dünn’, viens "ein" — andrerseits balts ‘weiß’, ilgs ‘lang’, lëns "Jang. 
sam’, pilns ‘voll’, sürs ‘salzig’. 


8 242. Die Entsprechung lett. celms : lit. kélmas (3) usw. ist also keine direkte. 
Es handelt sich um das Ergebnis zweier historisch voneinander unabhängiger 
Umformungen der alten nichtmotivierten Oxytona mit langer Wurzelsilbe. 
Während jedoch die Akzentzurückziehung im Lit. morphologischer Natur 
war ($ 165), ist sie im Lett. rein phonetisch. Der Stoßton der nichtmotivierten 
Nomina beruht nicht auf einer Verallgemeinerung der Betonung der schwachen 
Kasus, sondern ist im ganzen Paradigma phonetisch, da es sich um 
alte Oxytona handelt. 

Der Stoßton der ehemaligen Wurzelnomina sifds, zvers, äbels, uölekts steht 
im Gegensatz zum Fallton von zoss "Gans’®. Die Wurzelnomina waren der 
einzige Deklinationstypus, der im Balt.-Slaw. neben dem mobilen zirkum- 
flektierten auch ein mobiles akutiertes Paradigma kannte. 

Da in den übrigen Deklinationstypen nur ein mobiles zirkumflektiertes, 
kein mobiles akutiertes Paradigma ererbt war, stützte sich in der Wurzel- 
flexion das letztere als merkmalhaltige Abart auf das erstere. Folglich: 


starke Kasus (z.B. Akk. Sg.) schwache Kasus (z.B. Gen. Pl.) 
Zirkumflex | zùosi (lit. Z&sz) *zuösu (lit. Zeil 
Akut Zonë (lit. Zver;) zueru (lit. Zvert) 

Nun wird im zirkumflektierten Wurzelnomen, genau wie in den anderen 
Deklinationstypen, der Stoßton der schwachen Kasusformen durch den Zir- 
kumflex ersetzt, also *zuösu durch züosu usw. Dies zieht nach sich den Zu- 
sammenfall der Intonationen von *zveri und zveru zugunsten der Betonung der 
schwachen Kasusformen (zveri wie zveru). 

Auf ebendieselbe Weise ist im Gegensatz zu den akutierten -en-Stämmen 
(des Typus *semen-) im mobilen Paradigma *vanden- der Stoßton der schwa- 
chen Kasus, nicht der Zirkumflex der starken, verallgemeinert worden (über 
die Metatonie in lit. vanduö, vandent vgl. $ 168). 

Wie ist dies zu erklären ? 

Die zugrunde liegenden Fundierungen werden im Lett. nach der Entstehung 
des Stoßtons, da er dort gegenüber den ererbten Intonationen das neutrale 
Glied repräsentiert”, zu 


271081, u zùost ksömenu — *sêmeni 
zveru 5 *oyerr üdenu BER *udeni 


93 Vgl. lit. oder alit. Gen. Sg. š¿rdës, Pl. sird (Daukša); Pl. Nom. Zveres, Gen. 
Zverü (mundartlich); Gen. Sg. obels (< obeles), Pl. Nom. öbeles, Gen. obel@; Gen. 
Pl. uolektü; Pl. Nom. Zäses, Gen. žąsű. 

9%: Über die Merkmallosigkeit des Stoßtons s. unten $ 244 (lett. Wortbildung). 
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woraus sich die proportionelle Fortpflanzung des Stoßtons in den alten starken 
Kasusformen ergibt (zùosu ` zu0si = zueru ` zvéri; *semenu ` *sömeni = ûdenu: 
üden:). 

Auch in diesen Fällen ist also der Stoßton des Lett. keine direkte Ent- 
sprechung des lit. Akuts u. der Akzentklasse (3), sondern ein Ergebnis der 
Fundierung der Formen innerhalb der einzelnen Deklinationstypen. 


$ 243. Einen triftigen Beweisgrund dafür, daß der lett. Stoßton prinzipiell 
den alten Oxytona, nicht alten mobilen Paradigmen mit Akut der Wurzelsilbe 
eigen ist (was die Teilnahme des Lett. am S.-Gesetz ausschließt), liefert das 
primäre Verbum. Wir haben oben ($ 213 u. $ 225) gesehen, daß das lit. Para- 
digma der akutierten Verba doppelten Ursprungs ist: vorbaltisch-slawische 
nichtmotivierte Oxytona und Barytona mit langer Wurzelsilbe oder balt. 
Oxytona mit langer Wurzelsilbe, die im Lit. ihre Motivierung verloren haben. 
Diese beiden Gruppen lassen sich im Lett. unterscheiden. Für die erste ist der 
Dehnton, für die zweite der Stoßton charakteristisch”. 

a) Dort wo der lit. Akut mit dem slawischen übereinstimmt, hat das Lett. 
den Dehnton: russ. borlotosja ‘kämpfen’, lit. bartı ‘schelten’, lett. baft; skr. 
djeti, russ. deit ‘legen’, lit. deti, lett. det (dagegen dét ‘Eier legen’); skr. klàti, 
russ. kol!oto “stechen, schlachten’, lit. kdlti “schmieden’, lett. kalt; ukr. m'ajaty 
‘winken’, lit. móti “ein Zeichen geben’, lett. mát; skr. mljeti, russ. mol!oto “mah- 
len’, lit. malti, lett. malt; slov. méti „reiben; austreten‘, lit. minti, lett. mit; 
russ. rlajato “tönen, erschallen’ (lit. rojöti), lett. rät ‘schelten, tadeln’; skr. 
(ekav.) sejati, russ. s'ejato ‘säen’, lit. sëti, lett. sët: russ. spleju, spete “reif wer- 
den’, lit. speti ‘Muße haben’, lett. spät “vermögen, können’. 

b) Lit. akutierte Verba auf -i-, -éti (Klasse V), deren Infinitiv die Endung 
betont (-čti), gehen auf balt.-slaw. u. balt. Oxytona zurück®. Dies wird durch 
die slaw. Oxytonese bestätigt. Demgemäß hat das Lett. den Stoßton: lit. 
sedziu, sedeti, lett. sedu, sedet, vgl. russ. siž'u, sid!eto (ü < aruss. č); lit. smirdziu 
(ostlit. smirdu), smirdeti, lett. smifdu, smifdet, vgl. skr. (Stok.) smrdim, smrdjeti, 
russ. smerdletp; lit. spind£iu, spindeti ‘glänzen, strahlen’, lett. spidu, spidet; 
ferner lit. kúpu, küpeti “sieden, kochen’, lett. kúpu, küpet "“dampfen, rauchen’, 
vgl. skr. kipim, kipjeti, russ. kiplj'u, kipleto; lit. mirgu, mirgeti “funkeln’, lett. 
mifgu, mifdzét. 

Ein ähnliches Bild bieten lit. giedu, giedóti ‘singen’, lett. dziedu, dziedät; lit. 
ráudu, raudöti “weinen’, lett. raüdu, raüdät. 

c) Balt. Oxytonese ist ferner aus dem metatonischen Akut der etymolo- 
gischen Kurzdiphthonge abzulesen, vgl. die oben ($ 225) angeführten lit. For- 


% Die mobilen zirkumflektierten Stämme haben im Lett., geradeso wie die entspre- 
chenden primären Nomina mit zirkumfiektierter Wurzelsilbe, die fallende Into- 
nation verallgemeinert, z.B. lit. liekù, lička, lett. Beku, Rek; lit. kenčiù, keñčia, 
lett. ciesu, cìeš usw. 

% Balt.-slaw. Akut auf der Wurzelsilbe wäre auch in den Inf. eingedrungen, vgl. 
lit. kósiu, kósėti und lett. käseju, käset. 
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men dudäiu, jüngiu, skiedZiu, denen lett. aüZu, jüdzu, $k’i&Zu entsprechen; 
weiter lit. lauZiu, lduzti “zerbrechen’, lett. lažu, laüzt; lit. spräudZiu, spráusti 
‘stoßen’, lett. spraüZu, spraüst "anstecken’; lit. sprendZiu, sprésti “umspannen, 
messen’, lett. spriezu, spriöst. 

Zu Unrecht schließt daher R. Trautmann (Balt.-slaw. Wörterbuch) aus 


lit. keliau (kelti) ‘heben’ = lett. céPu, (celt) 
lit. veliau (velti) ‘wälzen? = lett. vel’u (velt) 
lit. žčliau (Zelti) grünen’ = lett. zel’u (zelt) usw. 


auf eine zugrunde liegende schwere Basis (d.h. set-Wurzel). — Es handelt sich 
vielmehr um balt. Oxytona. In lit. geriau (gerti) ‘trinken = Jett, dzeru 
(dzeft) weist die Etymologie (sowie gìrtas), nicht die Intonation, auf eine ur- 
sprüngliche set-Wurzel. — Alter Akut ist z.B. für lit. vemiau (vEmti) “erbrechen’ 
= lett. vemu, veňt, alte bewegliche Betonung z.B. für lit. periaü (peřti) “schla- 
gen, baden’ = lett. peru, pert anzunehmen. 


d) Den lit. Verben mit Suffix -sta- und akutierter Wurzelsilbe entsprechen 
im Lett. Verba mit Dehnton oder Stoßton: Jett. miřstu ‘sterben’, lit. mirštu: 
lett. püstu “faulen’, lit. püstu; lett. rimstu “still werden’, lit. rimsiu; andrerseits 
lett. briestu ‘reifen’, lit. brestu; lett. digstu "keimen’, lit. dygstu; lett. List *zer- 
brechen’, lit. lúžtu; usw. 

Die Verba mit Dehnton haben baltischen Akut, diejenigen mit Stoßton 
sind balt. Oxytona, die als nichtmotivierte Bildungen im Lit. metatonischen 
Akut erhalten haben. 


e) Der lit. Akut und der lett. Stoßton der Wurzelverba lit. dúomi (düodv), 
lett. duömu (duödu), und lit. &mi (&du), lett. ému (du) erklären sich wie die 
entsprechenden Betonungen der Wurzelnomina (lit. Zë: lett. zveri) vgl. 
$ 242. 


$ 244. Die Rolle der Intonation in der lett. Wortbildung erfordert eine inten- 
sive Bearbeitung. Vorläufig ist es klar, daß die Entstehung des Stoßtons, der 
eine Neutralisierung des Gegensatzes Fallton : Dehnton darstellt, neue 
Abarten der Metatonie ins Leben gerufen hat, wovon hier mit Vorbehalt 
ein paar Beispiele. 

Den alten Iterativa lit. braukaü, braukyti ‘streichen’, grazaü, grazyti "wen. 
den’, karpaü, karpyti “scheren’ usw. entsprechen im Lett. Formen mit meta- 
tonischem Dehnton: braücit, gruözit, kafpit usw. Doch vgl. den lit. Typus 
jautotis ($ 234 D). 

Nach Endzelin Lett. Gr. 31 kennt das Lett. den Gegensatz zwischen łe-, 
nüo-, pie- der zusammengesetzten Verba und :£-, nuö-, pië- zahlreicher nomi- 
naler Komposita (= nominaler Ableitungen auszusammengesetzten Verben). 
Während der fallende Ton der verbalen Formen etymologisch gerechtfertigt 
ist ($ 216 u. 227), liegt in den nominalen Ableitungen ein metatonischer Dehn- 
ton vor. 
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Die Erklärung ist in der lett. Umgestaltung der balt.-slaw. Ableitungsgrup- 
pe Ia (s. § 179 u. 181) zu suchen. Zu Grundwörtern mit der Betonung 
2X YX 
gehörten +x A als Ableitungen”. 
Nach der lett. Akzentzurückziehung ergab sich daraus das Verhältnis: 


Grundwort =x x 
Ableitung GN 2X 

Das neutrale 2 wird dann durch Opposition zu xx der Grundform als =x 
interpretiert. 

Umgekehrt zu mit „treten“ gehört mine (für *mine), daher auch zu Zelt 
„Spalten“ Ak éie (statt *šk éle) ‚„abgeschnittenes Stück‘, zu dzeft „trinken“ 
dzires (statt *dzöres) „Gelage“. Die neue steigende Intonation von lit. mfjne 
und der fallende Ton von lett. mine sind auf einen ursprünglichen oxytonen 
Typus zurückzuführen, der übrigens durch Dubletten wie lit. käle, küle u. dgl. 
indirekt bezeugt ist. Der neutrale Stoßton der Ableitungen wurde durch Oppo- 
sition zum Dehnton des Grundworts durch den Fallton ersetzt (mit: *mine > 
mit: mine), daher auch der Ersatz von *šk éle, *dzires durch Sk’ele, dzires. 

Das Präs. der Verba mit Nasalinfix hat im Lett. den Fallton, z. B. Am, lit. 
lipa ‚bleibt kleben“. Da im Lit. Zirkumflex vorliegt, hat man es anscheinend 
mit einer ererbten Übereinstimmung beider Sprachen zu tun. Dies wäre jedoch 
ein Fehlschluß, da die lit. Wurzelbetonung dieser Zeitwörter auf balt. Oxy- 
tonese zurückgeht (vgl. die Abwesenheit von Präfixbetonung und die Wurzel- 
betonung des Permissivs u. des Part. Präs.). Im Lett. ist dagegen die Intonation 
der Nasalverba, die eine vom Grundverbum abweichende Wurzelform haben 
(lip: limp), der Intonation des Grundverbums angepaßt worden, da ursprüng- 
lich beide in den schwachen Flexionsformen den Stoßton hatten: 


starke Formen schwache Formen 
Grundverbum ` A 
Nasalverbum A S 


Die Einführung des Falltons in die starken Formen der Ableitung und die 
Verallgemeinerung des Falltons in der Flexion des Grundverbums (z. B. Reku) 
hat einen analogen Ausgleich in der Ableitung nach sich gezogen. 


$245. Die Überlieferung des Altpreußischen 


$ 245. Die relative Chronologie des lett. Stoßtons, seine Unabhängigkeit von 
demjenigen morphologischen und phonologischen System, das im Lit. erst 
nach der Wirkung des H (Gesetzes seine historische Gestalt erhalten hat, macht 
das Lett. zu einem unabhängigen Zeugen der balt.-slaw. Betonung und ihrer 
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morphologischen Funktionen. Dort wo der slaw. Akut entweder mit dem lit. 
Akut oder mit dem lett. Dehnton übereinstimmt kann er dem Balt.-Slaw. zu- 
geschrieben werden und ähnliches gilt für den Zirkumflex. Der lit. Akut, dem 
im Lett. Stoßton entspricht, ist im allgemeinen ein Beweis für balt. Oxy- 
tonese und Nichtmotiviertheit der betreffenden Form. 

Eigenartig gestaltet sich die Überlieferung der Intonationen im Apr. Das 
Apr. bestätigt nämlich die Existenz der Intonationen im Balt. ohne daß sich 
ihr Bestehen in der Sprache der Texte nachweisen ließe. 

Der im apr. Enchiridion von Abel Will (1561) bestehende Unterschied zwi- 
schen langen u. kurzen Liquida- u. Nasaldiphthongen ist oft als Beweis für 
das Fortleben der balt. Intonationen im Apr. angesehen worden. Doch ist 
folgendes zu erwägen: 

1. Prinzipiell ist anzunehmen, daß bei der mangelhaften Kenntnis des Apr., 
die in Fehlern und Germanismen zutage tritt, Abel Will nur mit denjenigen 
phonologischen und prosodischen Eigenheiten des Apr. vertraut sein konnte, 
die eine lautliche Entsprechung im Deutschen hatten. Intonationsunterschiede 
waren ihm daher nicht zugänglich, wohl aber die subphonologischen (nur 
phonetischen) Quantitätsunterschiede, die die eventuellen Intonationen im 
Apr. begleiteten. 

2. Wenn, wie als erster im J. 1895 Fortunatov behauptet hat, die mit 
Längezeichen versehenen Liquida u. Nasaldiphthonge dem lit. Zirkumflex 
entsprechen, so ist das noch kein Beweis, daß die balt. Intonationen im Apr. 
noch bestanden. Denn ihr Schwund konnte dieselbe Folge nach sich gezogen 
haben wie im heutigen Lit., nämlich das Hervortreten von bis dahin sub- 
phonologischen Quantitätsunterschieden der Diphthonge an Stelle der alten 
Opposition Akut : Zirkumflex. 

1. Bekanntlich sind die Quantitätsunterschiede vor Sonant + Konsonant 
im Deutschen gut vertreten, z.B. scharten ` scharrten; prahlte: prallte; fahnden : 
fanden; zehrst : zerrst; gewählt : gewellt; usw. Daher die Zuverlässigkeit von 
graphischen Gegensätzen wie: 


äntran (Akk. Sg.) : lit. afira aber amsin (Akk. Ge M.) : lit. amzy 
märtin (Akk. Sg. F.) : lit. marcıq kurpi (Nom. Sg. F.) : lit. kurpe 
mergan (Akk. Sg. F.) : lit. meřgą pagalban (Akk. Sf. F.) : lit. pagálbą 
ränkan (Akk. Sg. F.) : lit. rañką pilnan (Akk. Sg. F.) : lit. plna 


kirdimai (1. P. PL) : lit. girdime ilga (Adverb) : Ht. Aioo (Neutrum) 
skellänts (Part.) : lit. skeliäs prawilts (Part.) : lit. pravilias 
gerbt (Inf.) : lit. gerbti gertwei (Inf.) : Ht. gìrti 


Trotz mancher Abweichungen, die teilweise Fehlern oder Auslassungen zu- 
geschrieben werden müssen, verdient diese Gegenüberstellung Beachtung. 

Keine derartige Opposition findet man im Deutschen für die eigentlichen 
(-%, -u) Diphthonge. Dies würde das häufige Ausbleiben des Längezeichens über 
den im Lit. zirkumflektierten (-¿, -u) Diphthongen resp. das Schwanken in 
ihrer Anwendung verständlich machen. Z.B. apr. geide : lit. geid£ia ‘begehrt, 
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prēi : lit. priē "bei. doch apr. Akk. Sg. deinan, deiwan, teisin, waikan, laukan, 
tautan ` lit. dieng, dieva, tiesq, salka, laükq, taütq, apr. quai, schai, iau ` lit. 
kič, Sei, Jaü. 

2. Auf Langvokalen erscheint im Apr. die Länge ohne Rücksicht auf 
die eventuellen Intonationsunterschiede (selbstverständlich entsprechen die 
meisten apr. Langvokale akutierten Langvokalen des Lit.). Vgl. einerseits 
apr. bräti, gidan, iürin, müti, wirans, swirins, kavminan, nigidings, prüsiskan = 
lit. *bröte, gedq, jürq, mótė, výrus, Zveris, kaimýną, gedingas, prüsiskq — andrer- 
seits apr. idis, prätin, sälin = lit. Edis, prötq, Zöle. 

Im Falle von Langvokalen hätte Will ohnehin die eventuellen Intonations- 
unterschiede nicht perzipiert, da diese hier von keinen subphonologischen, für 
das deutsche Ohr wahrnehmbaren Lauteigenheiten begleitet wurden. 

Nun sind es gerade die Langvokale, an denen die Entscheidung unseres 
Problems hängt. Mangels eines graphischen Unterschieds zwischen akutierten 
und zirkumflektierten Langvokalen muß die Frage offen bleiben, ob die gra- 
phischen Formen ER und ER subphonologische Eigenheiten von bestehenden 
Intonationen oder phonologische Fortsetzungen einstiger Intonationsunter- 
schiede darstellen. 

Eins dürfte sicher sein. Selbst wenn sich das Bestehen von Intonationen 
im historischen Apr. nicht mehr nachweisen läßt, hat doch ihre vorhistorische 
Existenz in dieser Sprache deutliche Spuren hinterlassen. Ferner beweist die 
Länge des ersten Bestandteils der R-Diphthonge, daß die fallende Intonation 
(d. h. der historische Zirkumflex) im Apr., im Gegensatz zum Lit., ihren Cha- 
rakter bewahrt hat®. 


38 Vgl. den Schwund der Intonationen im mod. Lit. Hier ist die Länge den alten 
akutierten Diphthongen eigen, nicht deswegen, weil sie oft alten Langdiphthon- 
gen entsprechen (gerti < *gëri < *geratei), sondern weil sie fallend sind. Dem- 
entsprechend, weist apr. märtin, mergan usw. auf den fallenden Charakter des 
apr. historischen oder vorhistorischen Zirkumflexes hin. Also (ebensowenig wie 
für das Slaw. oder das Lett.) kommt die Saussure’sche Akzentverschiebung auch 
für das Apr. nicht in Frage. 


V. Idg. Sprachen mit festem Akzent 


$ 246-251. Die westidg. Sprachen 


$ 246. Würde man, anstatt den Akzent des Germanischen, des Altirischen und 
des vorliterarischen Lateins einfach hinzunehmen, seinen Ursprung erklären 
wollen, so wäre man zuerst geneigt, ihn äußeren Faktoren wie Substrat- oder 
Adstrateinflüsse zuzuschreiben. Dies wäre jedoch eine nicht bloß recht pro- 
blematische, sondern überhaupt keine sprachwissenschaftliche Lösung der 
Frage. Denn abgesehen davon, daß in jeder Sprachperiode gewisse äußere Fak- 
toren (sei es innerhalb der Sprachgemeinschaft, wie z.B. Dialekt- oder Klassen- 
unterschiede, oder Einflüsse von außen, z.B. Zweisprachigkeit) eine Rolle 
spielen, sind sie erstens gewöhnlich, zumindest in Einzelheiten, nicht fest- 
stellbar, und zweitens könnten sie ohnehin bloß indirekt, durch die Vermittlung 
des schon bestehenden Systems, die Sprache affizieren. 

Es fragt sich also, ob die genannten Sprachen einen gemeinsamen Zug auf- 
weisen, der möglicherweise mit der Akzentregelung in Zusammenhang stehen 
könnte. Ob da ein äußerer Einfluß stattgefunden hat oder nicht, mag dahin- 
gestellt werden. Die hier vorgeschlagene Erklärung ist nicht als eine Lösung, 
sondern als ein Versuch anzusehen, der bestimmt ist, den Mechanismus einer 
Umdeutung des idg. Akzents aus einem diakritischen in einen delimitativen 
vor die Augen zu führen. 


$ 247. Eine merkwürdige Eigenheit des Lateinischen ist von Havet nachge- 
wiesen worden (Sommer, Handb., 1914, S. 123). Volltonige Einsilbler auf Kurz- 
vokal gibt es im Lat. nicht. In ererbten Formen auf kurzen Vokal wird dieser 
gedehnt: dä, Imperat. von däre (die idg. Wurzel ist *dö), pro (ai. prá, gr. np)". 
Ausgenommen sind die unbetonten enklitischen Elemente -ce, -ne, -pe, -que, 
-te, -ve. 

Zum Airischen vgl. Thurneysen (Gr. of O. Irish 32). Auch hier werden kurze 
Auslautsvokale in betonten Einsilblern gelängt: sé ‘sechs’ < *sweks; mé ‘ich’ 
gegenüber mësse; -gé 3. P. Sg. des s-Konjunktivs -*gedst von guidid ‘betet’; tó 
ja” < idg. tod; trú dem Tode verfallen’ < *trüks. 


1 Es gibt keine Gegenbeispiele, da in allen übrigen Fällen der auslautende Vokal 
etymologisch lang ist. Vgl. rē, spe, vi usw., verbale Formen wie do, flä, flö, nā, nö, 
stä, sto. Pronomina wie mē, mi, qui, se, tē, tū, die Flexionsformen von hic usw. 
Adverbia wie nē, gua, qui, quo. Die Präpositionen ë, dë, ë. Die Konjunktionen nē, 
ni, sz. Die Interjektionen ë, fü, mū, 6, prö. 

In den Buchstabennamen ist der auslautende Vokal immer lang, vgl. das 
Versende bei Lucilius: nam p sequitur simul tt = - |— Ç ç |— ç Ç |— —, d.h. 


p = pe. 
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Die gleiche Erscheinung findet man im Germanischen. In Einsilblern auf 
betonten Vokal ist letzterer immer lang, entweder durch rein lautliche Ent- 
wicklung, z.B. aisl. t4 ‘Zehe < *taihu oder durch Dehnung eines ursprüng- 
lichen Kurzvokals, z.B. an. sá ‘der’, svá ‘so’, né ‘nein’ (poetisch); vgl. auch 
Zeg > aisl. unbetont Seit > sekundär betont sú. Ae. and. he. Fürs Got. ist eine 
Entscheidung nicht möglich, obwohl sa, swa einen Langvokal enthalten 
könnten (vgl. fahan = faham); die Negation ne ‘nein’ (gegenüber ni nicht’) 
kann ererbt sein, vgl. ai. nã, aach nö < *ne, es kann sich aber auch um eine 
sekundäre Dehnung der betonten Form handeln, da die übrigen germ. Sprachen 
nichts ähnliches zu bieten scheinen. Dann wäre got. ni ae = Proklitika : 
Vollwort. 

Im Lat. und im Germ. ist obige Eigenheit metrisch ausgenützt worden. Da 
in diesen Sprachen, im Gegensatz zum Ai., Gr. oder Slaw., ùu (= <) als eine 
untrennbare Einheit fungiert (indem ú für sich allein nicht bestehen kann), so 
ist sowohl im alat. als auch im germ. Metrum die den Iktus (resp. den Wort- 
akzent) tragende Hebung - oder úu2. 


$ 248. Aus diesem gemeinsamen Zug der drei Sprachen ergibt sich, daß die 
ererbte Betonung einer kurzen offenen Endsilbe? sich nicht halten konnte, son- 
dern eine Akzentverschiebung nach sich ziehen mußte. Wir wissen, daß in 
Sprachen wie die slawischen die Unfähigkeit gewisser Endvokale (La ai den 
Akzent zu tragen, zu einer Akzentzurückziehung auf die vorausgehende Silbe 
führte. Nehmen wir die gleiche Akzentverschiebung für die bewußten Sprachen 
an, so erwarten wir in erster Linie die Betonung der Pänultima in allen Wort- 
formen auf ursprünglich betonten Kurzvokal. Nun ist aber Sai (aus A1 
gleichwertig mit x< (Endbetonung) ; dagegen wird xuù > xuu (parallel zu xù > 
u) funktionell als eine Verschiebung auf die Anfangssilbe gewertet, wo- 
durch die bis dahin distinktive Betonung zu einer delimitativen Betonung 
umgedeutet wird, der sich dann alle zwischen der Anfangs- und Endsilbe lie- 
genden Akzente fügen. Als aufeinanderfolgende Etappen sind also dabei anzu- 
nehmen: 

1) Zurückziehung des Akzents von einem kurzen auslautenden Vokal auf 
die Anfangssilbe 

2) Zurückziehung des Akzents von allen Binnensilben auf die Anfangssilbe 
bei kurzem auslautendem Vokalismus 

3) Zurückziehung des Akzents von allen Binnensilben auf die Anfangssilbe 
in den übrigen Fällen. 

Im Stadium 2.u.3. wurde der Akzent aus einem morphologischen zu 
einem delimitativen. 


2 Vgl. Verf., Esquisses Linguistiques, 1960, 8. 294-298 (=English and Germanic 
Studies II, 1949, S. 34-38). Diese Äquivalenz ist für das airische Metrum nicht 
nachgewiesen worden. 

3 Vgl. z.B. die idg. Endungen -2, -ú, -só, -tó, -ntó u. dgl. 
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Am längsten hält sich die Oxytonese in Wortformen mit langer Endsilbe 
(Lë Ef. GT Bis zu einem gewissen Moment mochte sie die Rolle einer fakul- 
tativen (stylistischen) Variante der Anfangsbetonung gespielt haben. 


$ 249. Sollte obige Erklärung der westindogermanischen Anfangsbetonungen 
zutreffen, so ist es doch klar, daß diese Entwicklung 1) einzelsprachlich 
und 2) relativ spät war. Sie erfolgte im Lat. und im Air. erst nach der teil- 
weisen Univerbierung des Präverbs mit dem persönlichen Zeitwort, vgl. den lat. 
Typus conficio (ë > CH und den Akzent des air. Imperativs, z.B. !io-mil iB” < 
*lfo-mele (Thurneysen a. a. O. 28) — im Germ. nach der Lautverschiebung. 


$ 250. Als eine Art Gegenprobe mag hier die Weiterentwicklung des lat. Ak- 
zents (Anfangsbetonung > Pänultimabetonung) angeführt werden. Wir wis- 
sen, daß die alte metrische Responsion z = lu, im jambischen Senar usw. der 
Szeniker gut bezeugt, der klassischen Äquivalenz — = uu den Platz räumt. In- 
wiefern da äußerer (griechischer) Einfluß mitspielt, ist nebensächlich. Wichtig 
dagegen ist, daß im Lat. selbst das Jambenkürzungsgesetz diese Äquivalenz 
geschaffen hat. Aus cör (2) = *ben& (v-) wird z = ùu, d.h. — = wu. 

Die Weiterentwicklung der lat. Anfangsbetonung war nun mit dem Jam- 
benkürzungsgesetz (JKG) eng verbunden. Zweisilbige Wörter mit der 
Silbenquantität V- und mit der Silbenquantität bu fielen zusammen, z.B. *bene 
> bene (wie prope, neque usw.). Ebenso wurde in Mehrsilblern auslautendes 
Ú— zu Uu, Z. B. lämicıtia (< !ämieus), !verebämini (zu \verebar), vgl. Sommer, 
Handb., 1914, S. 127f. Eine Ausnahme bildeten jedoch diejenigen (anfangs- 
betonten) Wörter, in denen der Silbenkomplex ú— unmittelbar der Endsilbe 
des Wortes vorausging, wie z.B. !colönus (U-x). Anstatt des Zusammenfalls 
von U-x mit wux entwickelt sich der akzentuelle Gegensatz Gei? 

EE 

Nicht nur der Akzent von uz=x, sondern auch der von ux wird von da an 
als Pänultimabetonung gewertet, da nach dem JKG eine lange betonte 
Silbe wie cör zwei kurzen wie bënë gleich ist. Daher die lat. Akzentregel: Be- 
tonung der vorletzten More des der Endsilbe vorausgehenden Silbenkomplexes 
(xx, UUX, UX}; dieser Regel mußten sich die ursprünglichen Anfangsakzente 
fügen. 

War die Anfangsbetonung des Lat. der Beseitigung der Betonung auslau- 
tender Kurzvokale zuzuschreiben, so ist die Pänultimabetonung eine unmittel- 
bare Folge des JKG. 


$ 251. Wie bekannt unterscheidet sich die abrit. Akzentuierung von der 
airischen. Der akymr. Akzent ruhte ursprünglich auf der letzten (= idg. vor- 
letzten) Silbe, vgl. Pedersen-Lewis $ 115. Die auslautenden kurzen Vokale 
sind früher geschwunden als die langen, die deutliche Spuren von Umlaut oder 
Brechung der vorausgehenden Silben hinterlassen haben (a a O. $$ 181, 184). 
Erst später wurden auch die ursprünglichen Langvokale gekürzt (und schließ- 
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lich synkopiert). Sind nun wie im Altirischen die Einsilbler auf Kurzvokal ge- 
dehnt worden, mußte die Formel < = ùu gelten (nicht = = úy, da ein Langvo- 
kal im Auslaut nicht mehr zugelassen war). Die Zurückziehung des Akzents 
ergab ou > vuu, jedoch U-& > u<u. D. h. die Anfangsbetonung ist als die Be- 
tonung der der Endsilbe vorausgehenden vorletzten More gewertet worden. 

Es liegt also die Vermutung nahe, daß hier, ähnlich wie im Lat., kombina- 
torische Varianten auftreten konnten. Die Varianten sind dann selbst nach dem 
Schwund der alten Vokalquantität im Brit. (Pedersen-Lewis $ 129) aufgegeben 
worden. 

So würden sich sowohl die air. als auch akymr. (überhaupt abrit.) Betonung 
durch einen ursprünglichen Akzentschub von der Endsilbe erklären, das End- 
ergebnis war jedoch verschieden, da die Ursachen in beiden Fällen verschieden 
waren. Im Falle des Air. liegt die Identifizierung der neuen Betonung der Pänul- 
tima x mit der alten Anfangsbetonung in Uux (= x) vor. Im Brit. wird um- 
gekehrt die alte Anfangsbetonung in Uux der neuen Pänultimabetonung in 
x2x (=Uux) gleichgestellt. Daher die Verallgemeinerung der Anfangsbetonung 
im ersten, der Pänultimabetonung im zweiten Fall, indem alle zwischen der 
Anfangssilbe und der Pänultima liegenden Akzente der Anfangsbetonung resp. 
der Pänultimabetonung angeglichen werden. 


$ 252-253. Das Altiranische 


$ 252. Im Apers. kann ein auslautendes o lang oder kurz sein. Im letzteren 
Fall haben wir jedoch immer mit einem relativ späten Schwund eines unmittel- 
bar folgenden konsonantischen Elements zu tun: -s (Ai, -t, -nt. Vgl.: 

-a8 (Nom. Sg. der mask. -a-Stämme): z$äyadiya- usw. 


-as (Nom.-Akk. Ge der neutr. -s-Stämme): draya, zura 

-as (Gen.-Abl. Sg.): pidra, mazdaha, darda 

-as (Nom. Pl.): dahyäva, aniyähe, bagäha 

-at (Nom.-Akk. Sg. des neutr. Pronomens): ava, ima usw. 

Of (Abl.): (haca)ma usw. 

-tas (Adverbia): paruviyata 

-as (2. P. Sg.): apagaudaya usw. 

-at (3. P. Sg.): abara usw. 

-ant (3. P. PL): abara usw. 

Ist dagegen der Auslaut ein -@, so kann dieses ein etymologisches -&, -@ oder 
-ö + ursprüngliches -s (-h), -t, -nt fortsetzen. 


-į < -ú 
-asya (Gen. Sg.): zsäyadiyahyd usw. 
a (Vok. Gol: martiyä 
-ma (1. P. PL): akumä, viyatarayamä 
-ta (2. P. Pl): paratta, jata 


-a (Imperat.): jivä, parıbarä, parsä 
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ta (3. P. Sg.): udapatatä usw. 

-nta (3. P. PL): abara(n)tä usw. 

-sva (2. P. Imperat.): patıpaya(h)uvä 

-dha (Adverbia): dë. avada, hadā 

al. mana, uta, upa, ca: apers. mana, uta, upä, Gë 
-4 < -Ü 

Nom. Sg. der -r-Stämme: ata, daustä, (hama)pitä, hamamätä, brātā 

Nom. Sg. der -n-Stämme: z3adrapävä 

Instr. Sg.: vašnā usw. 

Nom. Sg. Fem.: duruvä, hamidriyä, dada 

Nom.-Akk. Pl. des Neutrums: äyadanä, hamaranä 

Adverbia auf -thã :yaðã, avadä 

ai. addhä, purä, sacã, ma ` apers.azdä, para, hačā, më 
-& < -ä + Konsonant 

-äs (Nom. Sg.): auramazdä, vi(n)dafarnä 

-ãt (Abl.) = Instr. (-@) 

-äs (Gen.-Abl. der -4-Stämme): taumäya, hainäyäa 

-äs (Nom.Pl.): zsäyadiyä, martiyä, aniyä (Fem.) 

-ät (3. P. Sg. Indik.): a(da)dä, adına 

-ät (3. P. Sg. Opt.): Caxriyä, avajaniyä, ajamiyä, biyā (< Gen, -at) 

al. napüt ` apers. napa 


Obiger Sachverhalt legt folgende Erklärung nahe. 1. Vor dem Schwund 
eines auslautenden -s(> AN, -t, -nt ist der Gegensatz A : -4 im absoluten Aus- 
laut neutralisiert worden. 2. Infolge des Schwunds dieser Konsonanten 
ist die Opposition -& : -& wiederhergestellt worden. Das Ergebnis der Neutra- 
lisierung 1. ist mit der neuen auslautenden Länge identifiziert worden. 

Das Apers. bezeugt daher die Neutralisierung der ererbten č und ë im ab- 
soluten Auslaut, die älter ist als die Achämenideninschriften und der Abfall 
der auslautenden st A), -t, -nt. 

Da ein graphischer Unterschied zwischen ¿š u. 3 sowie zwischen š u. A im 
Wortinnern fehlt (Einfluß der aramäischen Schrift), kann man auch keinen 
Parallelismus zwischen auslautendem ë u. auslautendem š, A erwarten®. 

Die Angaben des Apers. werden sowohl durch die Gathas als auch das jAw. 
bekräftigt. In beiden Texten ist der Synkretismus der Vokalquantitäten d ` ë, 
v:3,%:% im absoluten Auslaut die Regel. Es ist ein gemeinsamer Zug beider 
Texte, daß besonders der Gegensatz  :ä im Inlaut ziemlich gut erhalten, 
im absoluten Auslaut unterdrückt ist. Daß das Ergebnis des Synkretismus in 
den Gathas mit der inlautenden Länge, im jAw. mit inlautender Kürze identi- 
fiziert wird, ist dagegen von sekundärer Bedeutung. Nach dem apers. Sach- 


4 Es könnte jedoch die Schreibung -iy, -uv als eine Art Verlängerung von -, -% auf- 
gefaßt werden, umsomehr als apers. A9, -uv kaum geschlossene Silben fortsetzen: 
urspr. Ze, Ze wurde zu 28. 25: -int, Zut waren ausgeschlossen ; für -#, -Üt findet 
man nur -¿% < *-&l. 
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verhalt zu urteilen, handelt es sich zunächst um eine Länge, die infolge der 
Abwesenheit des kurzen Gegenstücks als phonologische Neutralisierung der 
Quantitäten zu werten ist. Daraus ist nicht zu schließen, daß die Langvokale 
im Verhältnis zu den Kurzvokalen merkmallos, sondern daß die offenen Silben 
(im Auslaut auf Länge beschränkt) gegenüber den geschlossenen Silben merk- 
malhaltig waren. Eine auslautende Länge konnte einer inlautenden Kürze vor 
Enklitika entsprechen. Vgl. die gath. Schreibungen wie Git jönghatitä Y. 31, 
14, beides 3. P. Sg., Grundr. iran. Philol. 1, 1, S. 178. Ebenso apers. avahyā ` 
avahyarädıy, manā ` manata; avada ` avadasım? (dagegen regelrecht hadäma 
wie halä, avadäsam wie avadäa). Schwanken zwischen č und & bei uta, z.B. 
utã-maiy neben ulä-mary; utã-šim: ulä-Sim. 

Dieselbe Dehnung ist auch in Einsilblern auf Kurzvokal bezeugt, und zwar 
nicht bloß in volltonigen Formen wie aw. hä (= ai. sá), fra (= ai. pra), ni (= 
ai. ni), vi (= ai. vi), sondern auch in enklitischen Wortformen : ma (= ai. sma), 
zī (= ai. hi). Hier stimmen das Gath. und das jAw. überein. Übrigens ist in 
der Mehrzahl der Fälle der Langvokal ererbt: ë, ka, tã, yä, hā (= ai. sã), ma, 
ba, z, €, kū. 


$ 253. Es scheint also schon in der vorliterarischen Epoche des Altiran., we- 
nigstens insoweit es im Awest. und in den Achämenideninschriften zum Aus- 
druck kommt - ein Synkretismus der Vokalquantitäten im absoluten Wort- 
auslaut stattgefunden zu haben. 

Aus dem angeführten Material ist zu schließen, daß der Synkretismus — anders 
als in den westidg. Sprachen — nicht bloß Einsilblern auf Kurzvokal, sondern 
allen auslautenden Vokalen eigen war. 

Der vorliterarische Synkretismus der Lang- u. Kurzvokale im altir. Auslaut 
wirft ein Licht auf die spezielle Stellung der Auslautssilbe im Air. Im Verhält- 
nis zu den im Wortinnern und im Wortanlaut bestehenden vier Möglichkeiten 
des Silbenbaus (Aë. 9. -@T, -#T) kannte die letzte Wortsilbe bloß drei (Lë 
OT, -äT). Infolge dieser negativen Besonderheit konnte sie nur als ein nega- 
tives“ rhythmisches Zentrum der Wortform fungieren (vgl. $ 3). Der Rest der 
Wortform wird daher als das (positive) rhythmische Zentrum durch Oppo- 
sition zur Endsilbe definiert, daher in erster Linie durch die Oppo- 
sition Endsilbe : Pänultima, in zweiter Linie durch die Opposition 
Endsilbe : Antepänultima usw.® 

Als allgemeine Regel gilt daher die Betonung der Pänultima, als spezielle 
Regel (nämlich wenn die Pänultima kurz ist) die Betonung der Antepänultima. 


5 Vgl. umgekehrt lat. Müsaque, liminaque gegenüber Müsd, liminä: in den Formen 
mit Enklitika ist die Bewahrung der alten Länge des Auslauts anzunehmen, 
also Müsäque, liminäque. Das Verhältnis Müsd: Müsäqgue konnte zu falschen 
Dehnungen Anlaß geben. 

6 Die ergibt sich aus dem Bereich des Auftretens der entsprechenden Silben; eine 
Pänultima gibt es sowohl in Zwei- als auch in Mehrsilblern, eine Antepänultima 
bloß in Mehrsilblern. 
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Der defektive Charakter des Silbenbaus der Monosyllaba erklärt sich aus 
der Dehnung der Monosyllaba, die der der westeuropäischen Sprachen parallel 
ist. Also ist für das Altiran. (wie für das Kymr.) ursprünglich Kürzung im Aus- 
laut, Dehnung in Einsilblern vorauszusetzen. Dies veranlaßt uns als alt- 
iranische Betonung (jedenfalls insofern es sich um das Apers. und das Aw. 
handelt) u+- = ùu- anzunehmen. Die Pänultimabetonung ersetzte alle 
Binnenakzente zwischen der Anfangssilbe und der vorletzten Silbe, sowie 
auch die Endbetonung, der gegenüber sie merkmalhaltig war. Die Verteilung 
der beiden Varianten scheint Spuren im Neupers. hinterlassen zu haben (so R. 
Gauthiot, Essai de gr. sogd. 1, S. 29-35, Meillet folgend). 

Diachronisch läßt sich also die Entwicklung der airan. Pänultimabetonung er- 
klären, wenn man vom Synkretismus der auslautenden Lang- u. Kurzvokale 
ausgeht. Jeder auslautende Langvokal wurde gekürzt (zumindest wenn unbe- 
tont), wobei diese Neutralisierung zugleich die fakultative Dehnung auslau- 
tender kurzer und gekürzter Vokale erklärt, da eben die Quantität des auslau- 
tenden Vokalismus phonologisch nicht mehr relevant war. Bei den gedehnten 
Einsilblern galt die Äquivalenz £ = Ou und nicht z = CU. Die Erklärung der 
airan. Betonung ist daher dieselbe wie die oben für das vorgeschichtliche Kym- 
risch vorgeschlagene. Alle Wortformen fügten sich dem prosodischen Typus 
EEE ROX > 

Die Fixierung des awest. Akzents gemäß dieser Regel (...2xX = ... xUx) 
wird vielleicht auch durch das gath. Metrum bestätigt, das in scharfem Gegen- 
satz zum vedischen nicht nur keine Kontraktionen zuläßt, sondern sogar alte 
Hiate wiederherstellt. Vgl. 

dojäma-aspa-, vista-aspa-, fra-asta, fra-usyät, @-aram, para-ahum, fra-iSta-, 
a-ite, zasiā-išta-, wva-ita-, Dwä-ıstis, forasa-ustra-, fra-uxta-, fra-arstöis, paqta 
ısäl. — paiti-ästim, paiti-aogat, pairi-aoyžā, vi-ādarəsəm, paiti-ərətë, hu-apah-, 
hu-iti(&ä), ba. Giro. 

Diese Bewahrung oder Wiederherstellung des Hiats ermöglicht auch eine 
etymologische Zerlegung des Langvokals in Konjunktiven wie gät, dät, dan, 
dähi, däiti, dänte, fra, hanäni, oder alten -s-Stämmen von Wurzeln auf -@ : yäh-, 
mäh-, (hu-)däh-. 

Ob es sich dabei um Neuerungen oder Archaismen handelt, scheint doch 
dieser Zug des gath. Metrums für delimitativen Akzent zu sprechen, der 
die Einschnitte zwischen Wörtern und sogar Kompositionsgliedern hervorzu- 
heben geeignet ist. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß ebenso wie in den oben $ 246-251 be- 
sprochenen Sprachen die Fixierung des Wortakzents im Airan. im engen Zu- 
sammenhang mit der Behandlung des Wortauslauts zu stehen scheint. 


ZWEITER TEIL. ABLAUT 


I. Einleitende Bemerkungen 


$ 254. Bei der Erklärung des idg. Ablauts und seiner Funktionen kommen 
zweierlei Tatsachen in Betracht, die sorgfältig ins Auge gefaßt werden müssen: 
A. Der konsonantische Bau der idg. (Verbal)wurzeln; B. Der Silbenträger 
innerhalb der Wurzel ($ 259f.). 

A. Es ist von vornherein zu erwarten, daß Sprachen archaischen Charak- 
ters (wie das Indoir. oder das Gr.), was den Bau der Wurzeln anbelangt, den 
idg. Zustand am treuesten fortsetzen. In Wirklichkeit stimmen im großen und 
ganzen alle altidg. Sprachen in dieser Hinsicht überein. Weitergehende Re- 
konstruktionen, wie z.B. die Zerlegung dreiradikaliger Wurzeln in zweiradi- 
kalige + Determinative, liefern, abgesehen von ihrem hypothetischen Cha- 
rakter!, für die Ablautstheorie nichts wesentliches. Die Einteilung der Wurzel- 
typen wird dadurch erleichtert, daß es sich hauptsächlich um Verbalwurzeln 
handelt, da, wie man sofort z.B. aus dem Germ. ersehen kann, der Wurzelab- 
laut vor allem der Konjugation und den deverbativen Ableitungen eigen 
ist. In der Deklination ist er historisch in den Flexionssuffixen, selten in der 
Wurzel bezeugt. 

Die idg. Wurzel enthält einen bestimmten charakteristischen Vokalismus 
(s. unter B), der von nichtsilbischen Elementen umgeben ist. Man unterschei- 
det eine Auslauts- u. eine Anlautsgruppe, die beide auch durch ein einfaches 
unsilbisches Element (einen Halbvokal, einen Sonanten oder Konsonanten) 
repräsentiert sein können. Für den Ablaut, insbesondere für die sog. Schwund- 
oder Nullstufe spielen die auslautenden Elemente der Wurzel die wichtigere 
Rolle. Der Wurzelauslaut besteht meistens: 


1. Aus einem Halbvokal (z, ai oder einem Sonanten (r, I, n, m) plus einem 
Konsonanten (Verschlußlaut oder s), z.B. *bheid ‘spalten’, *bhendh “binden’. 

2. Aus einem Halbvokal oder einem Sonanten, z.B. *kleu ‘hören’, *ten 
‘spannen’. 

3. Aus einem Konsonanten, z.B. *sed ‘sitzen’. 


Die Formen 2. und 3. stellen typologisch Vereinfachungen von 1. dar. 

Vom Standpunkt der Laryngaltheorie gehören die sog. set-Wurzeln (auf 
idg. 2, z.B. *pela “füllen’) zu 1. und demgemäß die Wurzeln auf Langvokal (z.B. 
*doldə geben zu 2. oder 3. 


1 Wegen der häufigen Unmöglichkeit der Feststellung der semantischen Funktion 
des Determinativs. 
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Der Wurzelanlaut enthält höchstens drei nichtsilbische Elemente: s+ Ver- 
schlußlaut+Halbvokal oder Sonant, z.B. *streu ‘streuen’. Vereinfachungen 
dieser ternären Gruppe sind s + Verschlußlaut, z. B. *steu ‘rühmen’, Konsonant 
+ Halbvokal oder Sonant, z.B. *kieu "bewegen. *tres ‘zittern’, s + Halbvokal 
oder Sonant, z.B. Zeen ‘schlafen’, *sreu ‘fließen’, schließlich ein einfaches 
unsilbisches Element (Konsonant, Halbvokal oder Sonant). 

Auch hier besteht die Möglichkeit von Laryngal + Halbvokal oder Sonant 
(*anek “tragen’) oder einfachem antevokalischem Laryngal (*3es ‘sein’). In der 
Theorie des Ablauts spielen jedoch diese Untergruppen eine geringe Rolle. 

Außer den Haupttypen des Wurzelbaus sind seltenere Formen bezeugt, die 
für die Erforschung des Ablauts ebenfalls kaum von Wichtigkeit sind, näm- 
lich einerseits gewisse binäre Anlautsgruppen, in denen die Elemente z, 4, r, 
l, n, m miteinander in Verbindung treten, anderseits Anlautsgruppen aus 
Verschlußlaut + s. Z.B. ai. oa “Tfortgehen’, mr-it “zerfallen, sich auflösen’, 
ks-i ‘besitzen’, ts-ar “heranschleichen’, im Gr. Wurzeln mit anlautendem mr-, 
mi-, ks-, ps-. Im Wurzelauslaut ist ebenfalls -Ts als Grenzfall zu erwähnen: 
ai. táks-a-ti bilden’, gr. &b-o ‘kochen’. 


$ 255. Der wichtigste Gegensatz ist der zwischen den schweren (oben Gruppe 
1.) und den leichten Wurzeln (Gruppe 2. u. 3.). Für die Ablautsformen der 
schweren Wurzeln ist der Anlaut ohne Bedeutung, in Betracht kommt bloß 
der auf den Wurzelvokal folgende Halbvokal oder Sonant. In ai. syand/syad 
‘sich davon bewegen’, ives/tvis “erregt sein’, krodh/krudh ‘zürnen’ nimmt das 
y, v, r am Ablaut nicht teil, wohl aber in vyadh/vidh ‘durchbohren’, svap/sup 
‘schlafen’, prath/prih “ausbreiten. 

Die Form der Schwundstufe der schweren Wurzeln ist unabhängig vom 
(vokalischen oder konsonantischen) Anlaut des folgenden Suffixes und unab- 
hängig vom vorausgehenden Morphem, wie Augment, Reduplikation, Präverb 
oder Vorderglied des Kompositums. Die Behandlung der Schwundstufe der 
leichten Wurzeln hängt dagegen von diesen Faktoren ab (s. unten $ 269 u. 272). 


$ 256. Vor einem vokalischen Morphem (Suffix oder Endung) kann eine leichte 
Wurzel unsilbisch werden, z. B. ai. hanti ‘er tötet’ : ghndnti'sietöten? < *gh'wen: 
*yhn-. Gewöhnlich erfolgt der Verlust des Wurzelvokals, wenn dabei eine aus- 
sprechbare Anlautsgruppe erzeugt wird? Z.B. Schwundstufe zu TER: ved. 
kra(n)t-, kränd- von kar (kr) "fun": awest. dritö Opt. Medii < dar (*dhar) "hal. 
ten; ved. Gen. jRöh, gr. yvbrrerog “kniefällig’, yvö& “in die Knie’, got. kniu zu 
ved. jänu, gr. yóvv, lat. genu ‘Knie’; ved. Gen. dróh, gr. $pu-röuoc “Holzhauer’, 
got. triu ‘Baum’ zu ved. däru, gr. d6ou ‘Holz’; awest. nmäna- ‘Haus < dm-; 
gr. oóç < *tuos, vgl. ved. táva. — Schwundstufe zu sE R, sET: gr. ut. (< *smi 
eine lau *sem; awest. zdi ‘sei? < *(a)s+dhi; gr. onauaı Konj. Aor. zu Erouaı; 


2 Also sT R-, sT-, TR-, sk-, Ts- (T Konsonant, R = (Halbvokal oder) Sonant, 
E = Vokal), vgl. die oben angeführten Möglichkeiten. 


S$ 257. 258] Einleitende Bemerkungen 201 


oyeiv zu Ben, — Schwundstufe zu TEs: ai. psã ‘kauen’ zu bhas; gr. Eatvo "käm- 
me’ zu slaw. Cesp.- 2R, z.B. ved. ydnti zu éti, ránta zu ar (r) ‘sich regen’; 2s in 
ai. sdnti, got. sind usw. Vgl. die ved. Dehnungen avä-yalt-, d-sa(n)t- (< a+2i-, 
38-). 

Wie schon bemerkt sind auch Anlautsgruppen wie mn-, ur- u. dgl. möglich: 
ai. mn-G erwähnen, gr. uv-Aux zu *men; ai. vr-änd- Part. zu var (vr) “einschlie- 
Ben’. Noch seltener sind außerhalb des Gr. Gruppen aus zwei Verschlußlauten, 
vgl. gr. nreode, nröua zu *pet fliegen’, gr. Béo < *pzde-; awest. fšu- < *pku-. 
Vereinfachung der Gruppe in awest. täta- < *pt-; ai. turiya- “vierter” < *kt-. 


$ 257. Geht in einer leichten Wurzel mit konsonantischem Auslaut dem Vokal 
ein Element der Reihe z, w, r, l, n, m voraus, so wird in der Schwundstufe dieses 
Element zum Silbenträger (Samprasärana). Die Schwundstufe von (sT)RET 
fällt also mit der Schwundstufe von (sT)ERT zusammen. Beispiele sind für 
+, u häufig, für die Liquiden nicht selten, für den Nasal n (kaum jedoch für m) 
finden sich nur wenige sichere Belege. Z. B. ai. yaj : ij ‘opfern’, Zoos : $us“schnau- 
fen’, grabh : grbh ‘greifen’, na : a- (negatives Präfix), nas (Dat.-Akk. des enkl. 
Personalpron. der 1. P. Pl.) : as-ma- (Stamm der betonten obliquen Kasus), 
Wurzelaorist ved. nat: asyäm ‚‚erreichen‘“. 

Hat die Wurzel die Struktur (sT)R,ER,, d.h. einen Sonanten oder Halb- 
vokal sowohl vor als auch nach dem Wurzelvokal, so entscheidet das auf die 
Wurzel folgende Morphem, welcher von ihnen in der Schwundstufe zum Silben- 
träger wird: vor einem Vokal wird das erste, vor einem Konsonanten das 
zweite R silbisch, z.B. ai. svan/sun ‘Hund’: svabhih, Svabhyah, svabhyam, Svdsu, 
aber doa, $Süne, $ünah usw. So erklärt sich das Schwanken zwischen *g#(e)tur- 
(event. *gretru-) und *g#(e)tur- "eier" ` awest. Cadru-, gr. tpv- u. (te)rpx-, gall. 
petru-, aber ai. catur-, turiya-. Ähnlich dur- : dur- in slaw. dvori "Tür gegen- 
über lit. düres, dürys. In den Verbalwurzeln findet man nur schwache Spuren 
dieses Wechsels: dhünt- "tosend’ < dhvan; bhrmd- “Verirrung’ < bhram; ved. 
Aert. aber huras-cit- “auf Übeltat sinnend’ < hvar (apers. züra® ‘Unrecht’, 
slaw. zelo). 


$ 258. Von praktischer Bedeutung sind folgende Unterscheidungen: 


1. Schwere Wurzeln -ERT, deren Anlaut ohne Belang ist?. 

2. Leichte Wurzeln mit Samprasärana in der Schwundstufe: -RET (ein an- 
lautendes s-, T- oder sT- ist dabei für den Ablaut ohne Bedeutung) 

3. Leichte Wurzeln auf Sonanten oder Halbvokal: -E R 

4. Leichte Wurzeln auf Konsonanten: -ET (ohne vorausgehenden Sonanten). 


Eine Rechtfertigung für diese Einleitung bieten unter anderem die Klassen 
des starken germ. Verbums. So entsprechen die Klassen I-III, got. beitan, 


3 In den Wurzeln auf R-+3 spielt 3 die Rolle eines Konsonanten, dagegen in Wurzeln 
auf Langvokal + Konsonant, wie ai. khäd, dës, gr. onm, die Rolle eines Sonanten, 
vgl. die Vokalisation zu ə, wie R zu È. Die 9-Elemente nehmen also in der Silben- 
struktur eine Zwischenstellung zwischen den Konsonanten und den Sonanten ein. 
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biudan, uav ban (also -eiT, -euT, -eRT) den schweren Wurzeln‘, Klasse IV 
den leichten Wurzeln auf Sonanten (tatran), Klasse V den leichten Wurzeln 
auf Konsonanten (got. giban). Die Wurzeln mit Samprasärana schwanken 
zwischen den Klassen IV u. V, z.B. ahd. röhhan ‘rächen’, Prät. gi-rohhan, da- 
gegen got. wrikan, wrikans. 

Überall handelt es sich um den Wurzelvokal e. Die Verba mit o-Vokalismus 
gehören den zwei letzten Klassen an: Klasse VI enthält leichte Wurzeln (faran, 
sakan), Klasse VII schwere Wurzeln (haitan, stautan, blandan, haldan) sowie 
Wurzeln mit langem Grundvokal (slepan, flokan). 

Was die Schwundstufe im Idg. selbst anbelangt, besteht ein Gegensatz 
zwischen Gruppe 4 und allen anderen. Ohne Rücksicht auf die lautliche Um- 
gebung bewahren die zwei ersten Gruppen dank der Vokalisierung der Sonanten 
den silbischen Charakter der Wurzel, die dritte Gruppe bewahrt ihn bloß vor 
Konsonant (vor Vokal nur im Falle von -RER, z.B. ai. bhrmd-) : ai. ort < 
vart, grbh < grabh, kr < kar, aber kr vor Vokal. 

Für die leichten Wurzeln der Gruppe 4. ist dagegen die lautliche Umgebung 
entscheidend, also auch das vorausgehende Morphem (s. unten $ 272). 


$ 259. B. Die hier angeführte Einteilung der idg. Wurzeltypen berücksichtigt 
bloß den lautlichen Standpunkt, wobei unter der Wurzel in der Regel ein 
einsilbiger Lautkomplex verstanden wird. Von diesem Standpunkt aus 
würde man eine Form wie *medhu (ai. madhu, gr. uéðv) in die Wurzel medh und 
das (Flexions)suffix % zerlegen müssen, während semantisch der ganze 
Lautkomplex medhu als Wurzel anzusehen ist. 

Selbst die set-Wurzeln, die als zweisilbig (z.B. ai. jani-, gr. yeve-) anschei- 
nend eine Ausnahme bilden, sind es bloß in der Vollstufe vor konsonantischem 
Morphem, während sie vor Vokal von den entsprechenden anit-Wurzeln nicht 
zu unterscheiden sind. Vor allem aber fungiert sowohl das ai. + als auch das 
südeuropäische & (<>) als Bindevokal, nicht als Bestandteil der eigentlichen 
Wurzel. 

Aus dem Postulat der Einsilbigkeit des Lautkomplexes, der als die Wurzel 
des Wortes, bes. des Verbums, die Basis für den Ablaut bildet, ergeben sich 
gewisse Folgerungen. 


$ 260. Die Gleichstellung von z, u, r, l, n, m bedeutet nicht, daß alle sechs 
Elemente derselben Klasse angehören. Vielmehr sind š und u Vokale, die in 
sekundärer Funktion (d.h. durch die phonologische Umgebung bedingt) 
nichtsilbisch werden, während bei r, La, m die silbische Funktion sekundär 
ist. 

Das gegenseitige Verhältnis von z, a und r, l, n, m erhellt aus folgendem : 


Zwischen nichtsilbischen Elementen ist R (= r, l, n, m) zulässig mit Aus- 
nahme der Stellung vor z, a, wo es wie vor einem Vokal behandelt wird. 


t Die Verbalwurzeln auf Doppelsonanten (rr, U, nn, mm) sind der germ. Sonder- 
entwicklung zuzuschreiben. Zumeist erklären sie sich durch Assimilation. 
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Dagegen ist z, u zwischen nichtsilbischen Elementen immer zulässig, auch 
vor JS. D.h. gegenüber i, u ist R Konsonant und gegenüber R sind z, a Vokale 
(wiewohl sie keine Silbenträger sind). Beispiele: ai. y > an u. m > am vor y, v, 
so im Opt. han-yäm, gam-yät, Pass. han-ydte, 4. Klasse mdn-yate, Denominati- 
vum udan-ydti; Part. Perf. jaghan-vän, Ableitungen auf -va(n)i- wie asthan- 
vá(n)t-; giryöh, gurvóh wie giri-, gurú-. Ähnliche Behandlung solcher Verbin- 
dungen im Gr.: uatvonau, Eydalom, od, xardc, Yäpos. (Wackernagel, Ai. 
Gramm. 1,8. 10£., S. 26; Schwyzer, Gr. Gramm. 1, S. 342, Abs. 3.). 

Unter dem Druck von Formen mit konsonantischen Suffixen findet man r 
vor y in ai. kriyate, bhriydte und anderen Passivformen von -r- Wurzeln. Ebenso 
sind aw. kirya- (< *karya-), daraya- (ai. ädriyate ‚„beachtet‘‘) zu bewerten. Die- 
selbe Anpassung an die vorkonsonantische Schwundstufe zeigen set-Wurzeln 
wie pürya-, jäya- (npers. zäyad), während airisch gainithir lautgesetzlich ist. 
Obige Auffassung steht im Gegensatz zu der von Wackernagel (Ai. Gramm. I 
S. 26) vorgetragenen. 


§ 261. Sind z, u als Kurzvokale neben idg. e, o anzunehmen, so entsteht die 
Frage nach der Existenz von vollstufigen Wurzeln der Typen «RT, -RiT, -+ R, 
-t Të, die den oben (š$ 258) unterschiedenen Gruppen mit e, o-Vokal entsprechen 
würden. Man wird kaum behaupten können, daß derartige Lautverbindun- 
gen im Idg. verpönt waren, vgl. zumindest Formen wie ai. rinkthá, yunkthd, 
caturthd-. 

Waren die kurzen Vollvokale 4 u mit e, o phonetisch gleichberechtigt, so 
erwartet man ihren Schwund unter denselben Bedingungen wie den von e, o. 
Daher -RT Schwundstufe zu den Vollstufen «RT, -RiT; -R (vor Konsonant), 
-R (vor Vokal) als Schwundstufe zu -¿R; -iT (vor Konsonant), -T (vor Vokal) 
als Schwundstufe zu -+T. 

Man ersieht jedoch daraus, daß hier sowohl Vollstufen als auch Schwund- 
stufen mit den Schwundstufen der e-Reihe zusammenfallen. Vgl.: 

ART : -RT (Schwundstufe zu -E RT); E = e, o 
-RiT : -RT (Schwundstufe zu -RET) 

iR :-R,-R (Schwundstufe zu -E R) 

-tT :-T,-T (Schwundstufe zu Ex -ET) 

In einer Sprache wie das Idg., das vom Ablaut durchdrungen war, und wo 
bestimmte Vokalstufen der Wurzel bestimmte morphologische Formanten 
obligatorisch begleiteten, hätte sich dieser Zustand nicht halten können. Viel- 
mehr hätten -RiT, -tT eine neue Schwundstufe erhalten, die mit der Vollstufe 
identisch gewesen wäre. Dies ist übrigens der Zustand, der in den Einzelsprachen 
vorliegt, nämlich: ist statt der Vollstufe -(R)eiT die Wurzelform -(R)iT be- 
zeugt, so bleibt sie in der Schwundstufe erhalten, was die Ausmerzung des 


5 Die Stellung im absoluten Anlaut resp. Auslaut gilt als Stellung nach resp. vor 
einem nichtsilbischen Element. 
6 Und ebenso -uRT, -RuT, Ab, UT. 
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alten Ablauts -RiT : -RT usw. bedeutet. Ob eine Spur des alten Zustands in 
dem Nebeneinander von verwandten -eT und Jeff resp. -(e)uT-Wurzeln er- 
halten geblieben ist, soll dahingestellt bleiben. 

Was die Formen -¿RT' und -if betrifft, würde die o-Abtönung og RT (vor 
Konsonant und Vokal) resp. ok (vor Konsonant), also zweisilbige Laut- 
komplexe in der Vollstufe ergeben, was mit dem Postulat der Einsilbigkeit 
der Wurzel im Widerspruch stände. 

Eine Form wie -t R(T), -u R(T) hat potentielle Zweisilbigkeit, die in gewissen 
Ablautsstufen zum Vorschein kommt. Sie wird daher von der Ablautstheorie 
nicht als einsilbige Wurzel anerkannt. 

Da als (Verbal)wurzeln nur einsilbige Lautkomplexe in Betracht kommen, 
sind zwar Formen wie *diu als Wurzeln zulässig, indem die Ablautsstufen 
* deu, *diou, *diu alle einsilbig sind, nicht dagegen Formen wie *div, die in der 
Vollstufe vor einem konsonantischen Morphem zweisilbiges *deru, *doiu er- 
geben würden. 

Erst vom Standpunkt der Einzelsprachen werden als Wurzeln angesehen 
Formen wie ai. jrmbh “gähnen’, Age ‘schädigen’, jiv ‘leben’, sev “Dienste leisten’, 
die auch zumeist den Ablaut verloren haben. 


$ 262. Die Ansicht über den idg. Wurzelbau, die von der nicht ausgesproche- 
nen Prämisse ausgeht, daß es sich um einen einsilbigen, dem Ablaut unterworfe- 
nen Lautkomplex handelt, berücksichtigt wie gesagt nicht die Wurzel als eine 
semantische Einheit und die in einer solchen zulässigen Lautverbindungen. 
Der Terminus idg. (Verbal)wurzel ist also eine Konstruktion der Ablaut- 
theorie, die sich nicht in jedem Fall semantisch und lautlich mit der Wurzel 
im morphologischen Sinn decken muß. 

Eine andere Restriktion, die die Lehre vom Ablaut dem Wurzelbau aufer- 
legen könnte, wäre die Ausschaltung der Wurzeln auf Langvokal + z, w, R 
(damit also auch der Wurzeln auf Langdiphthonge: -&, -ču usw.). Vom Stand- 
punkt der Laryngaltheorie wäre dies leicht verständlich, da die Zerlegung 
des Langvokals in ö*(a® + ai bei folgendem 3, y, R zweisilbige Komplexe wie 
-A& + 1; -A£ + u; -aX + Rergeben müßte. Im Falle von z, a kommt es jedoch zur 
frühen Kontraktion, so daß die Wurzeln auf Langdiphthong in allen Ablauts- 
stufen einsilbig werden’. Was -@.R anbelangt, sind die Beispiele selten und 
nicht genügend erforscht. Es handelt sich um die Behandlung einer ursprüng- 
lichen Länge vor einem tautosyllabischen Sonanten. So könnte ai. kam 
‘begehren’, das eine m-Erweiterung der in lat. cä-rus usw. steckenden Verbal- 
wurzel darstellt®, eine Parallele zu gam : gā bilden. Die Schwierigkeiten einer 
befriedigenden Erklärung liegen 1. in der Verteilung der Länge und Kürze 


? Spuren der Diärese sind im RV nur vor der morphologischen Grenze erhalten: 
dä-iyät (deyät), dä-istha- (destha-) usw., wo also das z nicht zur Wurzel, sondern 
zum folgenden Morphem (-iyã- des Optativs, -tştha- des Superlativs) gehört. 

s Durch die Vermittlung des Verbalnomens käma-. 
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in der erweiterten Form. Man würde in der Vollstufe Langvokal in offener, 
Kürzung in geschlossener Silbe erwarten. 2. In der Vokalfärbung der erweiter- 
ten Form, die e-Vokalismus (awest. Jimaiti, Jasaiti, got. giman), nicht a vor- 
aussetzt. 


$ 263. In Betracht ist ferner zu ziehen das phonologische Verhältnis von e 
und o zueinander. Der wichtigste Beitrag der Laryngaltheorie zur Lehre vom 
Ablaut ist die Feststellung, daß die Bereiche des Auftretens dieser Phoneme 
nicht die gleichen sind. 

Der «-Vokalismus des Arm. Gr. It. und Kelt. (der Kürze halber und konven- 
tionell “‘Südsprachen’ genannt), der im Germ. Balt. Slaw. Alb. (den “Nordspra- 
chen’) mit idg. o identisch ist, ist zuerst einem vorausgehenden oder nachfol- 
genden Laryngal zuzuschreiben. In der Nachbarschaft gewisser? 3-Laute 
fielen im Idg. die Vokalismen e und oin o zusammen, daher ae > 20. Der Schwund 
dieser 3-Laute ergab im Norden den Zusammenfall von 20 mit idg. o, während 
er im Süden die neue Klangfarbe a erzeugte". 

Da die Fortsetzung von idg. 2,90 in den historischen Sprachen nicht ein- 
heitlich ist (a verschieden vom alten o im Süden, o gleich altem o im Norden), 
ist daraus der Schluß zu ziehen, daß der Schwund zumindest mancher Laryn- 
gallaute der sprachlichen Sonderentwicklung angehört, was übrigens teilweise 
durch das Hethitische bekräftigt wird. 

Für das gegenseitige Verhältnis der idg. Vokale e und o ist nun aber folgen- 
des wichtig: 

Der Unterschied zwischen e und o!! besteht in jeder lautlichen Umgebung 
mit Ausnahme der Nachbarschaft von 2x14), in der er zugunsten von o aufge- 
hoben wird. Dieser Synkretismus ist älter als die Weiterentwicklung von 25,0 
02,(,) zu a in den Südsprachen. Das Verhältnis o : e war also ursprünglich eine 
privative Opposition, mit e als dem merkmalhaltigen, o als dem merkmallosen 
Glied!?, das allein in den Neutralisierungspunkten (in der Nachbarschaft der 
bewußten Laryngale) auftreten konnte. Diese phonologische Hierarchie ist 
entscheidend für die Entstehung des qualitativen Ablauts (= der Abtönung), 
s. weiteres in $ 329 u. $ 348. 


9 Nicht aller, sondern derjenigen, die meistens mit den Symbolen 2, (24) oder H, 
umschrieben werden. 


10 Dies ist nicht die einzige Quelle des g der Südsprachen. In Betracht kommt ferner 
a < ə (d.h. die Vokalisierung der Laryngale) = ai. z, z.B. gr. orarög, Juyarnp, 
uéya = ai. sthitd-, duhitf-, máhi, und die Behandlung von R vor Vokal (ar, al, 
an, am). Doch scheint das neue Phonem a zuerst dank dem Schwund der genann- 
ten Laryngale (besonders im Wortanlaut) in den Südsprachen festen Fuß gefaßt 
zu haben. 


113 Hier ist o als selbständiger Vokalismus, nicht als Abtönung von e zu verstehen. 


12 Dies erinnert an die phonologische Neutralisierung des Gegensatzes ¿ u : a in der 
Nachbarschaft der Pharyngal- und Laryngallaute im Semitischen. Selbstver- 
ständlich ist von einem historischen Zusammenhang mit dem Idg. keine Rede. 
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$ 264. Als letztes wäre die Frage des Bestehens der Vokalquantität im Idg. 
aufzuwerfen. Sind abgesehen von der jüngern Dehnstufe ($ 378ff.) alle alten 
Längen als solche oder als Kontraktionsprodukte von Kurzvokal plus Laryngal 
aufzufassen ? Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Wahrheit in der Mitte liegt. 
Aus dem Verhältnis &* : ə ergibt sich keineswegs, daß alle ës Kontraktions- 
produkte sein müssen, da der Ablaut innerhalb der einzelnen Formkategorien 
morphologisiert worden ist. Wohl aber sprechen Gegensätze wie -Er, -ör, -En, 
On. -€s, -0S Nom. Sg.: -ër, är, ën, On. -ës, Oe (Vok. Sg.) dafür, daß das Idg. 
Langvokale gekannt hat, die sowohl von den Kontraktionen mit 2 als auch von 
den einzelsprachlichen Dehnungslängen scharf unterschieden werden müssen. 


$ 265. Man hat öfters den Gedanken ausgesprochen (vgl. etwa L. Hjelmslev, 
Studi Baltici 6, S. 45f. u. Š. 51, C.H. Borgstram NTS 15, S. 137ff.), daß auf 
Grund der Ablautserscheinungen für das Uridg. ein einziger Vokal (das e 
der historischen Sprachen) anzusetzen sei: o wäre bloß Abtönung von e; z, u 
Schwächungen von ei, eu, oder te, we; die Langvokale ë, 6, +, ù Kontraktions- 
produkte von Kurzvokalen mit 2. 

Dem gegenüber muß folgendes hervorgehoben werden?®: 

Aus dem Faktum, daß viele nhd. e (ë) handgreiflich auf alte a zurückgehen 
(Stand : Stände, Wald : Wälder, kalt : kälter, gab : gäbe usw.), darf man nicht 
den Schluß ziehen, daß alle nhd. e auf a zurückzuführen sind. In den altidg. 
Sprachen ist gegenüber der gewaltigen sekundären Schichte von produktiven 
Ableitungen, die morphologisch bedingten Vokalismus aufweisen, der 
gesicherte Bestand alter Grundwörter verhältnismäßig knapp und wird von 
der sekundären Schichte in den Schatten gestellt. So ist zweifellos der alte o- 
Vokalismus (wie in gr. xörnro) gegenüber der Masse von Ableitungen mit o- 
Stufe (wie yövos) numerisch sehr schwach vertreten. 

Ferner: auf Grund der Ablautregeln können wir wohl feststellen, daß viele 
t, u, 0, € usw. sekundär sind, wir können jedoch nicht feststellen, ob nicht in 
der Zwischenzeit alte Vokale, etwa durch phonetischen Zusammenfall, aus der 
Sprache eliminiert worden sind. Die verschiedenen Ablautsformen reichen ja 
verschieden tief in die Vorgeschichte des Idg. hinein. Also: Ausbildung neuer 
Klangfarben einerseits, eventuelle Abschaffung alter Vokalphoneme andrer- 
seits als eine naheliegende Möglichkeit. 

Ein dritter zu beachtender, nicht minder wichtiger Umstand ist die Tat- 
sache, daß nicht bloß viele z, u, 6, € usw. sekundär sind, sondern auch, daß auf 
Grund von z, u sekundäre Normal- oder e-Stufen entstehen können. So kann 
man die sog. Vrddhi als eine Umkehrung und Weiterbildung des Verhältnisses 
ei : 4, eu : u betrachten (s. unten $ 383). So ist sie jedenfalls von den ai. Gram- 
matikern aufgefaßt worden, deren Beurteilung des Sprachmechanismus nicht 
unterschätzt werden darf. Das Verhältnis ai. e (< at) : t;o (< au) : wu; ar : r, ob- 


13 Vgl. II. Fachtagung für idg. u. allgem. Sprachwissenschaft, Innsbruck 1962, 
S. 113. 
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wohl im Sanskrit gut bezeugt, war eben etwas ererbtes aber nicht produktives, 
wogegen das umgekehrte, neuere Verhältnis als ein produktives Sprachmittel 
perzipiert wurde. 

Aus dem obigen ist der Schluß zu ziehen, daß wir nicht berechtigt sind, 
zwischen den verschiedenen Ablautsformen (Vokalreduktion, Abtönung, Dehn- 
stufe) und dem historisch überlieferten Vokalsystem č, ë, ?, ğ einen kausalen 
Zusammenhang zu konstruieren. Umgekehrt, die Annahme eines alten unab- 
hängigen o-Vokalismus erlaubt eine verhältnismäßig einfache Erklärung der 
Abtönung. Die relativ späte, oft einzelsprachliche Dehnstufe hat keinen Ein- 
fluß auf den Bestand der Vokal Dhoneme Nur die sog. vokalischen Sonanten 
(r, L, n, m) haben, solange sie sowohl vor Konsonanten als auch vor Vokalen 
zugelassen waren, vorübergehend einen phonologischen Status bekleidet!. 
Da jedoch der Typus - RE- (mit Hiat) zuerst dem Ausfall von intervokalischem 
a seine Entstehung verdankt, dürfte antevokalisches R erst einzelsprachlicher 
Entwicklung zuzuschreiben sein. In den Verbindungen RT, TRT ist dagegen 


R kein selbstständiges Phonem, sondern bloß eine kombinatorische Variante 
des Sonanten R. 


14 Z.B. gru-: guru- < *gru- : *gru- (auch mit *grru- oder *goru- transkribiert). 
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$ 266. Der Wechsel zwischen Voll und Schwundstufe, in den historischen 
Sprachen durch die morphologische Kategorie und erstinnerhalb derselben 
durch die Betonung bedingt, ist ein wesentlicher Zug des Idg. Vgl.: 

a) In der Konjugation die Gegensätze zwischen den starken und den schwa- 
chen Formen innerhalb von Verbalparadigmen wie *éimi ` *im£(s); *ĝhe-ĝhéu- 
mi ` *ĝhe-ĝhu-mé(s) ‘gießen’ und anderen Flexionstypen mit Reduplikation; 
im Nasalinfix wie in *ıu-ne-g-mi : ¥iu-n-g-mé(s) “anschirren’, in -neu- ` -nu- 
und -nö- : -nə-; im Optativsuffix -*(¿)zëm ` *-ime. — Gegensatz zwischen dem 
Stamm des Ind. und des Konj. einerseits, des Opt. andrerseits, z.B. *esmi “ich 
bin’ : *6sö “ich werde sein’ : *s(¿);ëm “ich sei’; *Kln&umi “ich höre’ : *kIneuö ‘ich 
werde hören’ : *klnuiem ‘daß ich höre’ usw. - Gegensatz zwischen dem thema- 
tischen Präs. und dem thematischen Aor., so z.B. gr. Asinsıv, Aeinov : Are, 
urov oder ai. röcate ` árucat (rucd-) ‘leuchten’, vardhatı ` durdhat (vrdhd-) 
‘wachsen (machen)’. — Gegensatz zwischen Aktiv und Mediopassiv, vgl. ai. 
dvesmi : dvise, Opt. dvisyam ` dvisiya “hassen’; yundjmi ` yuñjé; cakära : cakre 
USW. 

b) In der Deklination die Opposition zwischen den starken und den 
schwachen Kasusformen, ai. Sg. Akk. vrtra-hanam, Dat. vrira-ghne “den Vrtra 
erschlagend’ (Schwundstufe in der Wurzel); pitáram ` pitre; uksanam ` ulsne 
(Schwundstufe im Flexionssuffix). Gr. natépa ` narpös; Avepa ` &vöpös (doch 
s. Teil I § 100). 

c) Schwundstufe der Wurzel in der verbalen Stammbildung, so im oxy- 
tonen Typus tudáti ` ai. khudáti "hineinstoßen’, crtáti ‘binden’, bhuráti “zucken, 
beben’, mrddti ‘gnädig sein’ ...; Verba auf -ske/o- : ai. iccháti, uccháti, recháti 
(zum sekundären Akzent von gácchati, yacchatı vgl. Teil I $ 72). Verba mit 
Nasalinfix, ai. yundjmi, strnómi, sirnämi, grbhnämi, badhnämi. 

d) Schwundstufe der Wurzel in der nominalen Stammbildung: deverbative 
Adjektiva auf (ai.) -@-, -I&-, -nd-, -rd-. Vollstufe in den Komparativen und Super- 
lativen auf ai. -(?)yas-, -istha-, in den Neutra auf -man-, -as-, im Supinum auf 
-tu-, die alle auf der Wurzel betont sind. 


$ 267. Die Abschwächung und Ausstoßung der kurzen Vokale e, o fand im 
Idg. in unbetonter Silbe statt. Daraus folgt nicht, daß alle unbetonten e, o in 
einem gegebenen Moment synkopiert wurden. Eine oft durch morphologische 
Faktoren bedingte Akzentverteilung und die Existenz nebenbetonter Silben 
ist nicht bloß möglich, sondern sogar wahrscheinlich. Darauf soll nicht weiter 
eingegangen werden. Der Ablaut als eine morphologische oder morpho- 
nologische Erscheinung setzt die phonetische Behandlung der unbetonten 
Vokale, also die Existenz der Vokalsynkope, voraus. 
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Festzustellen sind also im weitern vor allem die Bedingungen, unter denen 
nicht die phonetische Synkope des Vokals, sondern die morpho(no)logische 
Schwundstufe des Vokalismus zu verzeichnen ist. 

Ein wichtiger Unterschied besteht vor allem zwischen den Vorton- und den 
Nachtonsilben. Zu bemerken ist, daß der Ablaut in der Vortonsilbe, mit der 
Verschiebung des Akzents auf ein folgendes Morphem (Endung oder Suffix) eng 
verbunden, in den altidg. Sprachen noch lebendig ist, z.B. *eimi ‘ich gehe’, 
Plur. *ime(s). Für die Nachtonsilbe ist dagegen die entsprechende Akzentbe- 
wegung erst zu erschließen. Vgl. ai. sdtruh, Gen. $atroh “Feind’ wie sündh, Gen. 
sünöh ‘Sohn’. Hier muß also die Hypothese einer ursprünglichen Akzentbe- 
wegung innerhalb der Nominalparadigmen hinweghelfen (Betonung der Wurzel 
in den starken, der Endung in den schwachen Kasusformen). 

Die starke morphologische, nicht (mehr) phonetische Assoziation des Ab- 
lauts der Vortonsilbe mit dem Akzent trägt zur Erhaltung des Ablauts bei, 
trotz der Tendenz zur Herstellung eines einheitlichen Vokalismus der Wurzel 
oder des Flexionssuffixes. Ein Fall wie ai. Akk. vfs-an-am: Dat. vrg-n-e, dä-tär- 
am ` dü-tr-e, wo das Flexions- oder das Ableitungssuffix immer unbetont bleibt, 
stützt sich auf uks-dn-am: uks-n-e, dä-tär-am : dä-tr-& u. delt 

Die Erhaltung des residuären Ablauts in der Nachtonsilbe bei Verlust der 
entsprechenden Akzentbewegung (śátroh aber sūnúh) ist, sofern es sich um 
Flexionssuffixe handelt, verschieden zu bewerten. So ist die Vollstufe des 
Flexionssuffixes in einer Form wie $diroh, sūnóh durch die Form der Endung 
Le statt -as) bedingt und umgekehrt, vgl. andrerseits krat-v-ah, pas-v-ah mit 
v < u wie in kratuh, pasüh. Ebenso -ei-s : -i-es; -en-s : -n-es. Weiter kommen 
Differenzierungen in Betracht: eine ai. Endung des Dat. Sg. -úve oder des Nom. 
Pl. -úvah oder des Vok. Sg. -u gehört einem anderen Flexionstypus an als -dve, 
-ávah oder o. Vgl. auch Dat. Sg. ei: Lok. Sg. -i. Schließlich ist in der weiteren 
Entwicklung das häufige Zusammenwachsen des Flexionssuffixes mit der alten 
Endung zu einer neuen Endung zu verzeichnen. 


$ 268. Es fällt sofort auf, daß die Schwundstufe am besten in der dem betonten 
Morphem unmittelbar vorausgehenden Silbe bezeugt ist, also im Flexions- 
oder Ableitungssuffix (wenn ein solches vorhanden ist) oder in der Wurzel, 
vgl. ai. einerseits krnómi ` krnumdh, andrerseits émi ` imdh. Im ersteren Fall 
bleibt die Vokalstufe der Wurzel in der Flexion und in der Wortbildung un- 
verändert, vgl. krnömi ` krnumdh (durchgehend Schwundstufe der Wurzel), 
aber dätäram : dätre (Vollstufe der Wurzel). Daß dies ursprünglich nicht der 
Fall war, daß der Ablaut mehr als zwei benachbarte Silben umfassen konnte, 


1 Prinzip der maximalen Unterscheidung: grundlegend ist der Gegensatz -dn-am: 
-n-£, -tår-am : -tr-&, wogegen in -an-am: -n-e, -tär-am : -tr-e der Unterschied der 
Betonung aufgehoben ist. Historisch hängt dieses Verhältnis zusammen mit der 


Rolle, die die Oxytona in der Entstehung der Kolonnenbetonung gespielt haben 
(vgl. Teil I $ 24). 
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beweist ein Archaismus wie ai. pánthă-am "den Weg’, Gen. path-é (mit Schwund- 
stufe sowohl der Wurzel als auch des Flexionssuffixes), gr. Biirto ‘zeideln’ 
< *miit-iö wie heth. maliddu- op < *mlitú-, oder aw. f3uya- “Vieh züchten’ 
< *pkuie/o-. 

Die Einschränkung des Ablauts auf die unmittelbar vorausgehende Silbe 
dürfte zuerst in Formen mit starker morphologischer Grenze stattgefunden 
haben, also vor allem in Zusammensetzungen, z.B. ai. Akk. tri-mürdhänam, 
Dat. tri-mürdhne wie im Simplex mürdhänam, mürdhne, wo das erste Glied vom 
Ablaut im zweiten unabhängig ist. Umgekehrt berührt die Betonung des 
ersten Gl. in tigmad-mürdhänam, -mürdhne keineswegs den Wechsel der Vokal- 
stufe im Hinterglied. Dieses Unabhängigkeitsverhältnis ist dann auch in 
Formen mit schwächerer morphologischer Grenze, also in Ableitungen, ein- 
gedrungen. 


$ 269. Die Hauptregel lautet, daß die Schwundstufe in einer Binnensilbe 
(die gewöhnlich ein Flexions- oder ein Ableitungssuffix enthält) auf völligem 
Verlust des Grundvokals e o beruht, während in der Anfangssilbe der 
Wurzelvokal zumindest beim gleichzeitigen Eintreten folgender Bedin- 
gungen erhalten bleibt: a) zwischen Konsonanten und zugleich b) vor Mor- 
phemen mit nichtsilbischem Anlaut. 

Also *pek-tös, *pek-Us < *peg(®) ‘kochen’, vgl. ai. pakti-, gr. nentöc, relıc, 
lat. coctus, cochio, lit. keptas, kepti, slaw. *pekti (aslaw. pesti). Am besten ist 
diese “Vokalisierung’ in den primären Ableitungen auf -tó-, -nö-, -ró-, -H- usw. 
belegt, vgl. ai. sattá- = lat. sessus; ai. spastd- = lat. spectus. Hierher auch mit 
vokalischen Anlaut ai. admah < *ed, usw. 

Dieselbe Regel gilt für die viel selteneren Fälle des Typus T, T’e-tö-, vgl. 
gr. oxeröc, &onerog "unsäglich’, aw. azgata- “unbezwinglich’. Nach diesen sowie 
Beispielen wie iran. gmata- (< gam) auch ai. pac-atá- u. dgl. 

Dagegen (beim Ausbleiben der Bedingung a): ai. sutá- u. svänd- zu idg. *seu 
‘pressen’; itá- u. yaln)t- zu éti ‘gehen’; grbhnäti u. grbhild- zu grabh ‘greifen’; 
krid- u. kra(n)i- zu kar (kr) “macher usw. 

Ebenso (beim Ausbleiben der Bedingung b): pt- in gr. nröue«, awest. täla- 
zu *pet ‘fallen, tat- äp(a)- "der den Regen fallen läßt’; pk- in awest. fšu- “Vieh’, 
vgl. *peku; dhĝh- in gr. ydav (ai. ksam-), lat. humus, lit. Zöme, slaw. zemlja 
‘Erde’, Vollstufe in heth. tekan (Neutrum); kt- in ai. turiya- ‘vierter’. Die 
Zeugnisse sind hier verhältnismäßig spärlich. — Ist einer der Konsonanten 
ein s, so macht die Bildung einer anlautenden Gruppe sT- oder Ts- weniger 
Schwierigkeiten und kommt sogar vor einem nichtsilbischen Laut vor: gr. 
ouer, < *segie), gath. seantü; ayeiv < *seĝh; Exiva < kes; ai. psä, gr. dë 
< ai. bhas ‘kauen’; ved. ksan, 3 P. Pl. zu ghas ‘fressen’; gr. Bóše < *pzd- 
< pezd, vgl. lat. ped; ved. gdha < *ghsta < ghas ‘fressen’; im Gen. Sg. ksmah 
(vereinfacht zu jmah, gmah) < ksam- “Erde” ist das s sekundär aus palatalem 
Verschlußlaut entstanden (fs > ks). Hierher auch mit vokalischem Anlaut ai. 
smdh, sthá < *es im Gegensatz zu admdh, atthá. 
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$ 270. Wichtig ist, daß auch die Reduktion ës > ə bloß in offener Silbe statthat. 
Vgl. gr. &-n&y-nv, aber smxtög (weitere Beispiele $ 320), lat. pepigi (< *pe-päg- 
ai) : päctus; ai. Sästi : asisat, aber Säsmdh. Sekundäre Einführung von ai. i in 
geschlossene Silben (nach dem Muster von $es ` As usw.) ergibt ai. sistá-. Diese 
Differenzierung der Schwundstufe scheint für Spaltungen wie sädh ` sidh ‘zum 
Ziele kommen’, khäd "kauen’ ` khid ‘zerreißen’, *säg in gr. Hycouaı, lat. sägio, 
got. sokjan : air. saigim ‘suchen’, lat. sägäx verantwortlich zu sein. Nach der 
Kontraktion Taa T > TäxT werden zugleich die 7T’@T-Wurzeln zu einer Unter- 
gruppe der 7Tä*T-Wurzeln, daher der Parallelismus T'ëT' : Schwundstufe TET- 
tó- = TET : Schwundstufe TeT-tó-. Dagegen konnte in offener Silbe TET : 
TT-6- auf TeT : ToT-6- nicht einwirken. 

So dürfte auch die Schwundstufe der Langvokale in Binnensilben von der 
Struktur der letzteren abhängig gewesen sein. Nach ai. cdste < ca-käs-, siksa- 
< 81-Säs- zu urteilen war die Schwundstufe in geschlossener Binnensilbe 
Null und nicht a 


$ 271. In der Nominalflexion geht der Wurzelablaut Vollstufe : Schwund- 
stufe meistens schon vorhistorisch verloren. So ist für den iran. Stamm pasu- 
‘Vieh’ ein alter Wechsel *pk vor vokalischer, *pek vor nichtsilbischer Endung 
zu erschließen, also Sg. Gen. *fšaoš, Dat. *fSave, dagegen Pl. Gen. pasvqm, Akk. 
pasvö (sämtliche angeführten Kasus sind schwach). In Wirklichkeit erscheint 
die Form fsu- bloß in der Komposition und in der Ableitung, z.B. (ën Zon, 
“Vieh besitzend, gewinnend’, fSuyant- “Viehzüchter’, während der belegte Gen. 
Sg. pasöus (*pekous) lautet. Dies bedeutet die Verallgemeinerung im ganzen 
Paradigma des Vollvokals a (<e), der ursprünglich nur der geschlossenen Silbe 
zukam. Ebenso ist keine Spur der alten vorvokalischen Schwundstufe im über- 
lieferten Paradigma von *pod/*ped ‘Fuß’ bezeugt: Sg. Nom. *pöd-s, Akk. 
*nodm, Dat. *pedei, Pl. Instr. *pedbhis, so aus dem Indoir. und den klassischen 
Sprachen zu erschließen. Die erwarteten Formen Sg. Dat. *bdei, Pl. Gen. bdöm 
sind im Anschluß an die mittleren Kasusformen durch *pedei, *pedöm usw. 
ersetzt worden. Die Nullstufe *bd erscheint bloß in der Komposition: ai. upa- 
bda-, gr. &rtBöcı. 

Der Ersatz von Null durch kurzen Vollvokal ist eine morphologische 
Tatsache. Er ist dem Druck zuzuschreiben, den die schweren Wurzeln (-E RT) 
auf den Typus TET ausübten. In den schweren Wurzeln ist die Schwundstufe, 
ohne Rücksicht auf den vokalischen oder konsonantischen Anlaut des folgen- 
den Morphems die gleiche. Daher 

*lukbhis ` *lukei = *pedbhis ` *pedei (statt *bder)? 

Auch in der Verbalflexion findet bei leichten Wurzeln, die keinen Sonanten 

oder Halbvokal erhalten, ein Ausgleich der vorvokalischen und vorkonsonan- 


2 Der umgekehrte Ausgleich, *bdbhis (!) unter dem Einfluß von *bdei wäre vor 
allem lautlich ausgeschlossen. Zum zweiten ist zu bemerken, daß im Falle des 
Ausgleichs die lautlich vollere Form zu siegen pflegt. 


14* 
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tischen Schwundstufen statt. Ai. adanti “sie essen’, Part. Präs. ada(n)t-, sasdnti 
‘sie schlafen’, Part. Präs. sasa(n)t- bieten den gleichen Vokalismus wie die 
2. P. Pl. atthá, sasthá, vgl. dvisanti, dvisa(n)t-: dvistha. Das Verbum *es ‘sein’ 
hat in der 3. P. Pl. und im Part. Präs. bloß s, ohne Restitution des vorausgehen- 
den Vokals, eben weil er auch in der vorkonsonantischen Schwundstufe 
ausgestoßen wird, also ai. santi, sa(n)t- wie smdh, sthá usw. Spuren der alten 
Verteilung sind vielleicht im Verbum ghas ‘fressen’ erhalten: ksan (3. P. Pl.) 
im RV, aber aghastäm (Dual.), agkasta (Pl.) in den Brähmana, falls es sich 
nicht um Neuerungen handelt?. 

In Wurzeln des Typus TET hält sich dagegen die nichtsilbische Gestalt der 
Wurzel, wenn Formen mit vorkonsonantischer Schwundstufe nicht mit ihr 
in demselben Paradigma alternieren, z.B. gr. oyeiv, im Gegensatz zu *pedös u. 


dgl. 


$ 272. Die „Vokalisierung‘“, d.h. die Restitution? der ursprünglich reduzierten 
Kurzvokale e, o (zu e, o) findet also unter folgenden Bedingungen statt: 1. In 
der Regel ist sie ursprünglich nur TeT-Wurzeln eigen, also leichten Wurzeln 
ohne Sonanten. 2. In Betracht kommt nur die Anfangs-, nicht eine Binnensilbe 
des Wortes. 3. Das auf die Wurzel folgende Morphem ist konsonantisch. — Eine 
weitere Ausbreitung der ‚„Vokalisierung‘“‘ ist durch morphologische Faktoren 
bedingt (ai. padah, adantı usw.)?. 

In Binnensilben ist Null als Schwundstufenvokalismus viel besser be- 
zeugt. Hier scheint bei den TeT-Wurzeln der vokalische oder konsonantische 
Charakter des folgenden Morphems keine Rolle gespielt zu haben. 

Wurzel mit Reduplikation. Ai. 3. P. Pl. bd-ps-ati, Part. Präs. ba-ps-at zu 
babhasti (Vollstufe) ‘kauen’; ja-ksat ‘essend’ (< ghas), ‘lachend’ (< has); 3. P. 
Pl. så-śc-ati zu stsakti “begleitet, folgt’; sidati ‘sitzt < *si-2d-ati; pi-bd-a-mäna- 
< pad; ai. Desiderativa wie dipsa-, siksa- < *di-dbh-sa- usw.; gr. Co < *sı-2dö; 
heth. b-Ihuuäi < lahuuäi ‘gießen.’ 

Im reduplizierten Perfekt zeigt sich am besten die Unabhängigkeit der 
Synkope vom (vokalischen oder konsonantischen Anlaut der Endung, z. B. aw. 
hazdyät “er möge sich setzen’ (< *sa-sd-yät). In ai. pa-pt-i-má (< pat) wäre der 
Bindevokal nicht nötig, wenn der Wurzelvokal erhalten geblieben wäre. Zahl- 
reicher sind die Beispiele mit vokalischer Endung, so z.B. awest. afratatkus- 
‘nicht vorwärts fließend’, ai. *a-tk-us- (< tak); saskustoma- “der am besten sich 
auf etwas versteht’, ai. *sa-sk-us- (< sak); dagegen zazustama- “der siegreich- 
ste’, ai. ja-h-us-, nicht *sa-sh-us- (< sah). 


3 Vgl. gdha < ghs-ta, allerdings nach betontem Präverb: ápi gdha RV I, 158, 5. 

4 Vom Standpunkt der deskriptiven Lautlehre kann man von der Beibehaltung 
des Vollvokals sprechen. 

5 Dazu eine franz. Parallele. In der Anfangssilbe einer Form wie (GU) becquète er 
pickt (mit dem Schnabel)’ ist das erwartete é durch den Vokal von beegu(e)ier,(tl) 
becegu(e)toit, also der Vollvokal der offenen Silbe durch den Vollvokal der ge- 
schlossenen Silbe ersetzt worden. 
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Wurzel mit Präfix. Ai. d-ps-u- ‘ohne Nahrung’ < bhas; a-dbhuia- "heimlich, 
verborgen’ < dabh; ava-tkd- "herabstürzend’ < tak; sd-gdh-i- "gemeinsames 
Mahl’ < *.ghsti- < ghas ‘essen’; a-gdh-a- (in agdhäd-) “nicht eßbar’ < *-ghsta-; 
@-sk-ra- ‘durch Freundschaft verbunden’ < sac; gath. äskoitim (X. 44, 17) = 
äskti- (ä-sk-t-) ‘Anschluß’ < sac (hak); ai. nida- ‘Nest < *ni-2d-a- < sad; 
aw. Geng, < ü-2d-na- "nahe, während ai. d-sanna- den Vokalismus des Simplex 
hat; aw. vistäspa- < vi + s(a)d + ta- 

Wurzel im zweiten Kompositionsglied. Ai. dvipd- "Insel < *dui-29-a- 
gegenüber Gen. Sg. apdh; awest. *kamna-fsu- "der wenig Herden hat’ (> Ab- 
straktum kamna-fSva-) < Pasu-; gr. &pı-orov “Frühstück (-or- < -ed + r-). 

In denselben Stellungen findet auch die Reduktion von -T Rə- zu -T R- vor 
Vokal, und von -T Rə- zu -T Rə- vor Konsonant statt. In beiden Fällen bedeutet 
dies einen Silbenverlust, indem antevokalisches R durch R ersetzt wird. Z. B. 
-T'hə- > -T R- vor Vokal in ai. d-bhv-a-, pd-pr-i-, tuvi-gr-i-, sd-sn-i- (dagegen 
Pü-pura-), gr. Yi-yv-ouaı,veo-yv-65, ty-xp-os (< -*xap-og), air. gen-ar (< *ge-gn-), 
lat. beni-gnus, privi-gnus. — -T Rə- > -T Rə- vor Konsonant in ai. ja-jRi-md, 
gr. rtlu)miouev, lat. co-gnitus, got. niu-klahs (-*gno-ko-). Das Sieverssche Gesetz 
(R + Vokal > R + Vokal nach leichter Silbe) scheint hier maßgebend ge- 
wesen zu sein. Im Ai. hat eine weitergehende Reduktion von (oa > š); y2 > 
u; r9 > r stattgefunden, die anscheinend auf der Ausstoßung von 3, in Wirk- 
lichkeit auf einer Art von Samprasärana beruht, vgl. s&-su-t-, d-hu-ti-, d-sir-ta-, 
d-ni-str-ta- (zu hū, stirnd-), pi-pr-mdh. So erklären sich auch die Kürzungen 
ü, Gin ai. prabhü-, dhi-jü-. Wohlgemerkt sind diese Reduktionen mindestens 
in einem Teil der Fälle erst einzelsprachlich (ebenso wie der Schwund und die 
Vokalisierung der ‚Laryngallaute‘“). Zwischen *sier u. sterə scheint jedoch 
schon im Indoir. eine semantische Differenzierung stattgefunden zu haben, 
vgl. zuletzt J. Narten, MSS 22 (1967), S. 57ff. Ob als die phonetischen Bedin- 
gungen der indoir. Spaltung die hier erörterten anzunehmen sind (Hinzubildung 
von anit-Formen zu -siria-) oder schon früher ein idg. Unterschied zwischen 
*ster u. *stero bestanden hat, läßt sich schwerlich entscheiden. 


$ 273. Da die Flexionssuffixe der konsonantischen Stämme in den meisten Pal. 
len eine Binnenstellung (zwischen Wurzel und Endung) einnehmen, verlieren 
sie in den schwachen und mittleren Kasus regelmäßig ihren silbischen Charak- 
ter. Ausnahmen sind durch morphologische Faktoren zu erklären. Vgl. ai. 
pitré ` pildram; täksne : taksänam; gr. narpdc: natépa; got. abne (Gen. PL): aban 
(Akk. Sg.); ebenso gr. rotuwm “Herde? ` roıunv; orpauvn “Lager, Bett’ ` orpöge. 
Das Flexionssuffix es/os wird zu s in bhšs& (alter Instr. > Adverb) < bhiyds- 
‘Furcht’, woneben die neuere Form bhiyasa ebenfalls bezeugt ist. Dieselbe 
Reduktion findet man in sirsdn- : siras- ‘Kopf. Aber nicht nur in den -es/os- 
Stämmen, sondern auch in manchen anderen morphologischen Kategorien ist 
in den schwachen und mittleren Kasusformen der Vollvokal des Flexions- 
suffixes restituiert worden. Das Muster dafür ist in der schon besprochenen 
Restitution des Vokalismus in den Wurzelnomina (wie pod/ped) zu suchen. 
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Während die Wurzelnomina mit schwerer Silbe die phonetische Schwund- 
stufe z, u, r sowohl im Simplex als auch in der Komposition verallgemeinern, 
haben die TeT-Wurzeln im ganzen Paradigma den Vollvokal, z.B. ai. ruc-, 
-vid- in ruce, rucdh, nivide, nividah, aber nısdde, nisddah usw., da eben im 
entsprechenden Simplex die Unterdrückung des Wurzelvokals nicht zulässig 
war®. Also *uidei, *uwidbhis : *ni-widei, *ni-widbhis = *sedei, *sedbhis : *ni- 
seder, *ni-sedbhis. 

Das Muster der Wurzelstämme, d.h. das Ablautsverhältnis Wurzel: 
Endung ist nun zweifellos für das Verhältnis Flexionssuffix : Endung 
verantwortlich’. Die konsonantischen Flexionssuffixe wie -es/os- oder -et|ot- 
bewahren, sofern sie als solche empfunden werden, ihren Vokal, im Gegen- 
satz zu den Suffixen mit einem Halbvokal oder einem Sonanten. Ausstoßung 
des Vokals im ersteren Fall (wie im Instr. Sg. bhis& oder im Gen. Sg. usdh < 
*yus-s-dh) ist ein selten bezeugter Archaismus. Regel ist Erhaltung des Vokals, 
der zugleich nach dem Gesetz der Kolonnenbetonung den Akzent erhalten 
muß, daher Dat. bhiyase (statt *bhise), Gen. sravdiah (statt *srotdh) zu sravdt- 
usw. P. 


$ 274. Eine wichtige Frage ist der morphologische Status der vokalischen 
Sonanten (r, l, n, m) und der Vokale z, u in unbetonten Binnensilben. Aus der 
ursprünglichen Betonung von Formen wie ai. *pasubhih, *pitrbhih, uksabhih u. 
dgl. (Teil I $ 27), die dem Prinzip der Kolonnenbetonung zu widersprechen 
scheint, geht hervor, daß vom morphologischen Standpunkt aus diese 
Elemente als nichtsilbisch gewertet werden konnten. Der Grund dafür 
scheint im Synkretismus von -R(E)- und -R(E)- usw. vor Konsonanten zu 
liegen, indem beide in dieser Stellung durch -R(T)- usw. vertreten wurden. 
D.h. der durch das Sieverssche Gesetz postulierte Wechsel zwischen vorvoka- 
lischem -t-, -u-, -r-, -l-, -R-, -m- und z, uw, r, l, n, m war vor Konsonanten zugun- 
sten von 2, u, r, l, n, m aufgehoben?. 


2 éä o? o 


Die morphologische Wertung von AT. -rT innerhalb des Paradigmas 
hängt also von den entsprechenden Kasusformen mit vokalischer Endung 


6 Der isolierte Archaismus indoir. vrira-hän-, Dat. vriraghne usw. würde uns in Zu- 
sammensetzungen al. nisdd- (starke Kasus): *ni2d- > nid- (schwache Kasus) er- 
warten lassen. 

? In beiden Fällen ist eben Träger des Ablauts die ‚‚cellule predesinentielle‘“ von 
Saussure. 

3 Daß der Ablaut des Flexionssuffiixes den der Wurzel zum Muster haben kann, 
ergibt sich auch aus dem Beispiel -n&- : -ni- im Präsens der 9. Klasse (Muster 
pā: pī, ga: gi u. dgl., s. $ 299). 

9° Das Aufkommen von vorvokalischem i, u, R war eine unmittelbare Folge des 
Ausfalls (gewisser) intervokalischer „Laryngallaute‘‘. Dem vorvokalischen R in 
RE entsprach also genetisch zuerst bloß vorkonsonantisches -RT ; also zz:2, 4:68, 
ai, wr(ur):ir(ür), gr. wo: Gë: «A: Ad; av: va; a: ud usw. Sekundär dagegen war 
die Phonologisierung der bis dahin bloß phonetischen Varianten von vorvokali- 
schem z, y, R nach schwerer Silbe (> % usw. = Sieverssches Gesetz). 
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ab: pasubhih, pitrbhih, uksabhih gelten als zweisilbig und werden ursprünglich 
auf der Endung betont wie der Instr. Sg. pasvä, piträ, uksna use 18. Vgl. dage- 
gen die Betonung brahmabhih wegen *-nn- > -an- (statt -n-) in den Kasusfor- 
men mit vokalischer Endung: Instr. Sg. brahmánä usw. 

Die Endbetonung *pasubhth usw. wird durch Kolonnenbetonung ersetzt im 
Moment, wo vorvokalische d, u, r, I, n, m entweder in ai. +, u, T, n, m oder 
in ai. iy, uv, ir(ur), an, am übergehen. Von da an sind z, w, r, (a) ausschließlich 
Vokalphoneme, die mit den Konsonanten y,v,r,n nur in komplementärer 
Verteilung auftreten. 


$ 275. Der Samprasärana-Ablaut ist im Indoir. reichlich belegt, vgl. die Auf- 
zählung der Fälle bei Wackernagel, Ai. Gramm. 1, S. 69-72. In den europäischen 
Sprachen sind die Zeugnisse viel spärlicher. Das Samprasärana ist dort, be- 
sonders was die Schwundstufe von rE, LE, nE, mE anbelangt, meistens durch 
eine neue Ablautsform ersetzt worden ($ 307 ff. u. $ 316ff.). Spuren sind z.B. 
gr. Önvog, slaw. sona: lat. somnus, an. svefn, lit. säpnas; gr. 58wp, umbrisch utur: 
arm. get, got. wato, slaw. voda; slaw. kvapiti : kypeti u. kvaso ` kysnoti; lat. 
pösco, ahd. forscön: lat. precor, prex, got. fraihnan, ahd. fragen; arm. arbanem, 
lat. sorbeo: gr. 6oo&w, lit. srebiù; lat. corpus: ahd. hröf; got. bord, as. bord: ahd. 
breit. Vor einem Sonanten (nur wenn ein Vokal folgt, § 257) vgl. gr. Deg, got. 
dor, ahd. turi, lit. dürys (aber slaw. dvori): lat. fores, slaw. dvora; lit. ketur: 
gr. (dor.) tétopec; lit. turëti ‘halten’ zu twérti ‘fassen’; ahd. tol, dol: got. dwals. 

Aber selbst im Indoir. ist das Samprasärana teilweise ausgemerzt, beson- 
ders nach Nasalen, wo außer den auch in anderen idg. Sprachen erhaltenen 
"ne: *n und *nos ` *ns ($ 257) nur folgende mehr oder weniger sichere Beispiele 
in Betracht kommen: awest. azda- “wohlgenährt, fett’: ai. medyati “fett werden’, 
ahd. mast; ai. abhrd- "Regenwolke’, lat. imber: ai. ndbhas- usw.; ai. nas “sich 
vereinigen’, gr. v&opaı “zurückkehren” (vöorog “Bückkehr’): ai. ásta- "Vater. 
land’; ved. nakt- u. okto "Nacht" Andere noch weniger sichere Beispiele bei 
Wackernagel a a. O. S. Sr 

Die beinahe totale Ausmerzung von ne ` n, me : m im Indoir. ist der phone- 
tischen Entwicklung von 2, m zu a zuzuschreiben. In dem Augenblick, wo das 
ererbte Ablautsschema naT : nT phonetisch zu naT :aT wurde, wirkte die 
Proportion aT : aT (z.B. sad : satia-) = naT : naT. Daher gibt es im Indoir. 
kein Beispiel eines lebendigen Wechsels na : a, ma : a, weder in der Flexion 
noch in der Ableitung. Vgl. nastá- < naš “zugrunde gehen’; naddha- ‘gebunden’? 
< nah; matid-, madıta- “erregt, trunken’ < mad. 


10 Die morphologische Interpretation von *pasubhih als *pasv- entspricht etwa 
der von russ. Nom. Sg. open ‘Teich’? = phonologisch /prut/, dagegen morpholo- 
gisch {prud} wegen der obliquen Kasus prudla, prudlu usw. Dagegen ıpyr ‘Rute’ 
sowohl phonologisch als auch morphologisch = prut. 

ll Vgl.: nur R in ER, RE und nur R in (T)R(T). 

12 Noch spärlicher sind plausible Zeugnisse in den anderen idg. Sprachen. Vgl. etwa 
slaw. znobits “frieren machen’: zebnoti “rieren’; altirisch esst ‘Zügel’, wenn *ns 
zu *nos “Nase ; ai. nas"verlorengehen’, gr. vexvg, lat. nex: ai. éc "Tod? < *enk- < *nk. 
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§ 276. Komplizierter gestaltet sich die Schwundstufe folgender Lautkomplexe, 
deren vorvokalische Vollstufe einsilbig ist: -E Ru, -E Ri, -Eių, -Ei, Ba, 

Die vorkonsonantische Schwundstufe von -E Ru, -E Ri scheint im Idg. - Ra, 
-Ri ergeben zu haben, was sich aus * Ru, *Ri ableiten läßt: Verlust des silbi- 
schen Charakters R > R und damit verbundene Dehnung ŭ > ü und 7 > å. 
Eine Parallele dazu bietet die Behandlung der vorkonsonantischen Schwund- 
stufe von E Rə in den Südsprachen: -Rə > -Ră > Ra? Es ist jedoch mög- 
lich, daß die vorkonsonantische Form Ko. TRi ihren Ursprung der vorvo- 
kalischen Form T Ruu(o)-, T Rii(o)- verdankt, mit uy, ii nach vorausgehender 
Konsonantengruppe, wobei das Muster für die Umgestaltung von T Rü-tö- 
zu T Rü-t6- usw. die set-Wurzeln abgaben. Denn zu eua (eia) gehörte uyo (to) 
als vorvokalische, gto (ifo) als vorkonsonantische Schwundstufe. Daher zu gr. 
&xAu(F)ov der Imperat. xA0%ı und ahd. hlät „laut“, obwohl *kleu eine anit- 
Wurzel ist. Ebenso ist *bhrü- „Augenbraue“ (ai. bhrü-, gr. öppüc) nicht not- 
wendigerweise eine set-Wurzel, indem der Lautgruppe -uu- von Kasusformen 
wie *bhrüum, *bhruvöm usw. vor Konsonanten ein A. entsprechen muß (*bhräs, 
*bhrüsi usw.). Ähnliches gilt für -iż- : -2-. Beispiele: 


*feru in gr. <Špuc, -uoc, vgl. tépv'čoðevéc, Aerrtóv, ai. táru-ņa- "zart, Jung’, gr. 
repuss Inror "abgemattete Pferde’, repbvng rerpiuuevos dvos (xal yépwv), tepů- 
xero.&teipero. Der @-Vokal ist bezeugt in gr. rpm “aufreiben, erschöpfen’ : 
slaw. tryti ‘terere’, gr. &rpürog, Tp, Toun, troBuaNě ‘Loch’; rpürnm(pa) "Loch, 
reünäv ‘durchbohren’ ` tpöya ‘aufreiben, erschöpfen, plagen’. 

Ter? in telpw < ët ‘reiben’; Gi in lat. Ging, tritus, gr. rpißo “(zer)reiben, 
abnutzen’. 

*bheri in lat. ferio; bhri in ai. bhrinäti, awest. pairi-brin-, slaw. briti. 

*yelu in lat. volvo, got. -walwjan usw., gr. &iurpov “Hülle, Behälter’, arm. 
gelum; ü im gr. Perf. etäpua (< Fš£-FA6-uei) u. in =éAA07oov (< ned + FAütpov) 
"um den Fuß umwickelter Riemen’; vgl. lat. volütus < *ulütos mit dem Wurzel- 
vokalismus von volvo. 


H 


*yeru! ‘ziehen’, gr. Fepvw < *Fépuut; Perf. elpüun < Fé-Fpū-uat, Gürig 
‘Schütze; Zügel’, 6öux “Bogensehne; Tragweite eines Bogenschusses’, óbujç 
“Deichsel’. 

*yeru? in gr. Zouodeı “retten, bewahren, beschützen’, Imperf. Zcuco, Epüro, 
Perf. etpüpaı < FE-Fpüua, bua “Rettung, Schutz’, $ürne “Beschützer, Hüter’; 
vgl. ved. varütha-, varütr-, eine Kreuzung von varü u. orë wie lat. volütus < 
volvo + *ulüutos, Fem. varutri-. 

*bherw ‘sieden, kochen’, lat. ferveo ` defrütum, ai. bhurväan-; thrak. Berg, 
Bpürog- 6 xptdtvog olvos; gr. pre ‘rösten, dörren’. 


13 Zwischen den beiden. Erscheinungen besteht kein. historischer Zusammenhang: 
-Rā ist dialektisch, die Vokalisierung von w, z indogermanisch. — Aber das Ein- 
dringen von -Ru- statt -Rü- vor Konsonant (s. unten) ist eine Parallele zum vor- 
kons. -aRa- statt - Rä- in Südeuropa. 
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*geru ‘schwer’: ai. garva- “Hochmut, Dünkel’; lat. brütus (dialektisch) = 
lett. grūts. 

*geri ‘schwer’, vgl. ai. gdriyas-, aber gr. *g(%)r1- in Bptdúc, Betäeon, 

*eny “gespannt, dünn’: airisch tnúth “Eifersucht”. 

*keru "Horn" in awest. srü-, anord. hrütr “Widder”, vgl. die Vollstufe in lat. 
cervus, germ. *heruia- ‘Hirsch’ (an. hjerir, altengl. heorot, ahd. hiruz), gr. 
xopuyyeiv- xepatite u. xopdrteiv; vorvokalische Schwundstufe in kymr. *karuos 
(< *kruos) ‘Hirsch’. Lat. cervus verhält sich zu kymr. *karuos wie germ. *heru- 
ta- zu anord. hrútr (Suffix d wie z.B. in gr. xópu-ðoç “Haubenlerche’). 

*ghelu ‘gelb’ in lat. helvus : lütum “gelbe Farbe’ (< *hlū-). 

*deru ‘Baum; Holz’ in slaw. *dervo: gr. $püc; Bopuéc ‘Wald’; lit. drútas stark, 
vgl. ai. däruna- “hart, rauh, streng’. 

*genu- “Kiefer; Wange’ in airisch geun ‘Mund’: gnúis “Antlitz’ (< *gnü-stt-). 

gr. Y6pußos “Lärm, Getümmel” : #cüxoç "Gemurmel, Gerücht’. 

Zu erwähnen wären Parallelismen wie lit. gerve zu lat. grūs = slaw. *dervo 
zu gr. doüs und einige weniger sichere, die hier außeracht gelassen werden. 


$ 277. Statt der erwarteten Formen *grū-, *tnū- findet man die vorkonsonan- 
tische Ablautsstufe *g'@ru-, Sinn. in ai. gurü-, tanü-, gr. Bapüc, ravb-, got. 
kaúrus, slaw. tonako usw., also ai. (gurüh, gurúm), gurübhih usw., und daneben 
gurdve, guröh, gurdvah statt *grdve, *gróh, *gravah usw. (wie drök, jnöh). Es 
handelt sich um einen Ausgleich innerhalb des Paradigmas: der Wechsel zwi- 
schen -Ru- vor Vokal und Ké vor Konsonant wird zu -Ru- : -Ru-, also ai. 
Instr. Sg. *gurv& (ersetzt durch gurdnä), Gen. Pl. *gurväm (ersetzt durch guru- 
nám), Gen. Lok Dual. gurvök, Fem. gurvi ` gurübhih usw., daher auch guräve, 
gurök, gurdvah. Diese Gleichschaltung erfolgt unter dem Druck der schweren 
Wurzeln, genau wie in den Wurzelnomina des Typus ped (s. oben $ 271): 
mrdvöh ` mrdhubhih, mrdöh = gurvöh : gurübhih, guröh. 

Bezeugt sind Reste alten Ablauts in Zusammensetzungen wie awest. urv-4p- 
“mit weiter Wasserfläche’ mit vru- für varu- > vouru- (ai. urd-) im 1. Glied; ai. 
gru-musti- (TS) ‘Handvoll’, vielleicht mit gru- = gurú-. 

Eine ähnliche Verallgemeinerung der vorvokalischen Schwundstufe hat im 
Paradigma von *glou- ‘Schwägerin (Schwester des Mannes)’ stattgefunden. 
Durch *öluelos > gr. *yarföc, slaw. *zolve ist die Entwicklung in gr. yag, 
slaw. *zolova zu erklären. Nur im lat. glös ist die alte Anlautsgruppe erhalten 
geblieben“. Im parallelen *patrou- ‘Oheim’, gr. n&rpws, Gen. narpwfo; (für 


12 Andere Beispiele des Ersatzes einer Anlautsgruppe TR-, Ti-, Tu- durch TR-, 
Ti-, Tu-, die ursprünglich nur vor konsonantischer Endung berechtigt waren, wä- 
ren: *diizus in ved. dyduh, vgl. lat. diem, nach divé, diváh; *kuuön (gr. eo, ved. 
in *suvd) nach *kunds, *kundi; *uren (gr. Faphv, arm. goën) nach *urnos, 
Zuné: *ĝhiiðm “Winter nach *ĝhimós, *ghimei (gr. yıav, arm. jiun). Erhalten 
ist das ursprüngliche *yren in gr. mode, awest. spiti-ura- (< *ura-) “dessen 
Lämmer weiß sind’. — Auch für solche Fälle dürften schwere Wurzeln das Muster 
abgegeben haben: 

*kufsnos: *ufsen = *urnös : *uren. 
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*rarpofos, Verallgemeinerung der Dehnstufe) ist die vorvokalische Schwund- 
stufe durch ai. pitrvya- vertreten. 


$ 278. Im Ai. findet man Beispiele für -ür- als vorkons. Schwundstufe zu -aru-: 
türtd- zu tarute "hindurchdringen’, cürna- zu car; ‘kauen’. Diese morphologi- 
schen Neubildungen verdanken ihren Ursprung dem ai. Übergang von -rv- zu 
-urv-, Z.B. ved. furvdni- ‘siegreich vordringend’ zu tarute (sonst ist ja dort 
-ur- < -r- bloß nach Labialen und teilweise nach Velaren die Regel). Die vor- 
kons. Schwundstufe dazu ergibt sich aus der Proportion: 

vorvok. -ruv- : vorkons. -rü- (vgl. die -Z-Stämme) = vorvok. -urv- : vor- 
kons. -ür- (türtd-, cürna-, beides nachvedisch). 

Einige ai. Verbalwurzeln zeigen den ungewöhnlichen Ablaut -i@- (vorkon- 
sonantische Schwundstufe): zo. (vorvokalische Schwundstufe, auch vor -Y-), 
vgl. Wackernagel, Ai. Gramm. 1, S. 91f. So sthiv “spucken’, sw ‘nähen’ u. 
einige seltenere Verba. Z.B. sivyati, sthivati, dagegen syüld-, sthyüta-. Es ist 
nicht nötig, zur Erklärung der Längen z, ü einen ursprünglichen Laryngal (>) 
herbeizuziehen. Denn in einer Form wie *seiu-t6- > *siūtó- erklärt sich die 
Quantität des Z durch denselben Mechanismus wie die von A in *iruutö- > *trülo- 
(s. oben $ 276). Die genannten Wurzeln haben daher die Form eru... Die vor- 
vokalische Schwundstufe erhellt aus der Proportion: 


vorkonsonantisches -z%- : vorvokalisches -tu-15 — vork. -1%- : vorv. -iu- (statt 
-WUuN-). 


$ 279. Die Behandlung der Gruppen -ERu-, -ERi- wirft ein Licht auf die 
Nullstufe der Langdiphthonge -Zi-, -Ey-, wenn der im nichtdehnstufigen 
Langvokal enthaltene laryngale Koeffizient einem R gleichgestellt wird. Also 
vorkonsonantisch -Ei- > A -Eu- > A wie -ERi- > -Ri-; -ERu- > -Rü.. 

Bei den Langdiphthongen ist der ursprünglich suffixale Charakter des 
Halbvokals (besonders des z) noch oft in der Grundform, nämlich im Präsens (auf 
-te/io-) nachweisbar, z.B. *dhei ‘saugen’ in ahd. Gen ‘saugen’ (< germ. *dejan), 
lett. dēju, dēt an der Mutterbrust saugen’; (s)n& ‘spinnen’ in ai. snäyati (unbe- 
legt) “umwinden’, gr. vyv ‘spinnen’, lat. nere dass.; *sei “säen’ in ahd. såiu, lit. 
séin, (lett. sēju), slaw. sejo; *sper gedeihen’ in ai. sphäyate, lit. spëju, slaw. 
speje; *kräi ‘kochen, braten’ in ai. sräyati; *gāi ‘singen’ in ai. gåyati, aruss. 
gaju (nicht belegt); *põ:0 ‘trinken’ in apr. poteitt. 

Daher ist die oft vorgetragene Regel, nach welcher der Langdiphthong vor 
Konsonanten lautgesetzlich seinen zweiten Bestandteil verliert (z.B. ai. gathä 
zu gäyati) als unrichtig zu bezeichnen. In Wirklichkeit liegt hier die normale 
Behandlung der Verbalwurzel vor, während außerpräsentische Formen, in die 
dank der Analyse gäy-a-ti (statt g&-ya-ti) das i (i) des Präsens eingedrungen ist, 
als sekundär betrachtet werden müssen. 

Als vorhistorische Entwicklung wären daher folgende Stadien anzusetzen: 


15 Z.B. ai. dyúbhih : divé, diváh. 
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I II III IV 
Vollstufe Schwundstufe V. vor Schw. vor 
vor Vokal vor Vokal Konsonant Konsonant 
1) Ältestes Stadium Ka -2-E -E-T -9-T 
2) Späteres Stadium -Ei-E A-B -B-T -2-T 
3) Zuletzt -Ei-E -Ü-E -Ei-T 4-T 
I Il Ill IV 
ai. dhäy-as "das ai. dhätave "ou ai. dhitd- 
Saugen’ saugen’ 


ai. dhenú- "oul. 
chende Kuh’ 
al. si-şãy-a ai. syåti R -sãir- „Binder“ Ze sinäti (Präs.) 
„binden‘‘ (Perf.) (Präs.) ai. seif- „Binder“ ai. sitá- „gebunden“ 
ai. sétu- „Fessel“ 
ai. snåy-u- ‘Band’ gr. viua ‘Garn’ 
lit. sijaŭ “ich | gr. 790 ‘siebe’ 





siebte’ lit. sietas ‘Sieb’ 
slaw. sp¿m% lat. spätium ‘Raum’ 
‘Eile’ ai. sphirá- ‘feist’ 
ai. sphītá- ‘reichlich’? 
ai. -gäy-as- *Ge- ai. gåthā- “Ge- ai. gitd- ‘gesungen’ 
sang’ | sang’ 
lit. giedu “ich 
singe’ 
ai. chäy-&- gr. ouıä gr. ounvn ‘Zelt 
‘Schatten’ ‘Schatten’ airisch scáth „Schatten“ 
slaw. sen 
‘Schatten’ 
ai. päy-%- ‘Hüter’ gr. nõua “Deckel 
gr. rorunv “Hirt 
slaw. pojo lat. pöculum gr. nörog “Trank? 
‘trinke’ ‘Becher’ ai. pitd- ‘getrunken’? 
ai. räy-ah ‘Güter’ ai. -rävan- "apen. 
dend’? 
ai. reva(n)t- ‘reich’ 
gr. *n&iros "Bonne ai. súvar- ‘Sonne’ ai. Gen. Sg. sürah 
(< *säu-el) 
heth. pahhur ‘Feuer’ gr. nöp ‘Feuer’ 
(< *pahur) 
lett. stävs „Wuchs“ Í lit. stóras „dick“ ai. sthūrá- „dick“ 
slaw. stavo „Glied“ slaw. stars ‚alt‘ lett. stürs „hart 
gr. otaupóg „Pfahl‘“ näckig“ 





Daneben sind jedoch $. Z als vorkonsonantische Schwundstufe zu verzeich- 
nen: ahd. tila “weibliche Brust’, airl. del “Zitze’ (< *dilo-) usw. Ob es sich um 
den Einfluß der Komposition (vgl. unten) oder um eine sekundäre Schwund- 
stufe zum gekürzten Diphthong III (Ei, Eu) oder um beides handelt, läßt 
sich nicht entscheiden. Im Ai. ist jedenfalls mit der Verbreitung von : auf 
Kosten von ï < 2 zu rechnen, die sich durch die Redundanz des Langvokals š 
im Verhältnis zum Kurzvokal ¿z erklärt (s. š 299). 
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Im Wortauslaut erwartet man die Vokalisierung des zweiten Bestandteils 
von -Ei, daher Eat > -Ei, d.h. Kurzdiphthong. Vgl. ai. Vok. Sg. sene < senä 
+i, das sich zu dev-i verhält wie senä-yäh zu dev-yäh usw. Hierher auch Vok. 
Sg. ue zu yuvn, ferner lat. quae, haec, apr. kai (Nom. Sg. Fem.) < -ã&+i, 
parallel zu Mask. qui < *quo ++. 

In der Komposition ist mit der Möglichkeit einer kurzen Entsprechung ¥, A 
zu rechnen. Der vollständige Schwund des Grundvokals (vgl. oben $ 272) er- 
gibt z.B. für ai. Säy- “liegen’ in der Schwundstufe Za dato. > (a)nisita-. Also 
mögen auch Formen wie *dhilo- u. dgl. ursprünglich Kompositionsglieder dar- 
stellen. Ähnlich yüthá- ‘Herde’, aber -yuta- (nach Präverb) ‘gebunden’, wenn 
nicht zu antevokalischem yuv- ($ 276) ; sayaka-"Geschoß’, aber prd-sita-, -siti-. 


$ 280. Zu den Langdiphthongen gehören nicht die Vokalismen des Akk. Sg. 
von *g(@)ou- "Rind’, *dieu- ‘Himmel : *g om (vgl. ai. gám, gr. Böv), *diem (ai. 
dyäm, gr. *Z%s). Hier liegt ein sonst nicht belegter Fall der Behandlung von 
Kurzdiphthong + tautosyllabischem -m vor: Verlust des zweiten Be- 
standteils mit Dehnung des ersten's, 

Dagegen sind *rei- ‘Gut’, *näu- ‘Schiff’ von Haus aus langdiphthongisch. 
Daher ai. Akk. Sg. nävam, gr. vñ(F)w<. Bei *r&- war gemäß dem Zeugnis des 
Ved. die ursprüngliche Verteilung zën. vor Vokalen, rayi- vor Konsonanten, 
was der Flexion eines --Stammes wie awt- entsprach, z.B. Akk. Sg. rayim, 
Gen. räydh wie dvim, duyah. Nach Wackernagel-Debrunner 3, S. 214f. erzeugte 
erst der Versuch der Vereinheitlichung des Stammes (d.h. der Einführung von 
räy- vor Konsonant) einen Akk. Sg. räm (RV X, 111, 7), später (im SV) auch 
einen Akk. Pl. +a. Lat. rem < *rem < *reiem, daher auch rēs wie dies nach 
diem. 


$ 281. Von den hier behandelten Langdiphthongen, für die der Wechsel vor- 
vok. -Ei, -Eu, vorkons. -Ë oder -Ei, -Eu anzunehmen ist, sind zu unterscheiden 
die dehnstufigen oder durch Kontraktion entstandene Diphthonge, die im 
Wortauslaut ebenfalls vorvok. in der Form -Ei, -Eu, vorkonsonantisch jedoch 
stets mit Länge auftreten (E oder Ei, Eu). Ein bekanntes Beispiel ist die ved. 
Dualendung -au (vgl. idg. -Su, Gen. os) und das Zahlwort astdu "acht : -ã 
vor Konsonant und vor Pausa, -@v vor Vokal. In den übrigen Sprachen ist 
Verallgemeinerung einer einzigen Form zu verzeichnen, vgl. gr. Bech, Svo (Svo), 
öxro (aber öyðofoç mit kurzem Vokal), lat. duo, ambo, ociö (aber octävus), da- 
gegen got. ahtau, an. tuau "zwet. Ebenso ai. nur sdkhä (Akk. sakhäyam), gr. 
Anto. Auch die Dativendungen mask. -neutr. -6;, fem. 23. die alte Kontraktions- 
produkte darstellen, bleiben im äußern Sandhi unverändert. Weiteres bei 
Wackernagel, Ai. Gramm. 1, S. 106 ff. 


16 Übertragung der Länge im lat. Nom. Sg. diös (dagegen J uppiter < *dieus), bös, 
dor. Bëäc neben Bëv. Vgl. ferner ai. Akk. Pl. gah (nach gäm) und weitere Über- 
tragung der Länge im Nom. Pl. gävah, Nom.-Akk. Dual. gävälu). 
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$ 282. Unter „Schwebeablaut‘‘ versteht man das Nebeneinander von kom- 
plementären, semantisch verwandten Formen des Typus -ERT und -RET. 
Der Vokal der ersten Form ist in der zweiten ausgestoßen und umgekehrt. So 
gelangt man zum Ansatz eines Lautkomplexes *-ERET, der in den histori- 
schen Sprachen nicht bezeugt ist, sondern eben auf Grund von -ERT (Form I) 
und -RET (Form II) erschlossen wird. 

Der Schwebeablaut hängt meistens mit morphologischen Prozessen zu- 
sammen, die einer entlegenen Periode des Idg. angehören. Es muß jedoch vor 
allem festgestellt werden, daß das Bestehen der Wurzelformen -ERT und 
-RET nicht notwendig in jedem einzelnen Falle auf ihre gemeinsame Abkunft 
von einer „Basis“ *-ERET hinweist. Vielmehr kann -RT < -RET (Sampra- 
särana) eine sekundäre Vollstufe!? -E RT bilden, in der der Vokal ausschließ- 
lich vor, nie hinter den Sonanten oder Halbvokal eingeschoben wird. So ist es 
z.B. zweifelhaft, ob für den balt.-slaw. Wechsel *dous ` *dues in slaw. duša, 
dezmo, dyso usw. und lit. dvasid, dvesti usw. idg. Schwebeablaut anzusetzen 
ist oder vielmehr eine Wurzel *dhues : *dhus, deren Schwundstufe (*dhus) zu 
einer sekundären Vollstufe (*dheus, *dhous) Anlaß gegeben hat. Ebenso 
fragt es sich, ob ahd. fergön ‘bitter und lit. peršù, piřšti “freien? dazu genügen 
ein idg. *perk neben dem viel besser bezeugten *prek anzusetzen (ai. pras, awest. 
fras, lat. prex, procus, got. frathnan, slaw. prositi). 

Wenn aber auch in Einzelfällen, ja sogar in der Mehrzahl der Fälle, das 
Nebeneinander von -ERT u. -RET auf einer Neuerung des Ablauts beruht 
(-RET > -RT > -ERT), muß doch festgestellt werden, daß gewisse morpho- 
logische Erwägungen einen archaischen Ablaut -ERT :-RET postulieren. 
Besonders im Falle der set-Wurzeln, also -E Rə : RE. bildet die Form II 
(-RE) im Gr. oft den Wurzelaorist und das Mediopassiv des Perf., während das 
Präs. die Form I (-E.R>), event. ihre Schwundstufe voraussetzt, vgl. Zi, Bé- 
Banua ` Baw. Dies stimmt auch zur Tatsache, daß der vokalische Auslaut 
der Form II, nämlich das -e, -& (-6) der set-Wurzeln, im Gr. u. Balt.-Slaw. zu 
einem speziellen Aoristformanten erhoben worden ist. 


$ 283. Es fragt sich, ob dasselbe auch für Aoriste wie gr. Zoys anzunehmen 
ist, d.h. ob ein Verhältnis wie *seĝh ` *sĝhe einem wie *pela: *ple gleichgestellt 
werden darf. Dies würde bedeuten, daß auch der Themavokal -e/o- ursprüng- 
lich der Wurzel angehört hat. 

Nun kann zur Bildung des (thematischen) Aorists das -e/o- auch an schwere 
Wurzeln angehängt werden, z.B. ai. dricat, gr. ënne. Dagegen ist die Bildung 
mittels Form II historisch auf die set-Wurzeln eingeschränkt worden, z.B. ai. 
dprät, gr. Baq. Vielleicht ist der ved. Aor. änat < te.gnek- < *aenk der Rest 
eines alten Gegensatzes zwischen Form I = *genk (Präs.) : Form II *onek 
(Aorist). 


1? Den Vorläufer der Dehnstufe ($ 378). 
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S 284. Der Weg, auf dem die Aoristsuffixe -2-, -ã- des Balt.-Slaw., das -n- des 
gr. Passivaorists, das -@- des lat. Imperfekts (er-@-, -b-&-) entstanden sind, läßt 
sich leicht rekonstruieren. Aus -E Rə : -RË entstand durch Schwund des ə vor 
Vokal ER: RE. wodurch Ë zum Range einer suffixalen Erweiterung der 
schwundstufigen Wurzelform -R- (z.B. *pl-&) erhoben wurde. Daher auch 
Übertragung des Suffixes Ë auf schwere Wurzeln wie z.B. gr. 2-Ar-n. Nun 
wirkt seinerseits das Muster &Xiren auf die set-Wurzeln. Da letztere vor voka- 
lischen Suffixen die syllabische Form -R haben, erhält man gr. èð&un, 
¿BAA usw. mit suffixalem -n- gegenüber radikalem + in Zä, 


$ 285. Was speziell den Langvokal -@- der Form II der set-Wurzeln anbelangt, 
ist seine wichtige Rolle in der Morphologie des Nomens hervorzuheben. Er 
fungiert als Ableitungssuffix abstrakter, sowohl denominativer als auch de- 
verbativer Nomina, als Flexionssuffix des Feminins der thematischen Adjek- 
tiva, als Pluralendung der Neutra auf -o- (Plur. < Kollektiv < Abstraktum). 
Als vereinzeltes Beispiel des Wechsels -Æ Rə|- RE innerhalb eines Deklinations- 
paradigmas ist ai. jani- : gnä-, altirisch ben, Gen. mná ‘Weib’ hervorzuheben. 


$ 286. Eine andere wichtige morphologische Spur der Opposition -ERT : -RET 
ist die doppelte Flexion der -i-, -s-Stämme, einerseits ai. agnih : agneh und 
satruh : satroh, andrerseits dvih, duyah u. kratuh, kräatvah. Also einerseits z : ei 
(oz) und u : eu (ou), andrerseits 3 : te Gol und u : we (uo), d.h. ein Verhältnis 
wie *seĝh : söhe (pel : ple). Spuren dieses Schwebeablauts sind noch bei den 
-(m)en-Stämmen enthalten, Gen. -mnes (-mnos) neben -mens (vgl. altirisch 
Gen. Sg. ainme < *mmens usw.). Vielleicht ist im Schwebeablaut auch die 
Differenzierung zwischen Lok. auf -i und Dat. auf et zu suchen (z.B. -éni : 
NEL). 


Schließlich ist der Gegensatz -ERT : -RET für den Unterschied zwi- 
schen Suffixen und sog. ‚„‚Determinativen‘“ (Wurzelerweiterungen) verantwort- 
lich. Die Vertretung des Schwebeablauts -E Rt : -RE durch Abt: -Rie er- 
gibt eine Spaltung des Suffixes in et. (-ot-) und -té- (-tó-). Letztere Form ist der 
Ausgangspunkt für die thematische Flexion, so daß et. (-ot-) und -töje- als 
produktive Suffixe in Betracht kommen, während £ zu einem ‚Determinativ“ 
herabsinkt. So ist z.B. das t der Wurzel *kert ‘schneiden’ ein Determinativ, dem 
nie ein Vokal vorausgeht. Das Suffix dagegen, das die Form -ét- hat, wird an 
die Schwundstufe der Wurzel angehängt (T R-et-). Auch wenn es im Laufe der 
Flexion innerhalb des Paradigmas zu -t- reduziert wird, ist doch die volle Form 
-ei- für seinen Status als Suffix charakteristisch. Der Unterschied zwischen 
Suffix und ‚Determinativ“ liegt also im Ablaut. Das Gesetz, das am Ablaut 
das der Endung vorausgehende Morphem beteiligt ist, gilt nicht für das ‚‚Deter- 
minativ‘‘, weil es nicht silbisch ist. Es bildet (so z.B. das s des sigmatischen 


18 Mit £ wird hier ein suffixaler Konsonant bezeichnet. 
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Aorists) eine Einheit mit der Wurzel, so daß Wurzel und Wurzel + Determina- 
tiv sich hinsichtlich des Ablauts identisch verhalten, z.B. das Wurzelnomen 
*krt- von *kert schneider und das mit t erweiterte ai. kr-t- "machend’"®. 


$ 287. Außerhalb der set-Wurzeln ist der Wechsel -ERT : -RET im Vergleich 
mit dem jüngern -ERT ` KI (oder -RET :-RT) funktionell meistens un- 
durchsichtig. Die Formen -ERT und -RET kommen gewöhnlich isoliert vor 
und werden in den Einzelsprachen als selbständige Wurzeln behandelt. Hier 
drängt sich die Frage auf, ob die Schwundstufen dieser Formen auseinander- 
gehalten werden. Rein theoretisch ist für beide -RT zu erwarten, für set- 
Wurzeln Ka Z.B. ai. dräghiyas- : dirgha- (RE: B), germ. *uröt : *yurt in an. 
rót : got. waürts „Wurzel“, oder lit. sprógti “bersten : spürgas “Pflanzenauge’, wie 
ai. sanitr- : sätd- (-ERə : B), lit. kálti : külti. Die dialektische Entwicklung des 
Samprasärana ($$ 307, 309, 316), z.B. *bhreg: lat. frac-tus oder rë: lat. rätus?! 
führt jedoch zu einer Differenzierung der Schwundstufen von -ERT u. -RET 
(resp. -E Rə u. -RE). Eine der Möglichkeiten ist die Beibehaltung des Vokalis- 
mus von -RET (-RE) in der zugehörigen Schwundstufe, so z.B. ai. prä-td- zu 
prä “füllen, andrerseits pärnd-, pürtd- zu pari- ‘füllen’. 

Eine späte Differenzierung der vorkonsonantischen Nullstufen von Wurzeln 
wie *pela und *pl& mußte nämlich *plətó- : *pletö- ergeben, vgl. 

pels : plé = pela : *pl-&- (Erweiterung durch ë) > ple, 
daher auch pla-tö- : *plē-tó- = pla-t6- : *pl-ë-to- (Erweiterung durch ë) > plē- 
tö-. 

Die Vertretung der Schwundstufe I Ra durch die Schwundstufe IL Re, Ro 
diente zur Differenzierung in Fällen, wo Identität der Vollstufe I und zugleich 
ein Unterschied der Vollstufe II vorlag, z.B. I pelə ‚füllen‘ : TI ple, und I pelo 
„ausbreiten“: II pa. Vgl. lat. plenus ` plānus gegenüber lit. pilnas ` plönas. 
Im Lit. liegt Schwundstufe I: Schwundstufe II, im Lat. Schwundstufe II: 
Schwundstufe I od. II vor. 

Möglicherweise ist auch der Typus *sgheto- in gr. (&)oxeros, gr. (&)omeros, 
awest. gmata-, awest. azgata- usw. als eine Ableitung aus Form Il von *seĝh, 
*seq#, *grem u. dgl. (also aus *sĝhe usw.) anzusehen. Also &xröc, ët < Form I, 
dagegen &oysroc, &vaoysoıs < Form II. — Verselbständigung von -eio- in al. 
darsatd- (gr. Atpxeros) ‘sichtbar’, yajatd- “verehrungswürdig’ usw. 


19 Daß das -ż- von ai. kr-t- im Gegensatz zum s des Aorists keine semantische Funk- 
tion hat, spielt in diesem Zusammenhang keine Rolle. Jedenfalls haben die nach- 
weisbaren Determinative wie z.B. das d in lat. tendo, fundo, got. giutan usw. 
(vgl. ai. tan, hu) zuerst ihre Ablautsfähigkeit und dann erst ihre suffixale Funk- 
tion eingebüßt. 

20 Andere Transkription: Ra (Hirt: ¿Rə). 

21 Ähnlich gr. zé Bun A0: t&-Ivä-pev; TE-Mn-xa: TeE-TA&-uev, TÉ-TAĞ-DL; Tunya: -TuĞ- 
Yov. 


IH. Einzelsprachliche Entwicklung der Schwundstufe 


Einleitende Bemerkungen 


$ 288. Die Schicksale des Ablauts im den Einzelsprachen oder in den Dialekt- 
gruppen des Idg. kommen hier zur Sprache nur soweit es sich um nichtlaut- 
liche Entwicklung handelt!. Der Ablaut als morphologischer, wenn auch 
meistens redundanter Formant, ist der Veränderung durch morphologische 
Proportionen ebenso ausgesetzt wie ein beliebiges Affix. Die Neuerungen 
bestehen gewöhnlich in Interferenzen zwischen den ererbten Ablautsreihen, 
d.h. in ihrer wechselseitigen Beeinflussung, die oft die Abschaffung des Unter- 
schieds zwischen der Vollstufe und der Schwundstufe zur Folge hat. 

Als gemeinsame Tendenzen der Weiterentwicklung des ererbten idg. Zu- 
stands wären anzuführen: 

1. Das allmähliche Abbröckeln des Gegensatzes zwischen den anit- und 
den set-Wurzeln (abgesehen von Sprachen wie das Germ., teilweise auch das 
Iran. und das Balt.-Slaw., in denen ein ə der Binnensilbe rein phonetisch unter- 
drückt wird). Dies äußert sich besonders in den europäischen Sprachen, aller- 
dings in verschiedenem Grade, in der Einführung von vorvokalischem R an 
Stelle von R innerhalb Anlautsgruppen wie TR-E- (> TR-E-) usw. 

Vgl. gr. Bande = ai. gurú- awest. gourus, got. kaúrus; gr. ravu- = ai. tanú-, 
slaw. tonako; gr. &uóç = al. samd-, got. SUMS; gr. dapivaı, Kaxpfivaı, 260, 
otrava < ðépw, xelpw, orelpw, otéààow (alles anit-Wurzeln); lat. caro, manere; 
altirisch tan „Zeit“, samail ‘Gleichheit ; got. munum (Pl. zu man), Part. Prät. 
baúrans, gqumans usw.; lit. Prät. gimiaü “wurde geboren’ (giñti), miniaü (mitt); 
slaw. moro, -Cong (‘beginnen’), barati, dorati (Part. Prät. skr. dft, Zem. dirtas), 
gonati u. dgl. 

Daß es sich dabei um keine phonetische Entwicklung handelt, beweisen 
die daneben erhaltenen Anlautsgruppen in ai. gru-musti-, altirisch tnúth, gr. 
ula < *sm-, iran. gmata-, gr. uvjua, ai. ghnantı usw. Klar kommt die allgemeine 
Tendenz zum Ersatz von TR-E- durch TR-E- in produktiven Wortbildungs- 
kategorien zum Ausdruck. Vgl. den Parallelismus gr. avva ` got. munan, 
balt.-slaw. *mineter (lit. mineti, aslaw. monelr). 


1 So gehört zur Phonetik, und nicht zur Lehre vom Ablaut, die Sonderbehandlung 
des schwundstufigen idg. + in ai. r, gr. po, lat. or, germ. ur, balt.-slaw. or usw., 
oder des idg. schwundstufigen 7 (rə) in air. ir (ür), gr. u. lat. rã usw. Auf diese 
Erscheinungen soll hier nicht erneut eingegangen werden. 

2 Bekanntlich gehört ursprünglich TR-E- zu TE Rə, dagegen TR-E- zu TER- 
(R = Sonant oder Halbvokal). Nach einer anlautenden Konsonantengruppe ist 
der Ersatz von vorvokalischem R durch R (-i%-, -uu-) schon ursprachlich. 
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Zugrunde liegt die Proportion: 

antevok. Vollstufe -eR- ` antevok. Schwundstufe -R- (in set-Wurzeln) = 

antevok. Vollstufe -eR ` antevok. Schwundstufe - R- (statt - R-; in anit-Wur- 
zeln). 

2. Die Differenzierung der Schwundstufen von -ERT und -RET, von -E Rə 
und RE. Letztere muß sehr früh eingesetzt haben, da man für -R als Schwund- 
stufe zu -RE mit de Saussure bloß ein einziges sicheres Beispiel anzuführen 
vermag (ai. dirghd- zu dräghiyas- usw.; doch vgl. oben $ 287), während jänäti 
als j@ (angeblich Schwundstufe zu ?#8) + nā bedenklich ist. Was -RET : -RT 
anbelangt, liegen mehrere Lösungen vor: teilweise Bewahrung von KT und 
teilweise Identifizierung mit der Vollstufe im Indoir.; Umgestal- 
tung oder Identifizierung mit der Vollstufe in den europäischen 
Sprachen. 

Für die Besprechung der Einzelheiten ist es zweckmäßig, einerseits zwischen 
dem Indoir. und den europäischen Sprachen, anderseits zwischen den Nord, 
sprachen“ (Germ., Balt.-Slaw.) und den „Südsprachen‘“ Europas (Gr. Lat. 
Kelt.) zu unterscheiden. Der objektive Grund für diese Einteilung liegt in der 
Behandlung des 2 (> i) im Indoir. und der Scheidung & : ó in den ‚„Südspra- 
chen“. 


$ 289-304. Indoiranisch 


$ 289. Die Ausstoßung von ə in der Binnensilbe®? zog im Iran. ziemlich weit- 
gehende Konsequenzen für den Ablaut nach sich. Die vorkonsonantische und 
die vorvokalische Schwundstufe der Typen -amə- u. -ara- fielen zusammen: 
-am-td- wie -am-á-; -ar-td- wie -ar-d-. Dies führte zur Neuerung des Ablauts- 
verhältnisses in den -ana-Wurzeln, indem die bisherige vorkonsonantische 
Schwundstufe & (zäta- = ai. jätd-) durch on. ersetzt wurde®. 


3 Vgl. ai. duhitä: aw. (g.-aw.) dug(o)dä (zweisilbig); Instr. Pl. ai. pathibhih “durch 
die Wege’: g.-aw. pad(»)b?$ (zweisilbig); ai. drdvinas- "bewegliches Gut’: g.-aw. 
draonö ; Imperat. ai. bravitu ‘er spreche’ : g.-aw. mraotü ; -sia-, -sti- als Kompositions- 
formen von *-stato-, *-stati-. 

Es gibt auch Beispiele für die Auslautssilben: ai. dbravit = awest. mraot; ai. 
änit ‘er atmete’ = awest. avan (< ava-+ant). Hier können jedoch Formen mit 
primären Endung -(ti) eingewirkt haben, in denen die Ausstoßung des ə gerecht- 
fertigt war. 

In der Anfangssilbe findet man (p)ia ‘Vater = ai. pit; tüirya- ‘Oheim?’ = 
ai. pürvya-. Daneben Dat. Sg. pidrz = ai. pitre mit ç < ə wie in apers. pilä, 
npers. pidar. Offenbar hat es einen Wechsel zwischen ¿ und Null innerhalb des 
Paradigmas von *patä gegeben, dessen Bedingungen bis jetzt nicht klargestellt 
sind. Auf den ersten Blick empfiehlt sich die Annahme von pt- vor silbischen, 
pit- vor nichtsilbischen Lauten, also ptä: pidre. Nun ist aber auch ein Dat. Sg. 
foöröi (einsilbig), also anscheinend *ptrai, bezeugt, der im Eigennamen aradat- 
Jfeöri- eine Stütze findet. In g.-aw. disä zu da ‘legen’ ist die Silbe offen. 

4 4-M-Q-, -ar-a : -am-ta-, -ar-ta- (in set-Wurzeln) = -an-a- : -an-ia- (für -G-ta-). 


15 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. II 
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So sind im Aw. von an ‘atmen’ (set) die Ableitungen Zut (< ä + anti-) 
"Einatmung’ und paränti- (< parë -+ anti-) “"Ausatmung’ bezeugt; von kan 
‘graben’ (set) ` ava-kanti- ‘Grube und ni-kanta- “ausgegraben? (ai. khätd-); von 
van ‘besiegen : vanta- (ai. -väle-). 

Schwankungen: neben dem lautlich regelmäßigen -vata- “geliebt” besteht 
vantä- “Geliebte, Ehefrau’; neben zäta- ‘geboren’ finden sich Formen wie ni- 
zanta- “im Hause geboren, ingenuus’, fra-zanti- "Nachkommenschaft’ nebst 
Zusammensetzungen; ebenso von der Wurzel zan ‘kenner : paiti-zania- "an. 
erkannt, willkommen’ und das Abstraktum paiti-zanti-, @-zanti- ‘Verständnis’, 
auch in Zusammensetzungen. 


$ 290. In den Bildungen auf idg. -ti- u. -to- (-no-), bei denen die Komposita 
vorherrschen, schwindet das 2 in der Binnensilbe, weshalb dort, von 
Archaismen (wie -sti-, -sta- < *-stati-, -stato-) abgesehen, die Vollstufe restituiert 
wird? Die Vollstufe dringt dann von den Komposita auch in die Simplizia® 
ein. Beispiele: 


Indoir. Verbalwurzel ai. Ableitungen airan. Ableitungen 
auf -ti-, -ta- auf -h-, -ta- 
dha ‘leger hitá-; -(d)hiti- däta- ‘gelegt; gegeben’; 
dét neben tarör-ditr- 
pā ‘hüten’ pāta- 
bhä ‘leuchten’ vi-viti- 
mā “messen? mitá- -mata- neben -mita- 
säs ‘lehren’ Sisid-; -Sisti- -sãsta- neben -sista-; -sistt- 
sã ‘binder (ai. syáti) sild-; -siti- hita-; häti- 
sthā ‘aufstehen’? sthitá- stäta-; stëft. 


Man ersieht aus dieser Liste, daß im Iran. der völlige Schwund des Wur- 
zelvokalismus auf doppelte Art wettgemacht werden konnte: a) durch die 
Einführung der Vollstufe ins 2. Kompositionsglied, dann ihre Übertragung an 
Stelle von ç in das Simplex; b) durch die Einführung des Vokalismus ¿š (< >) 
des Simplex in das 2. Kompositionsglied. 


$ 291. Im Ai. ist wie in den übrigen idg. Sprachen der Schwund des vorvokali- 
schen „Laryngals‘“ als die wichtigste Ursache für die allmähliche Eliminierung 
des Unterschieds zwischen den set- u. den anit-Wurzeln zu nennen. Das thema- 
tische Präsens, das als Grundform des Verbalsystems am häufigsten ver- 
treten ist, ist zugleich ein Neutralisierungspunkt zwischen den anit- u. den 
set-Wurzeln (z.B. sárati : tárati) und dürfte in hohem Maße für die Aufhebung 
ihres Unterschieds in einer Reihe verbaler Kategorien verantwortlich sein, so 
im Perf., Aor., Fut., Desiderat., Intens. Dabei sieht man deutlich, wie das ai. 


5 Muster: der Typus -TeT-ti-, - TeT-to-. 
6 Die eben den Zusammensetzungen (auf -ti-, -to-) untergeordnet sind. 
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i der Vollstufe von -E Rə u. der Schwundstufe von -E sich zu einem teils mor- 
phologisch teils phonetisch bedingten ‚Bindevokal‘“ entwickelt hat. 


$ 292. Der Bindevokal : erscheint im Perf. a) in der 3. P. Pl. Mediopass.: -i-re; 
b) in der 2. Sg. u. Pl. Mediopass. sé, -i-dhve, in der 1. P. Dual. u. Pl. Akt. u. 
Mediopass. (-1-vd, -t-má, -t-vahe, -i-mahe), schließlich auch in der 2. P. Sg. Akt. 
(-i-tha). 

Nun hat das ¿ der Endung -ire einen doppelten Ursprung, entweder ə in den 
Typen da-dhi-re, ja-jni-re, oder i, indem nach einer Konsonantengruppe (in der 
3. P. Pl. wie va-vand-ire) -re sich nach dem Sieversschen Gesetz zu -ire entwickeln 
mußte”. In allen übrigen Formen konnte das ai. 2 bloß auf das ə der set-Wur- 
zeln oder den Schwundstufenvokal ə langvokalischer Wurzeln (Typus Tā) 
zurückgehen. 

Der Zusammenfall des -z- von -iré und -ise, -tdhvé usw. erklärt den Zustand, 
den wir im RV antreffen, nämlich die Identität der Verteilung von -re/-ire 
und -se/-ise, -dhve/-idhve usw. in Abhängigkeit vom Gewicht der vorausgehen- 
den Wurzelsilbe (Whitney-Zimmer S. 279£.). 


$ 293. Im sigmatischen Aor. ist das ¿ ursprünglich Formen ohne Dehnstufe 
eigen, z.B. ai. avis-, während die Dehnstufe, z.B. bhärs-, raiks-, das + aus- 
schließt: 


Wurzel Aoriststamm 
-E Rə -E Rəs- 

-ER -Ē Rs- 
-E(R)T EUR) fie, 


Daher gelten Dehnstufe und Anhängung des 2. als äquivalente, das s 
des Aorists begleitende Morphoneme. Vgl. z.B. ai. vartis- statt *värts-, d.h. die- 
Anwendung von -i- bei schweren Wurzeln, um überlange Silben wie -ERT's- 
zu vermeiden. - 

Aoriststämme wie pävis- mit Kumulierung von ¿ und Dehnung des Wurzel- 
vokals (bloß in offener Silbe!) sind wohl als die jüngsten anzusehen. Vgl. 
Verf., The Inflectional Categories of Indo-European S. 113, u. unten $ 379. 


$ 294. Wenn andere Faktoren nicht mitspielen, vollzieht sich der Ausgleich 
zwischen den anit- und den set-Wurzeln zugunsten der letzteren, die den 
redundanten Bindevokal enthalten. Dabei bleibt die Ausbreitung des ¿ an die 
ursprünglichen phonetischen Bedingungen gebunden, falls es nur 
an auslautende Sonanten oder Halbvokale angehängt wirds. 

So gilt für das Fut. auf -sya- im ai. folgende Verteilung: -sya- nach Konso- 
nant, -i-sya- nach Sonant oder Halbvokal ohne Rücksicht auf die Etymologie. 
Z.B. 


7 Vgl. Wackernagel, Ai. Gramm. 1, 8. 29. 
s Die set-Wurzeln haben nämlich in der Regel die Struktur Era, Ria, Raa, 


15* 
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Set Wurzeln anit-Wurzeln auf ra anit-Wurzeln auf Konsonant 
janisya- ()amJ])a) karisya- (kr) dhaksya- (dah) 

bhavisya- (bhü) bharisya- (bhr) yaksya- (yaj) 

sanisya- (sanjsã) manısya- (man) vaksya- (vac)!? 


sarisya- (sr) 
stavisya- (stu) 
hanisya- (han)? 


$ 295. Im ai. Desiderativ ersetzt dementsprechend die Schwundstufe von -E Rə, 
d.h. -R, die Schwundstufe von -ER (nämlich -R): 


set-Wurzeln anit-Wurzeln auf R,?,u anit-Wurzeln auf Konsonant 
ninisa- (ni) cikisa- (ci) jzuguksa- (guh) 

piprisa- (pri) jigisa- ()%) titrtsa- (trd) 

bubhüsa- (bba) yuyüsa- (yu) titrpsa- (trp) 

tutürsa- (tur) susrusa- (śru) usw. 

vivãsa- (van|va) cikirsa- (kr) 

sigãsa- (san]sä) jihirsa- (hr) 


jighämsa- (han) 


Dies bedeutet, daß das Desiderativ (geradeso wie das Fut.) nach auslauten- 
dem Verschlußlaut kein © anfügt, dagegen zwischen anit- und set-Wurzeln 
nicht unterscheidet. 


S 296. Ob das Iran. vor dem Verlust des inlautenden >» eine ähnliche Entwick- 
lung durchgemacht hat, ob mit anderen Worten die ai. Typen karisya-, erkirsa- 
indoiranischen Ursprungs sind, läßt sich auf Grund des vorliegenden Materials 
nicht entscheiden. Im Fut. wäre ein inlautendes 2 im Iran. ohnehin geschwun- 
den. Im Desiderat. ist die Quantität des z, u der awestischen Schreibung 
(Fijisa-, Jijisa-, čixšnuša-) nicht beweiskräftig. Der Vokalismus ön von vivängha- 
“zu übertreffen suchen’ (Wurzel van) kann ebensogut auf an wie auf ën zurück- 
gehen, während das arə von mimarəxša- “zu töten suchen’ (< marok) und 
vivarəša- "zu gewinnen suchen’ (< varaz) zum ara von didərəša- (<daraz halten’) 
im Widerspruch steht, so daß auf den graphischen Unterschied ar(2) : ər(ə) 
kaum Wert zu legen ist. 


9 Beispiele von anit-Wurzeln auf ¿ sind ksesya- (< kgi “wohnen’) und jesya- (< ji 
siegen’), dagegen vayisya-. Aber e kann auch als Kontraktionsprodukt von -ayi- 
aufgefaßt werden, vgl. revä(n)t- neben rayiväln)t-. 

10 In der Form asisya- (< as “werfen’) dient der Bindevokal ausnahmsweise zur 
Trennung der beiden s. Die Vereinfachung von *-ssya- zu -sya- hätte den Zu- 
sammenfall des Fut. mit dem Präs. (asya-) herbeigeführt. 

ll Was die dreifache Behandlung der Wurzeln da u. dhä anbelangt, ist di-dhi-sa- 
regelmäßig, in di-dä-sa- ist die Vollstufe restituiert, während di-t-sa- und dhi-t-sa- 
den Stamm dad- resp. dadh- (vgl. das Adjektiv dattd-) voraussetzen. Also ditsa- 
< dadh- wie dipsa- < dabh- usw. 
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Für beide Formkategorien liegen Parallelen aus anderen idg. Sprachen vor. 
Für das Fut. im Gr., wo Za nach Sonanten (xepö, oreAö, UE, deu USW.) 
dem ai. -i-sya- nach Sonanten entspricht. Für das Desiderat. im Altirischen, 
z. B. Fut. cela- < *ki-klä- < *ki-kl-se/o-. Trotzdem geht es nicht an, ursprach- 
lichen Ursprung dieser Formen in Betracht zu ziehen, da die Vokalisierung oder 
der Verlust des 3 der set-Wurzeln eine dialektische oder einzelsprachliche (wenn 
auch vorgeschichtliche) Angelegenheit ist. Vielmehr dürfte es sich um parallele 
Sonderentwicklungen handeln wie im Falle des Vokals von uaviivar, munan, 
mineti, mon£ti (§ 288). 


$ 297. Im ai. Intensiv dringt das redundante z nicht bloß in die anit-Wurzeln, 
sondern auch in die Reduplikationssilbe ein. 

Im Intensiv ist das -- (statt --, s. unten $ 301) fakultativ, wird daher 
nicht bloß an Sonanten, sondern auch an Konsonanten angehängt, z.B. RV 
dardar-i-mi, dardar-i-t neben dardar-si, dardar-tu, cäkasimi, cükasiti, päpatiti 
usw. Die stilistische Funktion des Wechsels :/Null erklärt ihrerseits den Man- 
gel des -i- in einer set-Form wie carkar-mi “ich preise’. 

Eine andere Rolle spielte das ç in der Reduplikationssilbe des Intensivs. 
Auf den ersten Blick scheint die Reduplikation von z.B. sani-snata die ganze 
(set-) Wurzel zu wiederholen, im Gegensatz zur Reduplikation einer Form wie 
var-var(t)ti, in der neben dem Anlaut bloß der inlautende Sonant auftritt. 
Dieser scheinbare Widerspruch erklärt sich eben durch die Rolle des š als eines 
„Bindevokals‘‘ genau wie in den primären Ableitungen mit konsonantischem 
Suffix: so-tf- < su “auspressen’, sav-i-tf- < sū “erregen’, dann cod-i-tf- < cud 
‘antreiben’. 

Nach dem RV zu urteilen hängt das ¿ der Reduplikation vom Wurzelan- 
laut ab: in etwa 20 verschiedenen Belegen erscheint das 4 vor einer Konso- 
nantengruppe, z.B. kani-kranti, sani-snata, ghani-ghnat-, in ca. 65 Fällen fehlt 
es vor einem einfachen Konsonant, z.B. car-karmi, nam-namiti, ro-raviti. Vgl. 
den Gegensatz zwischen den Partizipialformen ghani-ghnat- (Dat. ghani-ghnate) 
und jan-ghanat-. Nur in 6 Beispielen fehlt es vor Konsonantengruppe (po- 
pruthat usw.). 

Der phonetische Ursprung der Entwicklung liegt im Gegensatz der set- 
Wurzeln und der anit-Wurzeln auf -R (Sonant oder Halbvokal) : Typus sani- 
sn-a gegen Typus tan-tan-a- (Sieverssches Gesetz). Daraus zuerst die Regel: 
1 vor TR. Null vor TR-, schließlich Einführung des š vor beliebige Konsonan- 
tengruppen. 

Nach dem Verlust seiner etymologischen Ratio hat also das ? der Redu- 
plikationssilbe eine neue Funktion erhalten. Es dient dazu, der Bildung einer 
dreikonsonantigen Gruppe vorzubeugen, z.B. kari-krat statt *karkrat-"?. 


12 Dies erinnert an die Verteilung :/Null im Perf. Im Intens. wird, das @ nach dem 
ersten, im Perf. vor dem letzten Element der dreikonsonantigen Gruppe einge- 
schoben, im Einklang mit der morphologischen Grenze. 
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$ 298. Auf diese Weise ist der Unterschied zwischen den anit- und den set- 
Wurzeln in den meisten Formkategorien der ai. Konjugation verloren gegan- 
gen. Eine bloß schwache Stütze findet er im -s/is-Aorist, eine bessere in den 
-nä-Präsentien, teilweise in den Wurzelpräsentien wie aniti, vamiti, braviti 
(aber svapiti, roditi) usw. Das Auftreten des z ist sonst in jedem Falle an 
spezielle, nichtetymologische Bedingungen gebunden. Der Nachweis, daß eine 
gegebene Verbalwurzel des Ai. ursprünglich eine set-Wurzel ist, muß sich 
vor allem auf die Form der deverbativen Ableitungen, der Wurzelnomi- 
na, der Abstrakta auf -ti-, der Verbaladjektiva auf fo. -na- usw. stützen. Was 
die Vollstufe anbelangt, ist der Unterschied zwischen den anit- und den set- 
Wurzeln (-aR- : -aRi-) hauptsächlich in den primären Ableitungen auf -tu-, 
-man-, -Ir-, -tra- bewahrt, wiewohl auch hier, besonders bei den Bildungen 
auf -tr-, nichtorganisches -i- nicht selten ist (vart-i-ir-, vand-i-tr-, vardh-i-ir- 
usw.). 


S 299. Charakteristisch für das Ai. ist die Interferenz der Ablautreihen @ : š 
(< 2) und oi): z. In diesem Punkte hat sich das Ai. vom Iran., das den indoir. 
Zustand fortsetzt, stark entfernt. Sehr oft entspricht dem ai. Langvokal ¿ 
eine Null im Iran. 

Oben š 279 ist bemerkt worden, daß der Langvokal in gr. röu« ‘Trank’ als 
die Vollstufe der einfachen Wurzel, dagegen das ¿ von cy ‘trink’ als die 
Schwundstufe der mit z erweiterten Wurzel aufzufassen ist. Dieser Ablaut ist 
im Ai, gut bezeugt (dhätave : dhitd-; gäthö- : giid-;, pälra- : pild-). 

Nun impliziert der Langvokal ¿ die Kürze z, daher die ai. Tendenz, durch 
@ :+ den ererbten Ablaut 4: zu ersetzen. Damit geht Hand in Hand die 
teilweise Verdrängung des Verhältnisses Null : ¿ (< >) durch Null : z. 

Am deutlichsten ist der Ersatz von Gi? durch ä/i in den ai. Präsentia der 
3. u. der 9. Klasse. Z.B. $-8ä-ti ‘schärfen’ : $i-$i-madh; mi-mä-ti "messen ` mi- 
mi-mdh; jd-hä-ti “verlassen? : ja-hi-mah. Ursprünglich war das alt bei Wurzeln 
wie z.B. a : hind-, aber die Anwesenheit von ein paar Verben mit „Lang- 
diphthong“ genügte, den ererbten Ablaut Ai durch oi zu ersetzen. 

In der 9. Klasse ist -nä/ni- bloß ein Spezialfall der Ablautsformen, die im 
reduplizierten Präsens bezeugt sind: ai. Gi. oju, et, ar/r. In der 9. Klasse han- 
delt sich es, genau wie in der 3., um den Ablaut innerhalb des den Endungen 
unmittelbar vorausgehenden Morphems (Wurzel in der 3., -nā- in der 9. Klasse). 
Hier kommt ein direkter Einfluß der Langdiphtonge nicht in Betracht, sondern 
der Ablaut des Flexionssuffixes richtet sich nach dem der Wurzel: -nü- : 294. 
wie (81)-8@- : (ët usw. Es herrscht also dasselbe Verhältnis der Unterordnung 
wie in der Deklination (s. $ 273), wo der Saussure’sche Begriff der ‚‚cellule pré- 
desinentielle” für die Flexion sowohl von Wurzelnomina als auch von Stämmen 
Anwendung findet}3. 


13 Es bloß ein Zufall, daß im Gr. die reduplizierenden Präsentia ebenfalls die 
-vn/v&-Verba beeinflußt haben. Der merkwürdige Vokalismus von x(pvnu, “mi- 
schen’, riivayucı ‘sich nähern’ ist dem Muster von ödvi-vn-uı zuzuschreiben. Ety- 
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Daß der Ablaut -n@/ni- eine ai. Neuerung ist, folgt nicht bloß aus gr. -wm/v&-, 
sondern auch sowohl aus den schwachen Formen fryanmahi (= *frinmahi) und 
hvanmahita des Aw., die die Ausstoßung eines inlautenden 2 voraussetzen, 
als auch aus altirisch eren < *krenat < *krenst (kaufen). Ferner beweisen 
Formen wie ai. 3. Pl. pri-n-dnti, daß die alte Schwundstufe > war. 


$ 300. In der Klasse 3. u. 9. des Ai. entsteht also ein neues Ablautsmuster: 
Vollstufe G&, vorvokalische Schwundstufe Null, vorkonsonantische Schwund- 
stufe 7. In Abhängigkeit von der verbalen Endung bietet das vorausgehende 
Morphem die Schwundstufe Null oder $ 

Diese Verteilung dringt in die Flexion des Wurzelpräsens und des sigma- 
tischen Aorists ein. Zur 1. P. Sg. Imperf. abrav-am (Null vor vokalischer En- 
dung) werden die 2. 3. P. abrav-i-h, abrav-i-t (mit 7 statt altem AU hinzuge- 
bildet. Im sigmatischen Aorist auf Ae erscheint das -ĉ- bloß in der 2. 3. P. Go, 
da diese Formen die einzigen sind, die anscheinend! kein s-Suffix enthielten, 
daher dem Muster des Wurzelimperfekts abravih, abravit folgen konnten. 

Im Verhältnis zum Imperf. ist das -5- im Präs. bravitı sekundär und dem 
Einfluß des Imperf. zuzuschreiben. Die im Präs. bezeugte Opposition Null 
vor Vokal: ¿ vor Konsonant ist nämlich nicht selbständig, sondern mit 
dem Wurzelablaut assoziiert (brav-i-t:bruv-anti). Daher findet man + im Präs., 
außer in bravimi, nur sporadisch (ved. amisi “bedrängst’, tavitı “ist mächtig’), 
während sonst die Verteilung z im Präs., z in der 2. 3. P. Sg. Imperf. gilt: aniti 
‘atmet’, roditi “weint, Svasiti ‘schnauft’, svapiti ‘schläft’, Snathihi "durchbohre’, 
stanihr "erdröhne’, janisva “werde geboren’, aber avamit usw. 


$ 301. Nun wird auch das fakultative ï des Intens. ($ 297) verständlich. 
Sein ursprünglicher Sitz ist die 2. 3. P. Sg. Imperf. der set-Wurzeln. Das Schwan- 
ken zwischen A, -t (ont) und Ah, -ït (set) im Imperf. zog auch das fakultative 
-28%, -ili neben st. -ti im Präs. nach sich. 

Der Wechsel Null/ zwischen Wurzel und Endung des Intens. wird 
auch in die Stellung zwischen Reduplikation und Wurzel übertragen, so daß 
hier der Bindevokal eine doppelte Form annimmt: š beinahe obligatorisch 
vor Konsonantengruppen und $ fakultativ vor einfachem Konsonant. Im RV 
sind vor einfachem Konsonant die Formen mit ¿ viel weniger zahlreich als die 
Belege ohne ‚‚Bindevokal‘“. Z.B. gani-ganti : gani-gmat; vari-varti u. var-varti. 


mologisch eine reduplizierte Bildung (vgl. <*(9mut usw.) ist es als ein -vn/v&-Präs. 
mit dem Ablaut & > ï in der Wurzelsilbe interpretiert worden. Daher auch a 
> vin xipvnut, zoue, In zweiter Linie zieht dann xepa: xlovnut, nea: niAvauar 
auch oxedx: oxiövnuı "zerstreuen’, neta: nirvnur “ausbreiten? nach sich. Diesen 
folgen dpey: *öptyynpu (in dpıyvdonar) “ausstrecken und rer: *rirvnm (in nırvao, 
rievo) "Tallen. Der alte Vokalismus ist in Sauvngı “zähmen’, p&pvapcı ‘kämpfen’ 
erhalten. 

12 Vgl. gath. mraotü, mraot mit Schwund des 3. 

15 In Wirklichkeit enthielt die ursprüngliche Endung der 2. 3. P. *-s das Aorist-s. 
Die Reduktion von *-iss, *-st (> *-is) führte jedoch zur Interpretation des -s 
als der Endung der 2. P. und zur Neubildung *-i in der 3. P. 
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In Abhängigkeit davon, ob man als vorvokalische Schwundstufe einer Wurzel 
wie Tan die Form Tan oder Tn vorzog, wählte man als Reduplikation Tani-, 
eventuell Tan (+ Tan-a-) oder aber Tani (+ Tn-a-). Metrische Faktoren 
konnten bei der Wahl zwischen diesen Möglichkeiten auch mitspielen. Vgl. 
navi-nol ` no-naviti;, tavi-Tuvat, aber do-dhuvat. Die Wahl zwischen diesen Re- 
duplikationsformen wäre also durch die gleichen Faktoren bedingt gewesen 
wie im Perf. der Wechsel Ta- : Tä-; Ti- : Ti-; Tu- : Tū- in der Reduplikation 
($ 394 f.). 


$ 302. Im ganzen stellt sich die Genealogie des ai. Wechsels Gf Null im ai. 
Verbalsystem folgendermaßen dar: 


Wechsel Ai (gäya- : gita-) —> Wechsel (Nol) 


Langdiphthongische Wurzeln Wurzelimperf. u. s-Aor. von set-W. 
Präsentia der 3. Klasse Wurzelpräs. von set-W. 
Präsentia der 9. Klasse Intensiv 


L Reduplikation des Intens. 


Aus dem Verbalsystem dringt der Wechsel teilweise in deverbative Ab- 
leitungen ein, besonders in die Nomina auf -man-. 

In den schwachen Kasusformen war das Suffix -mar- nach Konsonant oder 
Langvokal silbisch, z.B. Instr. Sg. ved. kärmanä, *namanä (nämnä), wurde 
dagegen nach Kurzvokal zu -mr- reduziert, z.B. mahi(m)nä, Dat. Sg. mahimne, 
jarimne, Gen. Sg. mahimndh (neben mahimdnah) wie in aryamnd, aryamne, 
aryamniäh. 

Nun regiert das Suffix -man/mn- als Träger eines semantischen Inhalts den 
semantisch leeren Bindevokal / D.h. von der Wahl der schwachen Form des 
Suffixes (-mn- oder -man-) hängt die Anwesenheit oder der Mangel des Binde- 
vokals z ab. Da das Ai. die Suffixform -man- verallgemeinert, gehören Formen 
wie die eben erwähnten zu Ausnahmen. 

Die alte Verteilung hat Spuren in dem Wechsel der Stammformen janıman-: 
janman- hinterlassen. In den schwachen Kasus ist jánman- die Regel: Sg. In- 
str. jan-man-ä, Dat. jan-man-e, Gen. jan-man-ah, Dual. Nom.-Akk. jan-man-i. 
Die starken und die mittleren Kasus bewahren das etymologische i oder 
lehnen sich an die schwachen Kasus an, indem sie jani- durch jan- ersetzen. 
Vgl. die Belege im RV: 


Sg. Nom.-Akk. janima 5x jdnma 9 x 
Sg. Lok. jániman 4 x jánman(t) 6 x 
Pl. Nom.-Akk. jdnimä(ni) 20x jdnmälni) 6x 


Die rhythmische, oder besser gesagt metrische Nützlichkeit von jánman- 
als starker Stammform tritt in Fällen wie Lok. Pl. jánmasu für *jánimasu klar 
zutage (zwei statt vier aufeinanderfolgende Kürzen). In Zusammensetzungen 
hat der Gebrauch von jánman- (mit svd-, Süci-, bhüri-, dvi-; vgl. auch su-tdrman-) 
die Vermeidung von drei aufeinanderfolgenden Kürzen zum Zweck: auslautender 
Kurzvokal des ersten Gliedes + jani(m-ä). 
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Also ist -janman- in der Komposition nicht durch phonetischen Ausfall von 
> zu erklären. In su-jan(t)man- waren die phonetischen Bedingungen nicht 
verschieden von denen in jan(i)man-; in beiden Fällen stand das a in der Bin- 
nensilbe nach dem Akzent. 

Was nun die Einführung des € aus dem persönlichen Verbum in die Ab- 
leitungen auf -man- betrifft, verfolgt sie genau denselben Zweck wie die Unter- 
drückung des Bindevokals ¿ (janman-). Es handelt sich um die Erhaltung des 
silbischen Charakters des Suffixes -man- in den schwachen Formen des Paradig- 
mas. So wird in den -man-Stämmen von set-Wurzeln ¿ durch ¿ ersetzt, vgl. 
pärimani, sdvimani, stärimani, haviman(i), havimabhih. Die morphologische 
Äquivalenz von Null und 4, die nebenbei auch eine metrische Wahl zwischen 
-u und u-u nahelegt, führt zum Ersatz von Null durch + in -man-Stämmen 
von anit-Wurzeln: 
dharman- “Stütze; Brauch, Gesetz’ : dhariman- ‘Brauch’ 
bhärman- “das Tragen, Erhalten’ : bhariman- "das Erhalten, Ernähren’ 
*sarman- (visarmdn- "das Verfließen’): sárīman- “das Fließen’. 


Die relative Chronologie der drei Suffixformen --man-, -man- und ?-man- 
wäre demnach wie folgt anzusetzen: 
Í. -imn- nach set-, -man- nach anit-Wurzeln 
2. Freier Wechsel -imn/man- nach set-Wurzeln (stylistisch, metrisch; viel- 
leicht hie und da semantisch) 
3. Ersatz von -tman- durch Zen. in set-Wurzeln 
4. Ersatz von -man- durch -iman- in anit-Wurzeln. 


$ 303. In anderen deverbativen Nomina ist das Auftreten von š bloß sporadisch. 
So in bhavit(u)va- (RV IL, 24, 5), wo die normale Zweisilbigkeit des Suffixes!® 
ebenso für das z dieser Form wie für den Mangel des Bindevokals in jantve- 
(jantuva-) verantwortlich ist. Daneben findet man als ältere Typen jdnitiva-, 
sdnitva- mit einsilbigem -tva-. 

Vereinzelte Spuren des Null/i-Wechsels in den Abstrakten (Infinitiven) auf 
ML ` -vantu- (mit Unterdrückung des ï) gegenüber saritu-, havitu- mit č, ferner 
die Gleichwertigkeit von dur-dhäritu- u. dur-dhartu- (anit-Wurzel). Im Para- 
digma dieser Stämme gab es mindestens eine Kasusform, die für den Wechsel 
-tu- : -ttu- verantwortlich gemacht werden kann: der Instr. Sg. auf -twä (vgl. 
die Absolutiva auf -tvã), kaum ein Gen.-Lok. Dual. auf -tvoh. Möglicherweise 
ist das Verhältnis *kartuva ` *sdritvä durch *kartuvä ` sdrituvä ersetzt worden. 
Doch ist dies wegen der defektiven Flexion der Infinitive auf -tu- nicht nach- 
weisbar. 


$ 304. Im Indoir. hat die starke Entwicklung der sekundären Bildungen 
mit Guna und Vrddhi, in denen der Vokalvor den Sonanten oder Halb- 


16 Vgl. kärtva-, jetva-, ndmiva- usw. — alles dreisilbige Formen. 
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vokal der Schwundstufe eingeschoben wird, das nicht umkehrbare Verhältnis 
ya : i, va : u, ra : r zu einem nichtproduktiven Archaismus deklassiert!”. 


$ 304. Außer der oben § 245 erwähnten Ausmerzung des Ablauts na- : a- (ma- : 
a-), der im Indoir. durch na ` na (ma ` ma) ersetzt wird, ist ferner die Eliminie- 
rung des Ablauts im Typus (T) Ra(T') zu verzeichnen®. Sowohl in den ursprüng- 
lichen Wurzeln des Typus (T)Rk&(T) als auch in der Form H (7) Rë von set- 
Wurzeln (TaR:) wird die Schwundstufe mit der entsprechenden Voll- 
stufe identifiziert (‘starre Wurzeln’). 

Da die Schwundstufe (T)R von Haus aus mit der Vollstufe der Form I 
(T)aRı zusammengeht, ist zur Form II (7) Rä die neue Schwundstufe (T) Rā- 
tá- hinzugebildet worden (§ 287). Diesem Muster folgten auch die autonomen 
Wurzeln des Typus (T)Rä(T). So entspricht also im Indoir. der Vollstufe 
(T) Ra(T') die Schwundstufe (7) R&(T'), ob es sich nun um selbständige Wur- 
zeln oder die Form II von set-Wurzeln handelt. 


Selbständige Wurzeln: 

ai. khyä ‘sehen’: khyäta- (AV); drä ‘schlafen’: dränd- (AV); ya ‘gehen’: yäta-, 
(dirgha-) yätlhd-, aw. -yäti-; rä “verleihen’: rätd-, sët. aw. räta-, rält-; rädh “Er- 
folg haben’: räddha- (AV); siya ‘gerinnen’: siyäna-; snä ‘badem: snätd- (AV), 
aw. -snüla-, -snäli-, sväd ` agni-svälld- “vom Feuer verzehrt’; aw. vä “wehen’: 
-väli-. 

Form II von set-Wurzeln: 

ai. 2806 ‘kennen’: djñäta-, jNäli-, jRäydte, aw. -Snäta- (*Gena); dhmä ‘blasen’: 
dhmäta- (*dhema); pyä “schwellen’: pyäta- (*pei>); pra ‘füllen’: prätad- (*pelo); 
mlä ‘gerben’: mlätd-, aw. mräta- (*melo); srä ‘kochen’: $rätd- (*Eerə); aw. ua 
‘leben’: -Jyätı- (*gezə); Prä "beschützen" : dräti- (*tero); Suë “sich freuen’: -$(y)äta-, 
S(y)äti- (*kei>); zba rufen: -zbäta-, -zbäti- (*Gheu>). 

Anders gestaltete sich das Ergebnis der Differenzierung dieser beiden 
Schwundstufen in den europäischen Sprachen, besonders im Süden: Ersatz 
von (T)Rä=: (T) durch (T) Ras : (T) Rë nach dem Muster von Tx : Tá. 


1? Während, von indoir. ai, au, ar die Schwundstufe z, u, r ist und, umgekehrt, die 
Vrddhi von z, u, r durch az, au, är vertreten wird (s. $ 390), ist die Umkehrung des 
Verhältnisses ya : z, va: u, ra: r unmöglich. 

Daher wird im Gegensatz zu Wurzeln des Typus -aR(T) als Grundform für 
die Wurzeln mit Samprasärana von den indischen Grammatikern nicht die 
Schwundstufe -RT, sondern die Vollstufe -RaT angesetzt. Z.B. yaj (tstd-), vac 
(ukta-), vrase (vrknd-) gegenüber nij (nejana-), muc (möcana-), më (märsana-). 
Es ist bemerkenswert, wie hier das moderne Ordnungsprinzip der Voraussehbar- 
keit (Prediktabilität) in der indischen Grammatik praktisch, wenn auch nicht 
theoretisch, vorweggenommen worden ist. Aus der Vollstufe -RaT ergibt sich 
die Schwundstufe -RT; umgekehrt, da Guna (u. Vrddhi) von -RT immer -äRT, 
nie *-RĂT sind, ist -RaT auf Grund von -RT nicht voraussehbar. 

18 R = Sonant oder Halbvokal. Spuren des alten Ablauts Ra: R (von dem schon 
erwähnten ai. drägh : dirgh abgesehen) sind yä : 3 in der Flexion der -2/yäö-Stäname; 
JG : j; “unterjochen, unterdrücken’; sväd : säd “würzen > ordnen’. 
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$ 305-312. Nordeuropa 


$ 305. Ebenso wie im Iran. schwindet ein a der Binnensilbe in den nörd- 
lichen Sprachen Europas. Vgl. got. arms, fulls, wulla, daúhtar, an. or br. Dazu 
lit. irm-ede, minas, vilna, dukte, arklas (aslaw. ramę, plona, vlana, dešti, ralo)®. 

Vgl. ferner lit. temti “dämmern’: ai. tami-srä- “Dunkel; lit. vemti “erbrechen’: 
ai. vámiti; lit. antis ‘Ente’: lat. anas, anätıs; lit. Jente "Schwägerin (Frau des 
Bruders des Mannes)’: gr. &v&rnp usw. 

In der Anfangssilbe des Wortes fällt a mit idg. o zusammen (germ. balt. ë 
= slaw. o), z.B. got. fadar, sta bs, lats (‘lässig’), ahd. slaf, an. blab = ahd. blat, 
ahd. glat. Lit. stataŭ u. slaw. stojọ (zu stati), slaw. spora ‘reichlich’ zu speti 
(vgl. ai. sphird-), lit. plakù, plàkti "geißeln’ zu slaw. plačo, plakati (se), lit. 
spragäii zu sprögti (vgl. an. spraka), slaw. glogo “Weißdorn’ : gr. YAüyxes Gran. 
nen’, yAßcoo, YAdaca "Zonge 21. 


$ 306. Die Behandlung des 2 läßt uns für das Nordeuropäische eine ähnliche 
Neuerung des Ablauts in der Anfangssilbe erwarten wie sie im Iran. bezeugt 
ist. Der Schwund des a in Zusammensetzungen mit -ati-, -əto- im 2. Glied führte 
zur morphologischen Restitution der Länge -Eti-, -Eto- zuerst in den Kompo- 
sita, dann in den entsprechenden Simplizia (vgl. oben $ 290). Daher sind die 
Wurzeln des Typus -E(T) im Germ. und im Balt.-Slaw. in der Regel „starr“, 
d.h. behalten die Vollstufe in den Formkategorien, in denen sonst die Nullstufe 
obligatorisch ist. 

So bewahren die germ. starken Verba mit Wurzelvokal ë, ö (7. Klasse) die 
Länge im Pl. und im Part. Prät.?? Got. ga-saizslepun ‘sie schliefen ein’, fatflokun 
‘sie wehklagten’; satans (< *sejans) “gesät’. Ableitungen auf -f-: got. manna- 
sebs, ahd. sát < *sejan; got. ga-dehs, ahd. tät (< *dhe). Ableitungen auf -nan: 
and-leinan usw. 

Lit. Inf. begti “laufen, fliehen’, sëstis ‘sich setzen’, šókt¿ ‘springen’, pülti 
(sekundäre Kürzung < *¥púolti) "Tallen": dei, seti, stöti, düoti. — Slaw. Ist; 
‘kriechen’, *sekti (aslaw. sesti) ‘schneiden’, pasti ‘fallen’, rezati ‘schneiden’, 
strekati ‘stechen’, mazati schmieren". Im Inf. (< -ti-Abstraktum) wäre schwund- 
stufiger Vokalismus zu erwarten. Ableitungen auf -nọ : begnpti, sekneti; auf 
-¿- : beZatı, sedeti usw. 


19 Der Akut der balt.-slaw. Formen (außer in dukte, dest) spricht für alte Vokallänge, 
die auf -ERo- > -ER- oder -Rə- > -R- zurückgeht. 

20 In den letzteren Beispielen ist (4 >) a morphologische Schwundstufe zu letan, 
slepan, *blojan, lit. glodüs (slaw. gladeke). Aus Bär wäre R als phonetische 
Schwundstufe zu erwarten. 

21 Aus dem Alb. vgl. öase “ich gab’, Ae (gegisch) ‘Geschenk’; Pq (geg.), Pe (tosk.) 
‘ich lasse’ < *lddnö < *ladnö, Vollstufe in Pod < *ledö (germ. lētar) “ich ermüde?. 

22 Vom Standpunkt des Idg. ist es jedenfalls eine restituierte Länge, ob nun der 
ae. Typus leolion usw. auf ein ursprüngliches *lel(a)tum zurückgeht oder nicht. 

23 In manchen dieser Verba ist der lange Vokalismus allerdings sekundär (ëmt, seduos, 
šóku, sekti, strekati), vgl. $ 388. 
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$ 307. Eine weitere Eigentümlichkeit der Nordsprachen ist der Zusammenfall 
von vorvokalischem und vorkonsonantischem R: germ. uR, balt.-slaw. iR (uR). 
Im Süden steht einem gleichförmigen -aR- vor Vokal die Mannigfaltigkeit der 
Behandlung von -R- vor Konsonant gegenüber (z.B. arm. ar = gr. pa = lat. 
or = altirisch rt}. Daraus entspringt der Unterschied der Behandlung des 
ererbten Samprasärana in den beiden Sprachgruppen (vgl. unten $ 319). 

Im Norden wird die Schwundstufe -RT von -ReT mittels folgender Pro- 
portion erneuert: 


germ. -eRT :-uRT = -ReT : -RuT; 
balt.-slaw. -eRT : «RT = -ReT : -RiT. 


Nun sind allerdings die Typen germ. -RuT, balt.-slaw. -RiT selbst Archais- 
men, die in einer jüngern Periode durch -ReT ersetzt werden (Lef: -eT = 
-ReT : -ReT). So vollzieht sich die Eliminierung des idg. Samprasärana in 
zwei Etappen. 

Germ. Spuren der ursprünglichen Schwundstufe von -ReT (-uRT): ae. 
bred, d. Breit, aber got. fotu-baürd, ae. bord, an. borp ‘Brett ; an. draga ‘ziehen’: 
dorg “Angelschnur’; an. hress ‘flink? : horskr, ae. und ahd. horse. 

1. Ältere Behandlung des Samprasärana (-RuT). Vgl. den PI. und das Part. 
Prät. von Verben der 3. Klasse und der Part. Prät. mancher Verba der 4. Klas- 
se: ahd. brëttan (as. brëgdan) ‘ziehen’, bruttum, gibrottan; brëstan ‘bersten’, 
brustum, gibrostan; dreskan ‘dreschen’, druskum, gidroskan; flehtan “flechten’, 
fluhtum, giflohtan; hrëspan ‘ziehen’, hruspum, gihrospan; irlëskan “erlöschen’, 
irluskum, irloskan; ae. friznan ‘fragen’, fruznon, fruznen; got. (ga)wrisgan 
‘Früchte tragen’, an. roskinn ‘reif; ahd. bröhhan (got. brikan) ‘brechen’, 
brähhum, gibrohhan (got. brukans)*. Vgl. ferner Ableitungen wie ahd. gibrohhön 
“confringere’, ae. brocian, ae. brozdian “vibrare’. 

Präsentia des ai. fudati-Typus sind got. trudan, an. troba ‘schreiten’, im 
Ablaut zu wgerm. *iredan, ahd. trëtan; an kno pa "kneten’, gegenüber ae. knedan, 
ahd. knetan (vgl. slaw. gnete), ist ein schwaches Verbum (-on). 

Andere Beispiele: got. ga-nah ‘genügt’, ga-naüha “Genüge, bi-nauht “es ist 
erlaubt, nötig’, ae. ze-neah, Pl. ze-nuzon, ahd. ginuht; ahd. nusk(t)a ‘Spange u. 
nusta ‘Verbindung’ < *nedh (ai. nah) ‘binden’, Vollstufe in an. nist(i) < *nedh- 
s-to-, d. Nestel; ahd. grubilön zu graban (vgl. auch die Schwundstufe in aßech. 
hrbieti); an. ngs Í. (< *nasö), ae. næs- (in Komposition), ahd. nasa ‘Nase’, aber 
ae. nosu (< *nusö), d. Nüster; got. lustus, ae. und ahd. lust, vgl. gr. AOalouet 
(< Ar-Aao-roucı) "begehren’, Adam nöpvn, lat. lascivus, airisch lainn „gierig’”. 

2. Jüngere Behandlung des Samprasärana (-ReT). Verba der 5. Klasse mit 
R vor dem Wurzelvokal: got. fraihans ‘gefragt’, wrikans ‘verfolgt ; hlifans ‘ge- 
stohlen’, ligans ‘gelegen’, lisans ‘gelesen’; ga-nisans ‘genesen’, nibans “unter- 
stützt’; mitans ‘gemessen’; -widans ‘gebunden’, ga-wigans ‘geschüttelt’, wisans 


24 Sekundäre Übertragung des Ablauts e : u in ahd. stöchan ‘stechen’ : gistohhan. 
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‘geblieben’ und entsprechendes in den anderen germ. Sprachen. — Abstrakta 
auf -W-: got. ga-nists ‘Genesung’, ahd. ginist; got. wists ‘Wesen’, ahd. wist; 
got. ga-wiss u. dis-wiss < widan. 


$ 308. Im Zusammenhang mit der Behandlung des Samprasarana im Germ. 
scheint auch das Problem der sog. „Mittelstufe“ & (zur Vollstufe iu, Schwund- 
stufe u) gewisser starker Verba der 2. Klasse (wie lūükan usw.) zu stehen. Ob 
parallele Bildungen mit ‚Mittelstufe‘ ¿ je bestanden haben, läßt sich wegen 
des Zusammenfalls von idg. ez u. z im Germ. nicht feststellen. 

Die betreffenden Verba der 2. starken Klasse sind auch für das @ der abge- 
leiteten schwachen Verba auf -on und -ën und anderer Ableitungen verantwort- 
lich. So wird von *kliuban ‘klieber ein *klübön, von *hreutan “schnarchen’ ein 
*hrulön, von an. driúpa “triefen’ ein drúpa “herabsinken’, von ae. dreosan 
‘fallen’ ein drüsian (ne. drowse ‘schlummern’) usw. abgeleitet. Eine kleine An- 
zahl starker -#- Verba genügte, um in den deverbativen Ableitungen mit 
Schwundstufe den Kurzvokal š durch den Langvokal @ zu verdrängen. Dies 
ergibt sich aus dem Gesetz der Implikation. Vgl. 


I II 
Grundform Präs. % Präs. iu 
Ableitung SO tă 


In den Ableitungen der Gruppe I, z.B. *skūban (ae. scúfan): *skübön; 
*thrūtan (ae. ahd. ‘schnarchen’): hrüton ist der Ersatz des š durch durch den 
Ablaut @:& (Pl. u. Part. Prät.) bedingt, indem die Kürze š von der Länge ü 
impliziert wird. Da aber die Formen der Gruppe II (Ableitungen von kliuban 
‘spalten’, driusan ‘fallen’ usw.) derselben Ableitungsregel folgen müssen wie 
die Formen der Gruppe I, gilt auch für sie Ersatz von # durch Z. 

So reduziert sich das Problem der A. Formen auf die Frage der Herkunft 
der starken -@-Präsentia. Der wurzelhafte Charakter des starken germani- 
schen Verbums ist wie bekannt oft ein Ergebnis sekundärer Entwicklung, so 
z.B. von Assimilationen, die zur Entstehung von Doppelsonanten (-rr-, -U-, 
-nn-, -mm-) geführt haben. In einigen Fällen, wie in *frehnan, *swarjan ist 
noch das Präsenssuffix bezeugt. Nun scheinen auch die -@-Präsentia Ablei- 
tungen zu sein und zwar den (ai.) Typus tudati zu repräsentieren. Beispiele für 
diese Bildung sind z.B. got. trudan = an. troba; got. wulands, un-wunands. 
Vgl. ferner Ableitungen wie got. hulundi ‘Höhle’, digands ‘Former’. 

Nun fallen bei der Bildung des tudati-Präsens die Schwundstufen von 
-Reut und Ref! zusammen: 


Vollstufe - Reut -ReT 
Schwundstufe -RuT 
Dies hat zur Folge die Differenzierung: 
-ReT :-RuT = -ReuT : *-RuuT (= Rau). 
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So ist das @ der Verba des Typus lükan als eine morphologisch modifi- 
zierte Schwundstufe zu en (iu) zu erklären. In den von den starken Verba 
der 2. starken Klasse abgeleiteten Zeitwörtern findet man & neben %, aber 
nur & in Ableitungen von Verben wie *brekan. 

Festzuhalten ist, daß auf dieselbe Weise auch das Z der -ön- u. ën. Verba 
erklärt werden kann, also direkt als morphologisch bedingte Umgestaltung des 
Verhältnisses eu:u zu en: A (auch ohne die oben vorgeschlagene Vermittlung 
des Typus *sküban). Was die starken Präsentia mit @ anbelangt, ist zu bemer- 
ken, daß uns das Kriterium des Akzents (Oxytonese des tuddti-Typus) in den 
meisten Fällen im Stiche läßt. Zwar sind hier keine Verbalwurzeln auf stimm- 
losen Reibelaut belegt, die auf alte Barytonese hinweisen würden; die meisten 
(wie ae. Iucan) setzen einen germ. stimmlosen Verschlußlaut voraus, gestatten 
daher keine Bestimmung der alten Akzentstelle. Doch gehen ae. buzan und 
smüzan nach Kluge (Et.W., 1921) auf idg. Wurzeln mit stimmlosem Verschluß- 
laut zurück, zeigen also grammatischen Wechsel. 


$ 309. Balt.-Slaw. 1. Ältere Behandlung (-RiT). Die meisten Beispiele sind 
baltisch. Lit. drebiw, drêbti “mit Kot bespritzen’: drimbü, drìbti (ursprünglicher 
Ablaut dreb : drib); lit. dreskiü, dreksti “zerreißen, auseinanderziehen’ ` dryskù, 
driksti “zerreißen’ (intrans.); lit. grêsti "bedrohen’ : gristi “sich ekeln’; lit. tremiù 
(trans.) u. irimstu (intrans.); lit. krečiù, krēsti "schütteln’ : krintü, kristi ‘faller ; 
lit. 3$plekiu, išplēsti “ausbreiten? : splintü, splisti “sich erweitern’ usw; riù, riet 
„rollen“: airisch rethid, lat. rota; apr. auklipis ‘verborgen’: gr. xArro, lat. 
clepo, got. hlifan. — lit. gridyti ‘irren’, aslaw. gredo, gresti ‘schreiten, wandern’, 
vgl. lat. gradior, aber awest. aiwigaraömahı “wir beginnen’; aslaw. (roska 
‘leicht’, vgl. ai. raghü-, gr. èħayúg ‘gering’, lat. levis, aslaw. (vs)nvzg "durch, 
bohren’, vgl. noziti (Iterat.), noZo ‘Messer’; slaw. gremeti “donnern’, vgl. grom» 
‘Donner’. 

Nur in einem einzigen starken Verbum ist der Ablaut re/ri in der Fle- 
xion erhalten geblieben: lit. bredù, bridaŭ, bristi “waten’, slaw. *bredo, *bresti, 
aber aslaw. neprebrodoms ‘&répavtoc , russ.-aslaw. Aor. pribrode und poln. brnąć 
(*brodnoti)?5, 

Der Ablaut e : i hat im Lit. in einem Falle über die alten Grenzen ausge- 
griffen. In der produktiven Kategorie der Nasalpräsentia wirkte das Muster 
dreb : dri(m)b, dresk ` drysk (*dri(n)sk), splet : spli(n)t- usw. auf -eT'-Wurzeln, 
in denen dem Vokal ein Konsonant vorausging; z.B. teškiù, têkšti ` tyškůù < 
(*ti(n)Skü); kimbü < kab, keb usw. 

2. Jüngere Behandlung. Lit. geän, nesti, nesias "rage": metü, mëstt, mestas 
‘werfen’; vedü, vèsti, vèstas ‘führen’. Slaw. klepljp, klepati; krešo, kresati; pleššo, 
pleskati; usw. 


25 Der sporadische Ablaut č: » des Slaw. in aslaw. str&&o, sirekati ` *strokati(tech. 
strkati ‘stoßen’, russ. sirekato ‘stechen’, skr. stfcati ‘spritzen’), slaw. reg, r&zate : 
*rvznoti (pol. rznąć), ist nicht klar. Vermittlung der Dehnungslängen (&:? > 
e: 2) ist nicht ausgeschlossen. Ähnlich lit. réžiu, rěžti : *ri2 (in rdiZau, ráižyti). 
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$ 310. Eine Einschränkung der Schwundstufe, die der Norden Europas mit 
dem Süden teilt und die in der Natur des idg. Ablauts begründet ist, ist die 
Ausmerzung des Wechsels -o R(T') (mit o als Grundvokal): KO, 

Die Wurzeln des Typus -e R(T) hatten eine besondere Form sowohl für den 
quantitativen als auch für den (qualitativen) o-Ablaut. Die Wurzeln -oR(7) 
waren dagegen ‚defektiv‘‘, da bei ihnen Vollstufe und o-Ablaut zusammen- 
fielen. Daher die Fundierung: 

-eR(T) -R(T) — R(T) 
| -oR(T) —— -R(T) —— -oR(T) 


Nun ist das Verhältnis ek(T) :oR(T) = eR(T) > R(T) > oR(THU525. Dies 
zieht auch in der Schwundstufe das Verhältnis -R(T) von e-Wurzeln: -o R(T) 
von o-Wurzeln nach sich. Also wird die Schwundstufe der o-Wurzeln durch 
die entsprechende Vollstufe ersetzt. Der Ersatz muß sehr früh, vielleicht noch 
in der Ursprache, begonnen haben, wiewohl hier leider das Zeugnis des Indoir. 
ausbleiben muß. 

Am auffallendsten ist im Norden der Tatbestand des Germ. Auch bier ist 
es der Ablaut des starken Verbums, der die wichtigsten Beispiele beisteuert. 
Vgl. das Part. Prät. der ersten vier Klassen: got. stigans, -budans, bundans, 
numans (idg. ee > t; eu > u; eRT > RT; eR : R). Die entsprechenden Typen 
mit o-Vokalismus haben im Part. Prät. Vollstufe: got. haitans, stautans, 
haldans, farans. Vgl. weiter die Ableitungen auf idg. -ti-: got. lists, fra-lusts, 
-brunsts, gabaür bs, dagegen ga- blaihts (< gaplaihan "trösten’), ae. hæs Gebei Dr 
(<*hait-t-) <*haitan, alds “Alter, Leben’ < alan, an. ferb (< *far-di-), ae. 
fyrd "Reise, Heerzug’, ahd. art ‘Ackerbau’ < *arjan usw. — Die -nan-Verba des 
Gotischen haben in der Regel Schwundstufe der Wurzel: got. af-lifnan "bie. 
ben’ zu (bi)Jleiban; us-guinan "sich ergießen’ < giutan; ga-þaúrsnan “vertrock- 
nen’ < bairsan; ga-laüurnan “zugrunde gehen’ < (ga)iairan; us-bruknan "oer. 
brechen’ (intrans.) < brikan. Dagegen auknan ‘sich vermehren’ < aukan; 
ga-skaidnan "getrennt werden’ < skaidan. 

Die deverbativen Maskulina auf -n- (meistens Nomina agentis) haben 
ebenfalls Schwundstufe der Wurzel, so got. un-wita “unwissend’, ahd. wizzo 
“weise” zu wait; got. nuta ‘Fischer’ zu niutan; got. ga-taúra ‘RiB zu (ga)tatran; 
got. skula ‘Schulder’ zu skal. Dagegen ufar-swara ‘meineidig < swaran; 
faüra-gagga “Vorsteher” < gaggan. 

Ähnlich verhalten sich die Verbaladjektiva auf -to-: ahd. ga-wiss ‘sicher < 
wait, got. onbe "bekannt" < kann; got. baürfts notwendig’ < barf; got. 
wunds "wund < winnan ‘leiden’; got. skulds ‘schuldig’ < skal. — Dagegen got. 
dau bs ‘tot’ < *daujan (got. diwan), germ. *aldaz (ernährt, erzogen’ > "er. 
wachsen’ >) "alt < alan; got. kalds "kalt? < *kalan (ae. calan); got. un-at- 
gähts "unnahbar” < gaggan. 


25 D.h. die Veränderung von eR(T') zu oR(T) beruht auf der Entfernung von e, 
was eine lautliche zulässige Form -R(T) ergibt, und Einschiebung von o. So wird 
im Ai. der Guna gebildet. 
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Der Ablaut o: Null hält sich bloß in einer Anzahl isolierter Archaismen: 
an. suorinn, ae. sworen, ahd, gisworan < *swarjan; got. slaúhts ‘Schlachten’ 
< slahan; got. ga-faürds ‘Ratversammlung < faran (*furdi- gegenüber *fardi- 
in an. fer), ae. fyrd); got. mulda “Erde, Staub’, ae. molde < malan ‘mahlen’; 
d. Sülze, as. sullia < saltan ‘salzen’; ahd. scidön zu sceidan. — Zu beachten ist 
jedoch, daß manche dieser Formen älter sein können als der Verlust des e-Vo- 
kalismus, der in anderen Sprachen bezeugt ist (z.B. *per in gr. reipw oder 
mel(>) in airisch melim, slaw. meljo). 


$ 311. Auch im Balt.-Slaw. ist das Ausbleiben der Schwundstufe in o-Wurzeln 
gut bezeugt. In der 1. Leskienschen Klasse der lit. Verba bilden die -eR(T)- 
Wurzeln das Prät. u. den Infinit. (mit Zubehör) mit Ablaut: -t R(T). Z.B. kerpü 
‘scheren’: kirpaü, kifpti; velkü ‘schleppen’: vilkaü, vilkti; renkü ‘sammeln’ : 
rinkaü, riñkti; kemsü ‘stopfen, füllen’: kimsaü, kimsti; genü “jagen: giniaü, 
giñti; gemü “geboren werden’ : gimiaŭ, giti; vejü “drehen, winden; verfolgen’: 
vijaü, výti. -— Keinen Ablaut kennen die -oR(T)-Wurzeln: kándu ‘beißen’ ; 
kandau, kásti; dugu “wachsen’: dugau, dugti; barù ‘schelten: bariaü, bartı; 
kalü ‘schmiede’ ` kallı)aü, kalti; malü: “mahlen’ ` malaü, malt. 

Im Slaw. haben die -eu-Wurzeln bljujo “erbrechen’, kljuje “mit dem Schnabel 
picken’, pljujo ‘spucken’, Zujo ‘kauen? Schwundstufe vor dem Infinitivsuffix 
-a-h: blovati, klovati, plovati, Zuvati. Dagegen bewahren die -ou-Wurzeln kujo 
‘schmieden’, sujo ‘werfen’ den Vollstufenvokal: kovati, sovati; ebenso aslaw. 
glagoljo ` glagolati. Umgekehrt erwartet man Schwundstufe im Präs., Voll- 
stufe im Infinit. ohne -a-, vgl. aslaw. toro, Drëtt ‘reiben’, maan, mlësti ‘melken’, 
aber die Wurzeln mit o-Vokalismus kennen diesen Ablaut nicht: vlado, vlasti 
‘herrschen’, pojo, pěti “singen (ë < ot vor Konsonant), dagegen pujo, piti 
‘trinken’. 

Ein sekundärer Gegensatz zwischen o- und Nullstufe hat sich im Balt.- 
Slaw. in der Konjugation entwickelt. Nach buditi ‘wecken’ : bəd¿ta „wachen“, 
bo(d)noti ‘erwachen’ u. dgl. konnten auch zu denominativen Verben wie slëpiti 
‘blenden’, glušiti *betšuben, dämpfen’, sušiti “trocknen’ Ableitungen auf (-¿H u.) 
-noti mit Schwundstufe gebildet werden: slopnoti ‘erblinden’, glexnpti, soxnoti 
usw. 


$ 312. Als Entsprechung von idg. R erscheint im Balt.-Slaw. neben ¿ËR das 
seltenere uR. Nach der Ansicht mehrerer Forscher?” handelt es sich um den 
Unterschied von idg. er (> iR) und oR (> uR), während A. Vaillant (Gramm. 
comp. d. 1. slaves S. 171) das Auftreten von ab einem ursprünglich voraus- 
gehenden idg. Labiovelar zuschreibt. Sicher ist, daß in den meisten, wenn auch 
bei weitem nicht allen Beispielen dem wR ein k, g, (slaw.) x vorausgeht?®. 


27 Unter anderen R. Trautmann, Balt-Slaw. Wtb. S. V; Endzelin, Lett. Gramm. 
8. 59. 

28 Beispielsweise seien einige Ziffern angeführt. Nach den Velarlauten k, g erscheint 
in den von Trautmann op. cit. verzeichneten balt.-slaw. Wurzeln ¿R in 38, uR 
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Es muß vor allem hervorgehoben werden, daß abgesehen vom numerischen 
Übergewicht, das an sich kaum als Beweisgrund dienen könnte, die Schwund- 
stufenform ¿R die einzige ist, die in den sicheren Beispielen des o/Null-Wechsels 
bezeugt ist, in schroffem Widerspruch zur Erklärung Trautmanns und Endze- 
lins. Vgl. *dhuor-|*dhur-: slaw. dvori; *pont-|*pni- ‘Weg: slaw. pots, apr. 
pintis; *q(w)etuor-|q(w)letur-: lit. ketviřtas, russ. četvërtyj; slaw. gora: lit. giri; gr. 
rörıg: lit. pils; lit. malù : miltas; *(de)komt-| *(de)kmt-: lit. dëšimt, šitas. 

Es handelt sich im Balt.-Slaw. um eine morphologische, nicht eine 
phonetische Spaltung der Schwundstufe R. Nur indirekt spielt hier der 
phonetische Faktor mit, nämlich die balt.-slaw. Entwicklung des Gegensatzes 
zwischen palatalisierten u. nichtpalatalisierten Konsonanten. Ob diese Oppo- 
sition eine balt.-slaw. Isoglosse darstellt oder sich unabhängig in beiden 
Sprachzweigen entwickelt hat, ist hier ohne Belang. 

Im Lit. schwindet ein ¿ zwischen Konsonant und ë spurlos, während es 
vor ğ, ö, den vorausgehenden Konsonanten palatalisiert?®. Bis heute ist der 
entsprechende Wechsel in der lit. Flexion erhalten. Vgl. Nom. výras "Mann": 
Vok. výre, aber svelias "Gast: Vok. svetè (< *svetje, Dialektform für svet), 
velnias “Teufel, Vok. velne; pilnas ‘voll’, Nom. Pl. pilni, pilnieji, Dat. pilniems, 
dagegen tùščias ‘leer’: tuštì, tustieji, tustiems; liekü “ich lasse’, 2. P. keki (< 
*liekie), Reflexivform biekies, aber verčiù “ich werfe um’: verti, veriies, und 
leidziu “ich lasse los’: léidi, leidies; Permissiv te-hekie:te-vertie; Komparativ 
von saldüs ‘süß’: saldesnis (Suffix -tes-); Part. Prät. mätes, Gen. mãčiusio usw. 
Vgl. auch Einzelbeispiele wie ai. 3yämd- “schwarz, dunkel’: lit. šëmas u. ščmas 
“aschgrau, bläulich’3®, 

Im Slaw. ist im Unterschied vom Balt. die Behandlung von Tič parallel 
der von Tio oder Tq. Also: 


Balt. Slaw. 

Tič > TE Tič > Të 

Tia > Pa Tio > T’o (> Te) 
Ta > Ta Ta > Ta (> Ti) 


Es liegt der Schluß nahe, daß die sekundäre Entstehung von slaw. Pe (< 
T’o) die Einführung von 7’ vor e in Paradigmen ermöglichte, in denen es ur- 
sprünglich entpalatalisiert wurde. Daher ¿ešg ` češeto (nicht mit Entpalata- 
lisierung *česeto aus *kesiö, *kesieti); klepljo : klepljets (und nicht *klepeiv < 
*klepieti) usw. Eine Stütze findet diese Vermutung darin, daß im Slaw. auch 
die Lautgruppen T”; in Paradigmen wie gesäit, nesosti bezeugt sind. Erst 


m 21 Fällen; nach Dentalen ¿R 31x, uR Tx ; nach Labialen ¿R 24x, uR 6x; 
nach Liquiden ¿R 22x, uR 6x ;nach y iR 35x, uR 3x usw. Im ganzen ist iR 
etwa 200x, uR 58x belegt. 

29 Lautgruppen wie Ti gab es im Idg. nicht. 

30 Jm Zemaitischen findet Entpalatalisierung auch vor einem sekundären e (< a) 
statt. Lit. jáučiai ‘Ochsen’, žem. jdutei, Dat. jáučiams : jautems; lit. medziai 
‘Bäume’ : žem. medei, Dat. mediiams : medems. 


16 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. II 
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der Übergang von Tið in T% (z.B. šiti ‘nähen’ von *sia) hat sie in die Sprache 
eingeführt. Das Lit. kennt nur nesantt, nesanit, trotz des Gen. nëšamëto usw. 

Die Opposition T : T’®! bestand also im Balt.-Slaw. vor den Hinterzungen- 
vokalen ë, Č, während sie vor den Vorderzungenvokalen ë, ? neutralisiert wurde. 
Das Neutralisierungsprodukt war im allgemeinen nichtpalatal (hart) mit Aus- 
nahme der Velaren k, g, slaw. x, die vor einem folgenden ë, $ palatalisiert wur- 
den (> k’, o 

Welchen Einfluß auf die ererbte Schwundstufe ¿R hatte diese Neugestaltung 
des balt.-slaw. Konsonantismus ? 

Vor der Palatalisierung hat man es mit den Ablautstufen keR (Grund- 
vokal e) : ki R, und kar (Grundvokal a): kar (vgl. oben $ 311) zu tun (k = Ve- 
lar). Nach der Palatalisierung erhalten wir: 


Vollstufe k’eR kaR 
Schwundstufe k'u R ka R 


Das Verhältnis #'eR : Wik schafft die Möglichkeit zu ka R die Schwund- 
stufe kuR in sekundären semantischen Funktionen hinzuzubilden®®, da das 
k von kak, gegenüber dem E von k’eR, in der Schwundstufe den entsprechen- 
den Hinterzungenvokal (u) postuliert. 

Dies wirft ein neues Licht auf das von Endzelin und anderen Forschern 
hervorgehobene Nebeneinander von ob u. -uR-Formen. Man hat letzten 
Eindes mit einer semantischen Differenzierung der Schwundstufe zu tun und 
zwar in erster Linie nach velaren Konsonanten. Daß dann der Schwundstufen- 
unterschied kaR(T) : kuR(T), d.h. -aR- : -uR-, auf Wurzeln mit nicht- 
velarem Anlaut übertragen werden konnte, ist selbstverständlich. 
Dies bedeutet, daß die endgültige Aufklärung des uR-Problems nur durch 
eine eindringliche morphologisch-semantische Untersuchung der Einzelbei- 
spiele zu erbringen ist, was allerdings wegen der Isoliertheit der meisten Be- 
lege erhebliche Schwierigkeiten bieten dürfte. Vgl. etwa slaw. *Zurdlo: *gerdlo, 
*Sčorbo, *Scorba ‘Scharte: *skorbp ‘Kummer’, lit. suskifdes “aufgebrochen, zerris- 
sen’: suskufdes “verkümmert’, oder apr. gulsennin (Akk.) ‘Schmerz’ (lit. gel. 
gil-) aber gimsenin ‘Geburt (lit. gem-, gim-). Derartige Dubletten wären durch 
die semantische Isolierung der Formen mit o-Ablaut zu erklären, die dann 
ihre Schwundstufe mit uR bildeten. 

Die doppelte Schwundstufe ¿R : uR des Balt.-Slaw. setzt also keinen ent- 
sprechenden idg. Unterschied fort. Wenn auch die Etymologie mancher Formen 


31 D bezeichnet hier nicht bloß Konsonanten im engeren Sinn, sondern alle nicht- 
silbischen Phoneme mit Ausnahme von ?. 

32 Dies geht hervor aus der Identität von k vor š und k vor Vorderzungenvokal ë, š 
in allen balt. und slaw. Sprachen. Vgl. z.B. lett. Decu = litt. lenkiù wie lett. 
lüocit = lit. lankyti; lett. steidzu = lit. steigido(s) wie lett. addzinät, lit. auginti. — 
Dieselbe Sonderstellung der Hinterzungenlaute im Slaw. ergibt sich aus Beispielen 
wie plačo (*plākið) u. rečete (*reketi); mo2b (*mongios) u. mo2ets (*moghett). 

33 In primärer Funktion tritt als Schwundstufe kaR auf, da nach allen übrigen 
(nichtvelaren) Konsonanten aR die Schwundstufe ist. 


$ 313] Südeuropa 243 


mit uR dunkel ist, in anderen das Auftreten des ab unerklärt bleibt, liegt es 
nahe, die Differenzierung :R/uR mit dem Entstehen der balt.-slaw. Korrela- 
tion palatal : nichtpalatal in Zusammenhang zu bringen. 


$ 313-326. Südeuropa 


$ 313. Die Ausbreitung der vorvokalischen Schwundstufe Ta.R-ö- (ursprüng- 
lich aus -Rə- oder für R nach Konsonantengruppen), die letzten Endes der 
Verwischung des Unterschieds zwischen set- und anit-Wurzeln zuzuschreiben 
ist ($ 288), war in den Südsprachen mit mancherlei morphologischen Konse- 
quenzen verbunden. 

Als eventuelle Beschränkung der Formel - R-o- zu -aR-o- wäre die lat. Be- 
handlung der vorvok. Nasale zu erwähnen: tenuts, similis (alat. semol), homo 
(alat. hemo), vgl. ahd. dunni, air. samail, got. guma. Gegenbeispiel: manere. 
Lautgesetzlich ist auch ar < R vor z, u, z.B. lat. pario, salio, airisch marb 
<*mriuos (über *mruos). 

Innerhalb von Formkategorien mit vokalischem Suffix und Schwund- 
stufe der Wurzel hat der Ersatz von T'R-o- durch TaR-o-” auch auf den 
Wurzeltypus TeRT eingewirkt. Neben der ererbten Schwundstufe TRT-0- 
kam als jüngere Form TaRT-6- in Anwendung. Nach dem Übergang von -R-o- 
in -aR-o-, d.h. nach dem Übergang von vorvokalischem R in aR war nämlich 
das vorkonsonantische R bloß eine phonologische Variante von R. Also erklärt 
sich die Bevorzugung von TaRT-6- an Stelle von TRT-6- (phonologisch/ T RT- 
ö-/) durch das Verhältnis der Implikation: TaRT enthält gegenüber TRT ein 
redundantes a. 

Unter den gleichen Bedingungen? hat auch der Ersatz von TA. (an- 
lautende Konsonantengruppe) durch T aT,-ó- stattfinden können, zuerst in 
Fällen, in denen T,T,- eine aussprechbare Anlautsgruppe bildete. Denn 
eine Form wie T,aT',0- aus T,ET, konnte dann in TiêTaó- > * TiTa- > Tya T',ó- 
zerlegt werden, was den Ersatz von T Tó- < T,eT, durch die vollere Form 
T,aTg6- nach sich zog. Den Ausgangspunkt für Formen mit einem solchen 
„nichtorganischen“ a bildeten also ursprünglich Formen mit aussprechbarer, 
nicht (wie manchmal irrtümlich angenommen wurde) mit einer unaussprech- 
baren, einer Vokalstütze bedürftigen Anlautsgruppe. 


Beispiele für TERT : Ta RT-ó- 


*kend leuchten’, vgl. den Palatal in ai. (s)cand, candra- ‘Mond’: lat. candeo, 
candela, kymr. cann < *kandos ‘weil (vielleicht gr. x&vöapos‘ &vYp«&) 


34 Hier sind auch die mit z anlautenden Suffixe einzubeziehen, da TR-io- sich ohne- 
hin zu TaR-io- entwickelte. 

35 Nämlich in Formkategorien mit vokalischem Suffix und schwundstufiger 
Wurzel. 


16* 
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*kerp schneiden’, vgl. lit. Kern, kënt secheren (aslaw. po-Ereti “schöpfen’), 
mittelirisch eirrim “schneiden, verstümmeln’, corrán ‘Sichel: lat. 
carpo 

*merk ‘verwelken, (sich) zersetzen usw `. vgl. lit. merkiü, merkti “(im Was- 
ser) erweichen’ : lat. marceo ‘welk sein’ 

*morg?® "Mark" in awest. maraza-, got. marka : lat. margo "Band 

*serp “(mit der Sichel) schneiden’, vgl. kymr. serr ‘Sichel’, slaw. sorpo, 
gr. &pren ‘Sichel’: lat. sarpto u. sarpo "jäten’ 

*serk in gr. £pxog "Einfriedung’: lat. sarcio “flicken’, sarcina 

*skend ‘springen’, vgl. (ai. skandatı ‘springen’ ), mittelirisch scennim ‘springen’, 
sceinm ‘Sprung’: lat. scando ‘sich erheben, steigen’ (gr. oxavdxdov 
‘Falle’), airisch ad--, do-indscannavım ‘beginnen’ 

*skend ‘zerbrechen’ in awest. scandayeinti “sie zerbrechen’, skanda-: lat. 
scandula 

*bherg‘#) (im Schwebeablaut mit *bhreg*, vgl. lat. frequens) in lat. farcio stop. 
fen, füllen’ mit Ersatz der Nullstufe *fre- durch farc-. 

Vgl. ferner Fälle wie airisch Konj. atbela, at-mera: Ind. atbail ‘stirbt’, 

emairn “verrät (-al+n-, -ar-+-n-), § 315. 


*pet ‘fliegen’, vgl. gr. rerouaı, lat. peto, penna (< *pei-snä-), airisch en = 
kymr. edn "Vogel. ahd. födara: akymr. atar ‘Vögel, atan ‘Feder < 
*pat-ar-, *pat-an- für *pt-, das aussprechbar und belegt ist: gr. rtepóv, 
nrepug (lat. pro-pter-vus) 


*pel “ausbreiten usw., vgl. gr. ner&wöüu:, reradog “breit u. flach’: gr. 
raty ‘Teller’, lat. pateo ‘offen sein’, patulus ‘offen’ 
*fes ‘schneiden’, vgl. gr. xeko, airisch cetss ‘Lanze’ (< *¥kesti-) : lat. careo 


“von etwas abgeschnitten sein’ (r < s, osk. kasit ‘oportet’) < *kas-e- 
statt *ks-e-, vgl. die Anlautsgruppe ks- in gr. Eatvo, “éw, Eupóv 

*sek ‘schneiden’, vgl. lat. secare, segmen(tum), s(e)cüris, aslaw. seko, lit. 
isekti “eingraben’, išsčkti “schnitzen’ : lat. sacena für scēna, das eben- 
falls bezeugt ist 

*sefh bewältigen’, vgl. ai. sdhate, gr. ëyw: kelt. *sagedlä (kymr. haeddel 
“Pfiugsterz’, mbret. haezl) für *sgedla; ein anderer Ersatz der An- 
lautsgruppe in gr. èyétàn “Pflugsterz’ (Vollstufe). Anlautsgruppe sĝh- 
in oyeiv, aw. za- 

Zeen in aisl. sefi ‘Sinn’, ae. sefa, as. sebo, osk. sipus ‘sciens’ (< *sep-): lat. 
sapio. 


Das Muster T eT, : vorvokalische Schwundstufe TiaT,-ó- (für T,T,-6-) 
erklärt den direkten Ablaut ë : & in Fällen, wo die Existenz einer Anlauts- 
gruppe 7,7,-6- kaum möglich gewesen wäre: 


36 Mit Schwebeablaut airisch mruig, bruig (< *brogt-) "Distrikt’, kymr. bro. 
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*ghebh in got. giban, ahd. geban "geben". aber airisch gaibim "nehmen; geben’, 
kymr. gafael “praehensio’, lat. habeo (zur Bedeutung vgl. aach 
gaibim : lat. habeo = lat. capio : got. haban, ahd. haben) 

*%(s)kop “schneiden, hauen’, vgl. lit. skapiù, sköpti “aushöhlen’, slaw. skopiti, 
d. Hammel: gr. owëmcen “aushöhlen’, lat. capo ‘Kapaun’, capus, capu- 
lare 

*skobh ‘schaben’, vgl. lat. scobis “Feilspäne’, scobina ‘Feile’ : lat. scabo, sca- 
bies. 


$ 314. Nun haben manche südliche Formen mit a-Vokalismus Entsprechungen 
in den nordeuropäischen Sprachen, vgl. lat. capio = got. hafjan oder lat. 
taceo = got. bahan. Im Falle leichter Wurzeln auf Konsonant ist eben 
mit der Möglichkeit paralleler (oder gemeinsamer) Entwicklung im Süden und 
Norden zu rechnen. Auch im Norden gab der Übergang T'eT',ó- zu Daf, 
die Möglichkeit der Ersetzung von 7, T',ó- (< T,eT,) durch Tat. (ə = germ. 
a, balt. a, slaw. o). Im Süden wird allerdings dieser Prozeß durch den lebendigen 
Ablaut TeR : TaR unterstützt, was im Norden nicht der Fall ist (germ. TeR : 
TuR, balt.-slaw. T'eR : Tik oder TeR : TuR). 


$ 315. Die vorvokalische Schwundstufe TaRT-6-, TăT-ó- dringt sekundär, 
auf dem Wege der Flexion und der Wortbildung, in vorkonsonantische Stel- 
lungen ein, z.B. farctus wie farcio; sartor (< sarclor) wie sarcıo; *carptus 
(excerptus) nach carpo; castus nach carere usw. ebenso wie lat. partus nach 
pario, saltus nach salio; ebenso airisch mairnid er verrät’, at-baill (< bal-+n-) 
er stirbt’, kymr. darn ‘Stück’, sarn ‘stratum, pavimentum’ nach Formen mit 
vorvokalischer Schwundstufe. 

Die Erneuerung der Schwundstufe von TeRT, d.h. TaRT statt TRT hat 
die alte Schwundstufe nicht verdrängt. Die Entsprechungen der letzteren?” 
sind nicht bloß in isolierten Wortformen, sondern auch in der Flexion, die oft 
besser als die Wortbildung die alten Ablautverhältnisse bewahrt, gut bezeugt. 


$ 316. Nun erlaubt die neue Schwundstufe TaRT eine Auseinandersetzung 
mit dem Samprasärana®®, die der nordeuropäischen völlig parallel ist: 


37 Vgl. gr. ee, Aa (ap, oh im Anlaut und Auslaut); « (< n, m); lat. or, ur, ol (ul); 
en, em; kelt. ri, Iç; an, am (> airisch eN). Im Arm. gibt es keinen Unterschied 
zwischen alter und neuer Schwundstufe (ar, al, an, am). 

38 Es handelt sich um das Samprasärana von (T)RET. In Wurzeln des Typus (T)RE 
ist es ebensowenig wie im Norden bezeugt, indem hier (T)R& nach dem Muster 
von dhe : dha, dö: dä usw. einspringt, z.B. gr. (F)pny “brechen? : (F)pay; lat. rer: 
rätus; näre: näläre; gr. hyo ` lat. läscus; slaw. gladak» : lat. gläber; slaw. léto: 
air. laithe. Lat. läbor, - ‘gleiten, schlüpfen’ : läbo, läbäre "wanken’ = dicere, dü- 
cere ` dicäre, dücäre. 

Daher kann auch Rë für die erwartete Schwundstufe Rë (< eR>) eine Kumu- 
lierung der Schwundstufen Rë < eRə und Rá < (ursprünglichem) Rä darstellen. 
Vgl. air. mrath < mairnid ‘verraten’; grath < ‘gair rufen": olann (< brit. *ulan) 
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(TJekT:(T)JaRT = (T)ReT:(T)RaT geradeso wie germ. (TJeRT: 
(T)uRT = (T)ReT : (T)RuT usw. 


Beispiele für (T)ReT : (T)RaT 


*bhreg ‘brechen’, vgl. got. brikan, ahd. brehhan, lat. fënt : fragilis, fractus, 
Jra-n-go 

*gredh schreiten’, vgl. got. gribs “Schritt” (aslaw. gredo ‘kommen’ u. airisch 
ad-greinn ‘verfolgen’ haben die Schwundstufe *ghradh) : lat. gradior 

trep  entreißen’, vgl. gr. £p£rrrouaı, alb. sien, lit. (Dehnstufe) ap-repiu ‘fas- 
sen, bewältigen’ : lat. rapio 

*bhlef “leuchten, flammen’, vgl. gr. gären, aAtyua, Aë : lat. flagräre mit 
neuer Schwundstufe, während die alte in fulgeo, fulgur, fulmen be- 
zeugt ist 

Sien ‘Stein, Fels’, vgl. gr. A&ras “kahler Fels, Stein’, Aeraïog "eteinig : lat. 
lapis ‘Stein’? 

*leb ‘Lippe’, vgl. d. Lippe, Lefze < lefs, ae. lippa, lepur : lat. labrum, labium 

Siet ‘Seite’, vgl. airisch Zeth (falls nicht aus *pletos) : lat. latus 

*nedh ‘binder, vgl. osk. nessimas ‘proximae’, umbr. nessimei ‘proxime’, 
airisch nessa, nessam ‘propior, proximus’, kymr. nessaf : airisch nascim 
‘binden > versprechen’, nasc ‘Ring’, naidm ‘nexus’ 

tnek “erlangen; tragen’, vgl. gr. &veyxeiv, &vhvoya, Zwé Bu, lit. nešù, slaw. 
nesg : lat. nactus, nanciscor wie fractus, frango 

"nes zurückkehren’, vgl. gr. véouar, vöoroc, airisch fuinim “untergehen (von 
der Sonne)’ < *uo-nesö, got. ga-nisan, ahd. gi-nesan ‘genesen’? : gr. 
vato, alte Schwundstufe in &ouevos (< *Rs-) 

*meg ‘groß’, vgl. gr. ueyac, arm. mec, got. mikils : lat. magnus, magis, maior, 
gall. Magiorix, Dunomagios usw., airisch do-formaig ‘hinzufügen’. 

*(s)mek vgl. airisch smech ‘Kinn’: lat. mäla < *smaks-lä (wenn nicht zu 
mandere) 

*spreg vgl. germ. *sprekan: kymr. ffraeth ‘beredt? < *sprak-to-. 


Š 317. Viele der oben für Tá RT', TăT, TRăT angeführten Beispiele gehören 
Formkategorien an, die mindestens in der vorhistorischen Periode in den an- 
geführten Sprachen produktiv sein mußten. So z.B. 


Typus tudati: lat. carpo, sarpo, scando; scabo 

Verba auf -te/tio-: lat. sarpio, gr. x&uz=e; lat. gradior, rapio, gr. vale 

Verba auf 6 : lat. candere, patere, carere, habere 

Verba auf -z- : lat. farcio, sarcio 

Das Muster für diese Typus bildeten etwa Formen wie alat. paco (vgl. 
pacıscor), facto, tacto, placere, iacere (mit ă < ä*) oder pario, salio mit a R < R). 


‘Wolle’; rath < *pera (gr. rnenpwrau); mir. srath “Talgrund’ (gegenüber lat. sirä-) 
Zu beachten ist jedoch die Möglichkeit, daß es sich in manchen Fällen um Kom- 
positionsglieder handeln kann, vgl. $ 272 (-Rato- > -Rato- > -Räto-). 
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Zusammenfassend ist also zu sagen: 

Der Zusammenfall von TéR-e- (vorkonsonantisch TER-t-) mit T'¿Rə-e- (vor- 
konsonantisch TEeR>-t-) ermöglichte die Bildung einer sekundären vor- 
vokalischen Schwundstufe TaR-é- zur Vollstufe TeR(-e-) der anit-Wurzeln, 
darnach auch TaRT-e- zu TeRT(-e-), u. TRaT-e- zu TRET(-e-). 

Der Vokalismus aR, Ra statt R wird in der Schwundstufe vor vokalischen 
Suffixen vorgezogen in Ableitungen, in denen das redundante a eine ‚expres- 
sive“ Funktion hat, und dazu in Formen, wo aR, Ra an Stelle von R die 
Differenzierung der Schwundstufen von TeRT u. TReT gestattet. Die Propor- 
tionen T R-é- : T R-té- = TaR-e- : TaR-té- sowie TRT-é- : TRT-ie&- = TaRT-e-: 
TaRT-te- (oder = TRaT-e- : T RaT-té-) ermöglichen dann die Weiterwucherung 
des a-Vokalismus in Formen mit konsonantischem Suffix. 

In einem mehr bescheidenen Ausmaß ist der Ersatz von T Té- durch T,aT ,£e- 
(ursprünglich bloß im Falle aussprechbarer Anlautsgruppen Ti T,-) in Ableitun- 
gen produktiv geworden. 


$ 318. Was speziell die Behandlung der Wurzeln mit Liquiden im Gr. anbe- 
langt, sind als die phonetische Entsprechung der alten Schwundstufe (jonisch — 
attisch) px, An anzunehmen, wenigstens in Binnensilben. Daß px lautge- 
setzlich ist, beweisen Gegensätze wie Sepxoum ` Zöpaxov; ep) ` Errpadov; 
vnueprng aber Eußparar- sluaprat und Eußpauswm sluapuévm (Hesych); repru : 
rpanelouev; onelpo ` -onparöc; épa ` Öparös; TEpoonaı : paar; Yepcoc (äol.): 
Ypaabs; rerrapes (für *rerropes) ` to&neka. Vgl. ferner isolierte Beispiele wie 
Boaðúç : lat. gurdus; xpåvog : lat. cornus; ro&cov : lat. porrum. 

Während vor dem Übergang R > pa als Schwundstufe neben TRT 
sich TaRT (zu TeRT) und T RaT (zu T ReT) stellten, änderte sich nach diesem 
Übergang die Lage wie folgt: 


Vollstufe Schwundstufe 
TeRT älteres T kaT neben jüngerem TaRT 
TReT TRaT 


Diese Verteilung begünstigte die Verbreitung von TaRT als Schwundstufe 
zu TeRT, bei der die Reihenfolge von Vokal und Sonant (geradeso wie bei 
TReT : TRaT) beibehalten wird. 

Neben der älteren Form wie tparetonev (zu reprno) kommt die jüngere in 
Erkprenv zur Anwendung. Vgl. ferner: uaprro u. Bobar; Bapvanıcı (neben 
udpvauar) setzt *Bpavapaı voraus; Trapdetv ` padeiv; xapòla ` apadia; Edapdov : 
Eöpadov (poet.) v 143; Taprınvar (J 212), raprınuevaır (Q 3), Eraprınenv (b 300), 
aormuev (A 780), raprınoav (ó 47), aber rpareiouev (T 441 und = 314). 

In manchen Fällen konnte das Nebeneinander von TRaT u. TaRT auch 
alte TReT-Wurzeln in Anspruch nehmen, so xper- (xpeltrov, äol. xp£roc), wo 
neben xp&ros, xpatepóg, xpdrıorog, xparövo auch die entsprechenden Formen 
mit op auftreten. Ferner findet sich neben tpépw "gerinnen lassen’ rappüg ‘dick, 
geronnen’, tappet, aber das Jonische hat auch rpapepn (y?) "feste Erde, Fest- 
land’. 
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$ 319. Die (indirekten) Entsprechungen von Kä in den Südsprachen: germ. 
Rü, balt.-slaw. Ky sind also nicht phonetisch, sondern das Ergebnis paralleler 
Behandlung des Samprasärana. Vgl. got. brukans : lat. fractus; got. lustus : 
gr. Auratouaı, lat. lascivus; got. ganaúha ` lat. nactus; abd. nusk(ija : ir. masc; 
lit. gridiju : lat. gradior; apr. auklipts : gr. chen ` lit. kmibinti “stöbern” : gr. 
xvártœ (wenn nicht Erweiterung aus *knē in xviv) ; slaw. logoks : gr. &Aappöc, 
airisch læigiu, laugu, lugu (Komparat.). 

Als endgültige Entwicklung der Schwundstufe von T'ReT erscheint wie im 
Norden die Assimilation an die Vollstufe, z.B. gr. Ae ` Aere ` gien ` (&-)- 
@iexroc. Dies erklärt sich durch die Stellung des Samprasärana innerhalb des 
Ablautssystems. In Betracht kommen nämlich folgende Haupttypen der 
Schwundstufe: 

1.(T)eRT : (T) RT' (z.B. ai. bandh- ` bad-dhd-) 

2. ReRT : RRT (z.B. ai. marj- ` mrs-td-) 

3.(TJeT : (T)eT (z.B. ai. sad- : sat-tá-) 

4.(T)ReT' : (T)RT (z.B. ai. pras- : mei) 


In den Fällen 1.-3. ist der implosive Teil der Wurzel für die vorkonsonan- 
tische Schwundstufe entscheidend: vokalischer Sonant oder Erhaltung des 
Grundvokals. Im Falle 4. ist die spezielle Form der Nullstufe zugleich durch 
den Endkonsonant und den dem Wurzelvokal vorausgehenden Sonanten be- 
dingt: (T)eRT verhält sich wie ReRT (Schwundstufe KI". aber die Schwund- 
stufen von TeT und (T)ReT sind verschieden (-eT resp. KI. Das Aufgeben 
einer besonderen Nullstufe für (T)ReT beruht auf dem Sieg der Proportion 
1,22: = 8:2; 

Aus der Verschiedenheit der Behandlung der vokalischen Sonanten, die in 
den historischen Sprachen vorliegt (z.B. lat. fulgur u. flagrare < *bhleg) sind 
keineswegs ererbte, phonologisch differenzierte Reduktionstypen .R u. 
Re zu erschließen. Erstens ist ein hypothetisches e in anderen interkonsonan- 
tischen Stellungen nicht nachzuweisen (vgl. z.B. gr. rerrös, lat. sessus, lit. 
keptas usw.). Zweitens ist T'¿R(té) nur eine kombinatorische Variante der vor- 
vokalischen Null in TR(é), die auch zwischen Geräuschlauten die normale 
Behandlung darstellt (gr. rreodaı, oyeivu.dgl.). Daher ist der Gegensatz T'eR(té) : 
T Re(té) nur eine Opposition innerhalb derkombinatorischen Variante, 
d.h. es handelt sich um fakultative Varianten von phonol. T R(té). Ob das 
R phonetisch als .R, eRe oder Re realisiert wurde, ist weder zu ergründen noch 
sonstwie, ob phonologisch oder morphologisch, von Bedeutung. Differenzierung 
der interkonsonantischen R in den Einzelsprachen ist ebenso wie die Fälle lat. 
pateo oder gr. stemt morphologisch oder morphonologisch zu erklären. 


$ 320. Die spezielle Stellung des Typus (T') ReT' geht zugleich mit der ,,Voka- 
lisierung‘“ der Sonanten?? verloren. Von da an unterscheiden sie sich nämlich 
nicht von den (übrigen) Konsonanten, was die silbische Funktion anbelangt. 


3 Z.B. r > arm. ar, gr. pæ, lat. or, kelt. ri. 
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Daher gilt für die Vorgeschichte der Schwundstufe von idg. (7) ReT in den 
Südsprachen die Formel: (T)RT > (T)RaT (neben residuärem (T)RT) > 
(T) ReT (neben residuären (T) RT' und (T)RaT). In einzelnen ist zu bemerken, 
daß die Vollstufe zuerst vor Konsonanten eindringt. Vgl. die Verteilung im 
Gr.: 


vorvokalische Schwundstufe vorkonsonantische Schwundstufe 
Präs. Aor. IL Aor. Pass. I Aor. Pass. II Perf. Mediopas. Verbal- 


adjektiv 

Beie Bpaxn- EPpExXInv Beßpeyuaı Bpexteov 
òpera Spare/o- Edpepimv KÖpENTOG 
XAÉTTO xanh- Eriepdnv xéxAcuuat XAETTÓG 
Nero Aen, f AëAeuuat 

TAER TAAKN- Aë Dan TETIEYUGL TAEXTÓG 
OTPÉQO OTAQ- Eotpepdmv oTpentög 
pero Tpane/o- em. Erpepdmv TPETTÓG 
tpégw Tpape/o- TPg- ëtpéÉg Iny Beete 
TPEXO Dpextéov 


Der Grund für die verschiedene Behandlung der Schwundstufe dürfte darin 
liegen, daß in der Musterform T eT, die vorkonsonantische Schwundstufe schon 
indogermanisch den Vollvokal hatte (7'je7',-tö-, vgl. $ 269), während in der 
vorvokalischen (7',7,-6-) der silbische Charakter der Wurzel erst sekundär 
hergestellt wurde; vgl. die noch im Gr. belegten Formen wie &-0x-ov, Evi-or-ov, 
£-rr-ömv. Dem Gleichgewicht, das im Gr. vorliegt, steht in anderen Sprachen 
eine identische Behandlung der Schwundstufe vor Vokal und Konsonant 
gegenüber. So hat das Lat. fractus wie fragilis, das Lit. nesiaü wie nèštas (aber 
lat. nactus). 

Im Gr. entspricht dem Verhältnis vorvok. -RăT : vorkons. -RET in den -ReT- 
Wurzeln die ererbte parallele Spaltung zwischen vorvokalischem 27 und vor- 
konsonantischem -ËT bei den -ET-Wurzeln ($ 270), so *läbh : &ia«ßov u. A&Aaßov, 
aber &INpdmv, eiinuuaı, Anrırös; *lägh ` Eiayov u. Marg, aber Am Dan, einyuaı, 
Anxtéoc; *päg ` ènayny, aber ach äu, nermyuaı, nyxtóg; Fureg : &ppdymv, aber 
Eppnydmv, Eppnytaı, Grmorcéc, vgl. auch 678 gegenüber ayh; *trög ` Expayov, aber 
rerpwyuaı, rpwxröz. Ähnliches shro, rhxœ usw. Dies weist auf einen ererbten 
Unterschied in der Behandlung der Schwundstufe hin, vgl. $ 270 u. $ 417. 


$ 321. Neben der lautlichen Behandlung von idg. -Rə-tó- (- R-t6-) im Gr. Lat. 
Kelt. (> Rä) kommt in den Südsprachen eine anscheinend ebenfalls phoneti- 
sche Behandlung dieser Lautgruppe in Betracht, nämlich a Ra-tö-. In Wirk- 
lichkeit ist es eine morphologisch bedingte Schwundstufe, die ähnlich wie das 
Eindringen von aR an Stelle von & in anit-Wurzeln ($ 288) zu erklären ist: 


4 Die Erhaltung des a im Perf. Mediopass. wie Eorpauuar, rerpauner, rEdpappnaı ist 
als Archaismus zu betrachten (px < +). 
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Vollstufe Vorkonsonantische Schwundstufe 
ältere Behandlung -e R- -R-tó- 
-e Rå- - Rä-tö- 
jüngere Behandlung -eR- -aR-tö- (vgl. § 315) 
-e Rä- -a Ra-tö- 


Beide Schwundstufen sind belegt in Beispielen wie airisch lám "Hand : gr. 
naxun, lat. palma (< *pala-mä); gr. tantóçs usw. (*lela “ertragen’) : airisch 
talam ‘Erde, Boden’; gr. öunrög usw. (*dema "zähmen’) : &ö&uaros, kymr. dafad 
‘Schaf. 

Das Nebeneinander von -Rä- u. -aRa- ist besonders innerhalb des Gr. gut 
bezeugt: 


ältere Schwundstufe jüngere Schwundstufe 
cuneis Sauaodelc 
&ðdualo)ros &öumrog 
uÑ kuac 
YvmrTös Yavarog 
OO XAUATOG 
TANTÓG TAAAC, ÈTAAACOQ 
Ypätro, Ipäcoo TAPÅTTO, TAPLCOW 


(sekundärer Mangel der 
Aspiration nach Tapayxın) 
xočðcuvov, xat EEN pm < nápaova 

Der Unterschied zwischen den Formen -Rā- u. -æa Ra- ist chronologischer 
Natur und erklärt sich durch die Proportion: 

antevok. Vollstufe -e R- : antekons. Vollstufe -e R +a- = antevok. Schwund- 

stufe -a R- : antekons. Schwundstufe -aR +a-. 

Die morphologische Erneuerung der Schwundstufe ka bedeutet keines- 
wegs die vollständige Eliminierung des ältern Typus, der entweder bloß in 
isolierten Beispielen fortlebt oder gegenüber dem jüngern semantisch differen- 
ziert ist. 


$ 322. Ein anderer Parallelismus zwischen den Süd- und Nordsprachen ist die 
Eliminierung einer besonderen Schwundstufe von Wurzeln mit o-Vokalismus 
(und mit dem dem Süden eigenen a-Vokalismus). 

Hatte die Wurzel in der Grundform den Bau (T)aRT oder 7',aT,, so zog 
der Ersatz der alten Schwundstufe (T)RT-(t)6-, 7,7 ,-6- durch die jüngeren 
Formen TaRT-(t)ó-, T,aT,-6- den Zusammenfall der Schwundstufe mit der 
Vollstufe nach sich. Ebenso wie für die o Reihe (š 310) ist also auch für die ¿- 
Reihe Beibehaltung des Wurzelvokalismus in der Nullstufe die jüngere Regel“. 


“1 Natürlich bleibt die Frage offen, ob es nicht einfacher ist die ‘Starrheit’ der 
d-Wurzeln wie die der ö-Wurzeln zu erklären. Wenn man nämlich eine südeuro- 
päische Spaltung von o > oja (gegenüber der Einheitlichkeit von o im Norden) 
annimmt, so ist die Starrheit der &-Wurzeln nur eine direkte Folge ihrer ursprüng- 
lichen Zugehörigkeit zu ö-Wurzeln. 
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Sieht man von einigen ziemlich willkürlichen Zusammenstellungen von For- 
men ab, die weder kraft produktiver Ableitungsregeln noch auf Grund para- 
digmatischer Verwandtschaft direkt zueinander gehören, so ist im Gr. (und 
umso weniger in den übrigen Südsprachen) kein Beispiel von oR, aR : R oder 
o, a: Null anzutreffen in Formkategorien, in denen die Schwundstufe sonst 
gut bezeugt ist. Vgl. die Verbaladjektiva auf -<óç, -T&og : &xouvotéog < Axobw; 
xpouoreov < xpovw ‘schlagen’ ` &Aourog (< -Aoetog) < Roco ‘waschen’ ` YEoprozg < 
öpvüp: “"himmlisch’; &saırog < datvünı “aufteilen? ` aroAauorös < On) “ge- 
nießen’; Ipauords < Ipabw “zerbrechen, zerstoßen’; xaulo)rö« < xato "eer, 
brennen’; xAxu(ojróç < Aula “weinen’; ravoreov < mava “aufhören machen’; 
doppavrös (neben doppnröc) < doppalvousı riechen’; nàayxrós < "Agen “irre- 
führen’; davrös < atv “besprengen, benetzen’; &pavros < palivo ‘zeigen’; 
xaurtös < xaurto biegen’. 

Dasselbe im Perf. Mediopass.: Hxovouaı < Qxoúo; néxpou(ojuar < xpoúeo; 
Adovuuaı < Aow; @uopyuevos < Ööyöpyvüuı ‘trocknen’; Krorerau(o)rar < àro- 
rw; dedauunı < dato "anzünden’; redpau(o)uaı < Beate: xéxavuar < xala; 
xeriau(o)un < Aal; nénraupa < rad; čpavouar < done "streifen, berühren’; 
Eppavraı < AIVO; TÉQAVTAL < PAÍVO; XÉXALLAL < XHAUTTO. 

Auch im Aor. II und im Passivaor. auf -yy findet sich kein einziges Beispiel 
von Wurzeln des Typus TöT, TăT, To R(T), TaR(T) mit Null beziehungsweise 
R in der Schwundstufe®?, 


$ 323. Ob die Starrheit der d-Wurzeln sich auch auf den qualitativen Ablaut 
(a : o) erstreckt, ist seit jeher eine Streitfrage gewesen, die zugleich hier þe- 
handelt werden soll. Da in Wurzeln mit Sonanten oder Halbvokalen die o- 
Stufe unmittelbar von der Schwundstufe abgeleitet werden kann ($ 329), 
also z — ot; u—ou; R — oR, ist die Möglichkeit, von alten residuären Schwund- 
stufen der d-Wurzeln (z, u, R) Ableitungen mit qualitativem Ablaut zu bilden, 
durchaus vorhanden. So ergibt sich ein Nebeneinander von ai ` oz; au ` ou; 
aR : oR m Formen, die zwar etymologisch verwandt sind, jedoch nicht in einem 
unmittelbaren morphologischen Verhältnis zueinander stehen. Vgl.: 

Wurzel ait: Vollstufe in gr. aloa ‘Anteil’, osk. aeteis ‘partis’; alte Schwund- 
stufe gr. tooxcdaı xanpoðoda. (Atoßıo:) ; o-Stufe gr. otros "Los; Unglück’ (awest. 
ata- “Anteil’). 


42 Der residuäre Ablaut oR : R ist gewöhnlich auf zwei Sprachen verteilt, vgl. lat. 
unguen ` airisch tmb ‘Butter’ oder lat. ungula : airisch ingen "Nagel. 

#3 Sollte die traditionelle Lehre vom Schwund. des a in der o-Stufe korrekt sein 
(vgl. Schwyzer, Gr. Gramm. 1, S. 362), so würde die Erklärung eben in der Ab- 
hängigkeit der o-Stufe von der Schwundstufe zu suchen sein: 

e-Stufe : ei, eia, eR, e Bə 
Nullstufe: z, z, R, R (Rə) 
o-Stufe :0-+3;0+:3;0o+R;o+R 5 
Da o + š und o + ¿ das gleiche Resultat liefern, fallen auch o +- R u.o + R 
zusammen. Die Regel ei, eia > ot wird als das Abstoßen des ə bei der Bildung 
der o-Stufe interpretiert. Vgl. röpuog < Tepe-; Töpwm: nepot; Toptuög: eoo ; 
rorud < TeiRX-; Bpovrn: Bpeuärnc. 
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Wurzel aid: Vollstufe arm. ayt (-i-Stamm) ‘Wange’, ayt-nu-m 'anschwellen’, 
ayt-umn “Anschwellung’, wahrscheinlich lat. aemidus < *aidmo-dos (oder 
*qidsmo-dos) ‘tumidus’ ` Schwundstufe lett. idra “das faule Mark eines Baumes’; 
o-Stufe gr. olö&v “anschwellen’. 

Wurzel aud: Vollstufe gr. «069 “Laut, Stimme, Sprache’, adöneıs, xv xw 
‘reden’ ` Nullstufe in gr. ðéw, Aë ‘preisen’; o-Stufe hom. oböneoo« f. 

Wurzel aus: Vollstufe in lat. auris, ausculto, airisch auib “auribus’ ; Schwund- 


y. 


stufe awest. uši “Ohren’; o-Stufe gr. oös (< dog < *oqwsos). 

Wurzel ank: Vollstufe gr. &yxav ‘Armbug, Ellenbogen’, &yxog ‘Tal’, ġyxúñog 
‘gekrümmt’, lat. ancus ‘qui aduncum brachium habet’, airisch écath (< *ank-) 
“Angelhaken’; Nullstufe ai. dcati neben dücati “biegen; o-Stufe lat. uncus 
‘Haker (auch Adjektiv). 

Vom morphologischen Standpunkt ist der o-Vokalismus gerechtfertigt in 
den Beispielen olrog und uncus, die dem Typus röuos/rouös angehören, ferner in 
oló%v und oööneoc« als denominativen Abteilungen des Typus trouh. Nicht ver- 
ständlich ist dagegen die Ratio der o-Stufe im es-Stamm *ousos. 

Da a die gemeinsame Schwundstufe zu sowohl e als auch ä-Wurzeln ist, 
gelangt man durch Vermittlung von a zu ö als der o-Stufe von @-Wurzeln. Vgl. 
(vorausgesehen, daß die bezüglichen Etymologien korrekt sind): gyut — păuév, 
päröc, čo > ový; Bn — Btv, Bäröc, Bicıs > Bopós; nrhooco (m <ã) 
‘sich ducken’ — Erraxov — nrto% ‘Scheu’; xarro "schnappen’ — xony "Griff, 
Handhabe’. 

Unter dem Einfluß von Formen wie &$w8%9 ‘Nahrung’, Aerch “Sehen, Ge- 
sicht’, 685% ‘Geruch’, Formen des Typus touh mit Reduplikation und morpho- 
logischer Dehnung, bildet man von Zog, Ayayov, dessen ğ als schwundstufig 
aufgefaßt wird, ein yoy ‘Führung’, -“yoyös führend’ ; vgl. auch ëwech ‘Spit- 
ze’ < *ak. 

Unerklärt bleibt der Wechsel #:06 in &xpog ` dxpıc, “agnos „Lamm“ : kelt. 
*ognos. 

Im ganzen muß festgestellt werden, daß die Existenz von produktiven 
Ablautsreihen des Typus oi : i : ot au : u : ou;aR : R: oR; ü: a: 06 bestritten 
werden muß. Eine Beziehung zwischen den beiden letzten Gliedern (7 : ot usw.) 
besteht nur unter der Bedingung, daß das morphologische Verhältnis zwischen 
den beiden ersten verloren gegangen ist und daß für den o-Vokal des letzten 
eine morphologische Ratio besteht. 


$ 324. Der in allen anderen Sprachen bezeugte einheitliche Ablaut ë, &, 6:9 
läßt uns die gr. Behandlung 9y ` Yeröc, or& ` oräröc, dw ` doröc“* als eine Son- 
derentwicklung auffassen. Die Ratio dieser Spaltung ist der Entstehung des 
Hiats (Schwund der intervokalischen oO und den Kontraktionen zuzuschrei- 
ben. Die Diphthonge und Langvokale wurden als zerlegbar aufgefaßt, also 


#4 Dagegen bleibt in nichtablautenden Morphemen das č < a erhalten, z.B. naærho, 
Durée, neya, npe(F)as (ai. piir-, duhitr-, mahi, kravis-). Vgl. ferner zäroc "Man. 
gel’, yñpoç “beraubt”, zeoptc ‘sonder, außer, ohne’: xarız f., x&ros n. "Mangel usw. 
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Ei= E +i; Eu= E +u; E=E-+E. Dies führte zur folgenden Umgestaltung 
der Schwundstufe: 

Vollstufe ez ` Nullstufe (e)ç = Vollstufe eu : Nullstufe (eju = Vollstufe ee : 
Nullstufe (e)e (Ausstoßung des ersten Bestandteils e); d.h. Vollstufe @: Null- 
stufe č. 

Aus dem ererbten Verhältnis & ` & und dem neuen Verhältnis ë : ë ergibt 
sich ferner & : š = ë : ë = 6: ó. Ja der Ablaut Vollst. Ë : Schwundst. Ë er- 
streckt sich sogar auf die Vokale š, č. Z.B.: 

Passivaor.: tßTvan, nviyYvar, slpfivar, vive, Zero, dm, < 
Bo, nviyo, Bro, tpißo, bon, yo. 

Thematischer Aor.: ix&o®aı, Eppipov, pöneiv < ixo, into, Hëu fie, 

Nominale Ableitungen: gUrdv, glo zu Ben ` OTÜYEAöG ` gien, 

Vielleicht Bpüydouat, nürdouaı (Š : 5 nach dem Muster e :n in nnò&o usw.). 

Es ist ohne Belang, ob in gewissen Fällen die Längen, in anderen die kurzen 
Vokale ursprünglich sind. Daß im Falle des Präsenssuffixes -va/v&- die Voll- 
stufe vx als Dehnung von vă empfunden wurde, ergibt sich aus dem Verhältnis 
vě : v% = vü : vO (öpvöpev ` öpvün:). Dieselbe Auffassung gilt auch für das tem- 
porale Augment, dessen Längen ursprünglich Kontraktionsprodukte waren: 

Eyelpw ` Hysıpov = Yo ` ğyov (dor. &yov) = 0:0 Lëpëo ` Öpeča) = LL = 
v: 5, z. B. taivero (x 359) zu laivouat, enva ZU boalvo. 

Bemerkenswert ist, daß nach Liquiden der Ersatz von ë : š durch ë : ë (6:4 
dureh ó: ó) ausbleibt. Vgl. önyvünı “zerbrecher’ : Passivaor. ayñvat; tpOyæ 
‘nagen’ : Aor. Zrpayov; Ae aufhören’ ` Aeeapéc ‘schlaf; YA@com@% ` doo 
‘Zunge’. Das ë ist hier nicht durch e resp. o ersetzt worden, weil oz, àg selbst 
Schwundstufen zu ee, Ae (ursprünglich auch zu po, Ao) sind, vgl. ceomguat, x^a- 
nva. In einer Form wie $aytvaı hat man es somit mit einer Art Superposition 
von -RĒT > *-RET und *-RET > -RaT zu tun. Die Einführung von Bet 
(ey), -RoT (rpoy) für -RaT (fay, rpay) würde umgekehrt eine teilweise Rück- 
kebr zur Vollstufe (*$ey, *rpoy) bedeuten. 


$ 325. Neben set-Wurzeln, die in bestimmten verbalen Kategorien in der 
schwundstufigen Form TRä erscheinen, gibt es andere mit T Rë oder TRö 
als Schwundstufen®. Nun erzeugt das Nebeneinander To Ko neben T Ra, vgl. 
$ 321, zusammen mit der Zerlegbarkeit der Langvokale im Gr. (T Rā- = T Rää) 
ein Verhältnis der Metathese T Răä : TăRä, das ohnehin in der Sprache bei 
den Liquiden geläufig war (px : ap; dx : aA). 

So entsteht auf morphologischem Wege, parallel zu TRa: Täkä, ein 
TRe:TeRe (vor Vokalen TER, parallel zu TAR). Zu *yvnröc, vgl. vaotyvnros, 
yvnorog mit idg. ë bildet man (Sto)yeverap, yEveoız, Eyevöuyv, vgl. (rav) čauátop, 
duago zu Sudrös, oder Exauöunv zu xuärös. Von tpyróc usw. ausgehend ge- 
langt man zu tep£ooaı (vgl. Saukocaı) und reperpov ‘Bohrer’. Neben Sol BA%(F)ap 


45 Dem Ursprung nach dürften TRe und T.Rö Formen des Schwebeablauts sein 
oder aber sekundäre Schwundstufen zum Schwebeablaut, s. $ 287. 
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‘Köder’ besteht d&reap < *gwela ‘verschlingen’. Das Verhältnis oxeeróç : 
oximpög erinnert an yéveciç ` Yynrög. Gehört Bereuvov ‘Geschloß’ zu BAM "ewer. 
fen’, so ist es mit der Wurzelform Bin in BÉBAnxa usw. zusammenzustellen. 

Nun bringt der Zusammenfall der vorvokalischen Vollstufe *yev(«)- und der 
vorvokalischen Schwundstufe *yev(e)- ihre Identifizierung auch vor Konsonant 
mit sich. In vorkonsonantischer Stellung wird die alte Vollstufe *yev«- von 
der Schwundstufe Yyeve- abgelöst. In (ðojyevérwp, rep£oonı, teperpov, SEieap 
handelt es sich um die Modifizierung der idg. Vollstufe, in y&veoıs oder oxeg)erócç 
um alte Schwundstufe. So hat die vorkonsonantische Ablautsform T¿R¿ auch 
die Rolle der alten Vollstufe übernommen, während die schwundstufigen Ka- 
tegorien zwischen T'ëR(ë) und T Rë verteilt sind. 

Dieselbe Tendenz zur Ersetzung der alten vorkonsonantischen Vollstufe 
durch die Schwundstufe äußert sich in den Wurzeln Ee Die Formen *$ev«-, 
*reua-, *Əgue- oder *doua- ("zähmen’) sind überhaupt selten belegt, indem 
Yava-, xaua-, aya- sowohl für das ältere TeRă als auch (teilweise) für T Rä 
eintreten 28 Eine Glosse wie rei&ocaı -ToAunoaı, Aert (Hesych), vielleicht auch 
die Ableitung teħauov, bezeugt noch den alten Vokalismus der Vollstufe. Um- 
gekehrt, dort wo TëRă erhalten bleibt, sind T’eRe, TăRă nicht belegt, z.B. für 
xepavvüut, TEILT). 

Schließlich ist auch das Verhältnis TRö:ToR(o) durch Formen vertreten 
wie Jpocxw ‘springen’, BAocxw (< Hexen) kommen’, rerpwraı ‘es ist durch 
das Schicksal bestimmt’ ` Aor. $opeiv, uoXeiv, rropeiv (Topeiv von titpocxo "Ver- 
wundern’ bei Hesych). Vorkonsonantisches ToRo erscheint in önöocı und in äol. 
Eoröporan (= Eorparaı). Für Bıßpaoxw ‘verschlingen’ oder yıyvaoxo "kennen 
sind bloß T'Rö-Formen bezeugt. 


$ 326. Als Entwicklungstendenzen des Ablauts, die der Süden Europas mit 
dem Norden teilt, ist gemäß $$ 307-311, 316, 319, 322 folgendes anzuführen: 


1. Ersatz des Schwundstufe von RE, d.h. von R(R>), durch Ro im Nor- 
den, Ra im Süden, mit Weiterentwicklung (zu RE) im Norden 

2. Schwundstufe -RT < -ReT ersetzt durch -RuT resp. -RiT im Norden, 
-RaT im Süden. Weiterentwicklung: -ReT. Vgl. den Ersatz von TR- 
durch TuE- resp. T'¿R im Norden, TaR- im Süden. 

3. Eliminierung einer besonderen Schwundstufenform von Wurzeln mit 
Grundvokal of? 


46 Zum Mechanismus dieser Verdrängung ist folgendes zu bemerken: in der Voll- 
stufe hat man gegenüber der Schwundstufe vm xu& ursprünglichen Synkretis- 
mus (*yevo wie "xeux). Daher differenziert sich die Vollstufe in Anlehnung an die 
neue Schwundstufe (yeve, xaua). Der „Bindevokal‘‘ x von *yev-« wird nach dem 
Muster von yeve durch e ersetzt und die Identifizierung der beiden Ablautstufen 
für yeve hat auch die gleiche Folge für zoue, 

47 Ob zum Ersatz vom 7,T,-0o- durch T,aT,-0- im Süden ($ 314) ein Gegenstück 
im Norden besteht, ist unsicher. Theoretisch könnte auch hier für ein ursprüng- 
liches 7,T,-6- nach dem Muster TET, > (T,T,-6- >) T,oT,-0- ein sekundäres 
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Zugrunde liegen unmittelbare morphologische, nur indirekt phonologische 
Motivierungen. Vgl. außerdem im Süden die Entstehung der neuen Vokalfarbe 
a, die zur redundanten Charakterisierung der Schwundstufe führt, oder im 
Norden den Schwund des ə in Binnensilben, der die Einführung des Langvokals 
in die Schwundstufe nach sich zieht. 


§ 327-328. Die Stellung des Hethitischen 


$ 327. Auch die Sonderstellung des Ablauts im Hethitischen hat ihre Quelle 
in der besonderen Entwicklung des ererbten Vokalsystems. Das Heth. ist 
nämlich die einzige idg. Sprache, in der die o-Stufe und die Schwundstufe der 
-ER(T)-Wurzeln lautlich zusammenfallen. 

i. Für die Behandlung von idg. ó vgl. gr. &n6, zpé, kelt. ro- : heth. apa 
‘zurück’, pra ‘vorwärts’; gr. öor£ov, lat. os, arm. oskr ` heth. pasta; ‘Knochen’; 
lat. quod : heth. kuuat ‘warum’; idg. Soe, *-om (Nom. Akk. der themat. Dekl.), 
z. B. lat. septimus : heth. septamas; gr. n£dov : heth. pedan; idg. *-os (Gen. Sg. 
der athemat. Dekl.) : heth. -aš; idg. Sep, *-onti (3. P. Sg. Pl. der themat. 
Konj.), z.B. gr. -oxe/o- : heth. -$k-izzi, -Sk-anzi. 

2. Andrerseits wird R zu aR. Vgl. für r gr. xapöt«, lat. cord-, lit. širdis ` heth. 
karti (Dat. Sg.) zu kir Herz: arm. barjr, ai. brha(n)t- usw. : heth. parkus ‘hoch’; 
ai. rccháti : heth. ar$kizzi ‘kommt’; ai. dsrk, gr. čap ` heth. eškar "Blut: heth. 
pir Haus. oblique Kasus parn-. — Für n vgl. *gs- in ai. as-ma-, gr. &uue, got. 
uns ` heth. anzas “nos, nobis’; ai. näma, gr. övoua, lat. nömen ` heth. laman; 
idg. Sam (Akk. Sg. der athemat. Dekl.) : heth. on: heth. eshar, Gen. esnas, 
Instr. e$kant (an < n vor konsonantischer Endung); heth. -anki, Suffix von 
Numeraladverbien, < -p+ ki, vgl. gr. lc): weniger sicher ai. bahd- "reich. 
lich, zahlreich’, gr. næyúç “dicht, dick’ : heth. pankus “jeder usw.’. 


$ 328. Die lautlichen Übergänge 1. u. 2., die den Zusammenfall von -oR(T) 
und (OI herbeiführen, ziehen auch den Ersatz der Schwundstufe TeT durch 
ToT (heth. TaT) nach sich. Schematisch: 
| TeR(T) — TR(T) — ToR(T) 
TeT — TeT — ToT 


Der Zusammenfall von TR(T) und ToR(T) hat zur Folge die funktionelle 
Äquivalenz von TeT und ToT und die Wahl von ToT als morphologische 
Schwundstufe von leichten Wurzeln auf Konsonant. Dies läßt sich für 
mehrere morphologische Kategorien nachweisen. 


T,oT,-ö6- eintreten. Nun wären nördliche Formen wie T,o7,-0- von TyeT,-Wur- 
zeln an sich als Schwundstufe nicht identifizierbar, da es sich auch um o-Ablaut 
handeln könnte. Im Auge zu behalten ist jedoch die Möglichkeit, daß die Fälle 
T,aT, (im Süden): ToT, (im Norden) als unabhängige morphologische Entwick- 
lungen der vorvokalischen Schwundstufe von 7',e7T,-Wurzeln in Betracht kom- 
men können. 
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Die ersten zwei Personen des Pl. der Wurzelverba haben oft den sekundären 
Vokal a statt des erwarteten e ($269; in der 3. P. Pl. könnte a theoretisch nur 
Schreibung für den Mangel jeglichen Vokals sein)“. Z.B. ezzi ‘er (DU ` atuent, 
azteni; ekuzzi “trinkt : akueni (aber ekutteni). In anderen Fällen bewahren die 
1.2. P. Pl. den Vokalismus e des Sg. (der lautgesetzlich ist, vgl. $ 269), so epzi 
er nimmt’ ` eppueni, eptent. 

Im Iterativ - Durativ auf idg. *-ske/o- findet man die erwartete Schwund- 
stufe in uskezzi < auszi “er sieht’; huskezzi er wartet? < hueszi er lebt’; 
kuaskezzi? < kuenzi er schlägt, tötet’ ; hukkisk- < huekzi “er beschwört’. Da- 
gegen ist dasa morphologisch, als Folge des Zusammenfalls der o-Stufe und 
der Schwundstufe in -ER(T)- Wurzeln, in folgenden Formen zu erklären: 
uakezzi < wekz “er verlangt’; akkusk- < ekuzzi er trinkt’; azzik- < ezzi er 
ißt’; appisk- < epzi “er nimmt’. — Vgl. ferner die Kausativa auf nu wie Sasnu- 
‘zum Schlaf veranlassen’ < šešz% ‘schlafen’; aknu- “drehen? < wehzi “sich 
drehen’; denominativ maknu- ‘vermehren’ und makeszi “wird groß’ < mekiš 
‘groß’. 

Die heth. Konjugation auf -hi setzt alte Deponentia fort: 1. P. Sg. A < 
Shot = ai. -e; 3. P. Sg. -i < *-or = ai. -e. Der häufige für sie charakteristische 
a-Vokalismus des Sg. ist daher nicht als o-Stufe, sondern als die dem athem. 
Mediopass. eigene Schwundstufe zu erklären: ari, Sakkı usw. (vgl. Verf., The 
Inflectional Categories of 1.-E., S. 671.). 

Schließlich ist die Möglichkeit eines teilweisen Synkretismus der themati- 
schen und der athematischen Deklination (Kronasser, Vgl. L.- u. F-lehre d. 
Heth. S. 136) als morphologische Folge des Zusammenfalls von idg. -om und -m 
(Akk. Sg.) im heth. -an nicht von der Hand zu weisen. ` 


48 Dasselbe gilt für die 3. P. Pl. des Imperat. und für das Part. auf -ni- (also für 
alle schwachen Formen mit vokalischer Endung: one, -antu, -ant-). Z.B. 
asanzi “sie sind’: Part. asanz(a), appanzi ‘sie nehmen’: Part. appanz(a) ; atanzi ‘sie 
essen’: Part. atanz(a). Vgl. die Schwundstufe in hukanzi < huekzi „beschwören“, 
kunanzi, kunanz(a) < kuenzi “töten’ und kuranzt, kuranz(a) "schneiden" < kuerzi. 

49 os. für -ans- vor Konsonant, vgl. gr. (kret.) šç röv: švç òpðóv. 


IV. Die Abtönung oder o-Stufe ($ 329-356) 


$ 329. Die Entstehung des qualitativen Ablauts, d.h. der morphologischen 
Abtönung e > o, war phonetisch doppelt bedingt: 

a) Durch die ursprüngliche privative Opposition o : e (Aufhebung des Gegen- 
satzes zugunsten von o in der Nachbarschaft gewisser Laryngallaute, $ 263). 
Doch ist zu bemerken, daß die phonologische Hierarchie o — e auch aus der 
Rolle, die im Idg. die Vokale bei der Palatalisierung (Ë, 8, ĝh) resp. der Labio- 
velarisierung (q, g#, ghz) gespielt haben, erschlossen werden kann. Die Wirkung 
der Hinterzungenvokale war identisch mit der des Nullvokals, d.h. der Stellung 
vor Konsonant oder vor Pausa, woraus sich ihr merkmalloser Charakter gegen- 
über den merkmalhaltigen Vorderzungenvokalen ergibt. 

b) Durch den Zusammenfall dieser Vokale in der Schwundstufe der Laut- 
verbindungen o EI und eF (Ro und Re). 

Da o im Verhältnis zu e merkmallos ist (oR — eR), zieht ihr Zusammenfall 
in der Schwundstufe (> R) den Übergang des vollstufigen eR zu oR nach 
sich, sofern es sich um motivierte Bildungen mit der AlternanzeR/R, 
Re/R handelt. Schematisch 


| 1. oR (vollstufig) — 3. oR (schwundstufig > R) 


2. eR (vollstufig) — 4. eR (schwundstufig > R) 
Zusammenfall von 4. und 3. > Zusammenfall von 2. und 1. 


Aus der phonologischen Hierarchie o—e ergibt sich eR > oR, nicht umge- 
kehrt. 


Daraus ist zu schließen, daß die Entstehung der o-Stufe, d.h. der sekun- 
dären, morphologischen Ersetzung von e durch o, weder jünger noch älter 
ist als die Schwundstufe. Sie ist eine morphologische Konsequenz des 
Zusammenfalls von eR u. oR (von Re u. Ro) in der Schwundstufe. 

Oben $ 323 ist schon anläßlich der a-Wurzeln erwähnt worden, daß die 
o-Abtönung der Wurzeln mit Sonant oder Halbvokal im Grunde ge- 
nommen ein additiver Prozeß ist, indem der Übergang des Grundvokals e 
in o, also -eR(T) — -oR(T), als eine Einschiebung von o vor den vokalischen 
Sonanten oder Halbvokal der Schwundstufe aufzufassen ist: 

-eRkT) > -R(T) —oR(T) 

Zu bemerken ist, daß -R(T') als eine „Zwischenstufe‘“ zwischen -eR(T) und 
-oR(T) in primären Ableitungen wirklich belegt, also keine Konstruktion ist. 
Vergleichbar sind primäre Ableitungen, bei denen vor der Anhängung des 
Suffixes die Grundform auf ihre Wurzel reduziert werden muß, z.B. ai. $ukrd- 
‘weiß, leuchtend’ — suc — söciyas- (Komparat.) oder gr. uënege — uey — Hëlen, 


1 R steht hier sowohl für Sonant als auch für Halbvokal. 
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Die Transformationsregel Normalstufe > Nullstufe > o-Stufe ent- 
wickelt sich jedoch erst, nachdem das Verhältnis o : e infolge des Schwunds der 
„Laryngallaute‘“ den Charakter einer privativen Opposition eingebüßt hat. 
Denn vor diesem Schwund besteht das Verhältnis e-Stufe: o-Stufe einfach 
im Ersatz des merkmalhaltigen Vokalismus durch den merkmallosen. 

Diese Auffassung der o-Abtönung stimmt zur Theorie der ai. Grammatik, 
nach der bei der Bildung des Guna (meistens = o-Ablaut des Idg.) von der 
Schwundstufe der Wurzel als Grundform auszugehen ist. 

Der Vokalismus der Normalstufe ist dagegen gegenüber der Schwundstufe 
primär und kann daher nicht als auf der Schwundstufe fundiert betrachtet 
werden. 


$ 330. Von deverbativen Ableitungen kommen vor allem zwei Formkategorien 
in Betracht, in denen der Wechsel zwischen Voll- und Schwundstufe lebendig 
war und günstige Bedingungen für die Entstehung der Abtönung verschaffte: 
1) das Perfektum?; 2) die deverbalen Wurzelnomina. Von den letzteren stammt 
die Hauptmasse der Ableitungen mit qualitativem Wurzelablaut. 

Im ursprünglichen Paradigma des Perf. mit seinen besonderen Endungen 
ist für die starken Formen (1.-3. P. Sg.) Vollstufe, für den Rest der Formen 
Schwundstufe vorauszusetzen. Daher: 


3. P. Sg. KEE 
Wurzeln auf -oR(T) oder -RoT -oR(T)e, -RoTe -R(T)me 
Wurzeln auf -eR(T) oder Ref! -*eR(T)e, -*ReTe - R(T me, 


was kraft des oben besprochenen Mechanismus zum Ersatz von *-eR(T)e, 
*_ReTe durch *-oR(T)e, *-RoTe, d.h. zur Abtönung der e-Wurzeln in den 
starken Formen des Perfekts führt. Da das Morphonem e > o wegen des Kon- 
trasts Wurzel -eR(T) : Perf. -oR(T)e usw. von der Umgebung unabhängig ist?, 
ist seine Übertragung auf andere Wurzeltypen leicht verständlich: -eT > of, 
-eT > -5T in den starken Formen. 

Der o-Ablaut im Perf. ist in den historischen Sprachen gut bezeugt#, vgl. 
die ersten fünf Klassen des starken germ. Verbums: got. bait < beitan ‘beien’? 
(idg. *bheidonom); baug < biugan ‘biegen’; band < bindan ‘binden’; nam < 
niman ‘nehmen’ ; gaf < giban ‘geben’ ; ferner vereinzelte Beispiele der 7. Klasse 
wie lat-lot < letan ‘lassen’. — Im Airischen spricht für die Abtönung haupt- 
sächlich der Unterschied zwischen palatalem Konsonant im Präs. und nicht- 
palatalem im Prät. (= altem Perf.), z.B. cingid “er schreitet’ : cechang- ; for- ding 


2 Das Wurzelpräsens kommt prinzipiell nicht in Betracht, da es fundierend ist. 
In den Aoristparadigmen scheint, zugleich mit dem Akzentwechsel, auch der 
Ablaut abgeschafft worden zu sein. Vgl. $ 76 u. $379 A.4. Im Fut. (z.B. ai. auf 
-syd-) war die Betonung fest, ebenso im Konj. Im athemat. Opt. war die Wurzel 
stets unbetont und schwundstufig. 

3 -e R(T) : -o R(T} reduziert sich auf e: o (bei folgender Perfektendung e). 

4 Teilweise ist er auch in die schwachen Formen eingedrungen. 
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"er unterdrückt’: -dedag-; ligid ‘er leckt’: lelag-; nigid ‘er wäscht’: nenag-; 
con rig "er bindet’:-rerag-; — Im Gr. ist der o-Vokalismus des Perf. gegenüber 
dem Wurzelvokal e im Präs. gut bezeugt, vgl. retdouaı ` nénorda; ustooumt : 
Eupopa; pdelponau ` Gë äoeog ` TPEPOHAL ` TETPOPA; éprou ` dEdopxa; TTEPdoHKL : 
nénopòa; EArouaı ` Zora usw. — Im Indoir. vgl. den Gegensatz zwischen dem 
Palatal und dem Velar von Perfektformen wie ai. ca-kär-a, ja-gäm-a, ja-ghän-a 
(während der Langvokal eine morphologische Fortsetzung von idg. o dar- 
stellt, s. $ 363). 

Die schwachen Formen mit Schwundstufe, eine conditio sine qua non des 
o-Ablauts, sind ebenfalls gut bezeugt. Got. (bait:) bitum; (baug:) bugum; (band :) 
bundum; ai. (yuydja:) yuyujmd; (susäva:) susumd; im Gr. ist der Wechsel o: 
Null ein Archaismus, vgl. otd« ` töuev; Zoo ` Eierov; yEyove ` Exyeyarnv; ELAN- 
Aua ` EAyAuduev; uéuova ` neuauev; nénovda : Trenaode; AEAOYXO ` AEAdXĞOL; 
nénoLda ` Ercenıduev; deldw ` deldınev (dEdFon, dEöfınev). Lebendig ist dagegen der 
Gegensatz zwischen Aktiv u. Mediopassiv (das durchgehend schwach ist), z.B. 
Zuuope ` eiuapro; HLEpdop« ` Epdapuaı; TEerpopa ` redpappar; Earpopa ` Eatpn- 
vue, ZoroAa ` Earamual. 

Manche Wurzeln haben im Mediopassiv 2-Vokalismus genau wie z.B. die 
Verbaladjektiva auf -to- oder die Abstrakta auf -t- ($ 269). Vgl. z. B. rerouge : 
néncuuat; ëng ` xéxieuuat; cuvelàoya : auvelleyuar; Eppoya ` Eppyyyy.aı -wie 
reuntög, 2Chemerée, Gmcréc, Zum Verhältnis Mine ` Adenau; nenode : né- 
nerorar; Eotopya ` Eorepyuaı vgl. das e der Schwundstufe in Acımr&ov, nerotéov 
(doch rıoröc), otepurtóg. 

Da die Formen mit o-Abtönung direkt auf die schwundstufige Wurzel zu- 
rückzuführen sind, können o-Perfekta nicht bloß zu e-Präsentien, sondern 
auch direkt zu solchen mit Schwundstufenvokalismus gebildet werden. Z.B. 
ahd. lchan “schließen? (got. ga-lukan schließen’, us-lukan “öffnen’) : Prät. 
louh; süfan “trinken’ : souf; sügan ‘saugen’ : souc; ae. brücan “genießen? : Prät. 
breac; dasselbe für ae. büzan ‘biegen’; hrütan “tosen’; lúcan ‘schließen’, Pitam 
‘sich beugen’; scüfan ‘schieben’; ae. murnan ‘trauern ` mearn; spurnan ‘mit 
dem Fuß stoßen’ : spearn. Im Airischen entsprechen den schon angeführten 
Perfekta die schwundstufigen Präsentia ligid, nigid, con'rig (altes ï). 

Athematische Wurzelpräsentia, die in der eigentlichen Präsensfunktion durch 
erweiterte Formen ersetzt die sekundäre Funktion eines Konjunktiv-Futurum 
übernommen haben, würden gemäß obigem Mechanismus ebenfalls den Ablaut 
o/Null darbieten. Ob jedoch der von Lane (Language 35, 1959, S. 159 ff.) ver- 
zeichnete Ablaut o/Null des toch. athematischen Konjunktivs auf das Idg. 
zurückzuführen ist, ist insofern problematisch, als es sich um eine isolierte und 
spät bezeugte Erscheinung handelt. Jedenfalls behält Lane recht, wenn er den 
gleichen Ablaut im -#-Konjunktiv der Einwirkung eines älteren athematischen 
Konjunktivs zuschreibt (a. a O. S. 173). 


$ 331. Bei den deverbativen Wurzelnomina, die in den älteren idg. Sprachen 
eine bedeutende Rolle spielen, vor allem als Hinterglieder von Zusammen- 
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setzungen, erklärt sich die Abtönung wie im Perf. Die Voraussetzungen, näm- 
lich der motivierte Charakter dieser Nomina, die Ableitungen von Verben 
sind, sowie der Wechsel der Betonung und der Voll- u. Nullstufe innerhalb 
ihres Paradigmas sind nämlich ähnlich wie im Perf. Zu bemerken ist außer- 
dem, daß die leichten TER-Wurzeln durch Anhängung von -t- in die ent- 
sprechenden schweren (TeR-t-) verwandelt werden. Daher die Typen: 


starke Formen schwache Formen 
Sg. Akk. T6RTm Dat. TRTei 
Taifun T T, (> T,eT;ei) 
T'ó R(ə)m T Rei 
T RóTm TRTei 
TöR-t-m T R-t-éi 


Dieser nicht bloß theoretisch, sondern auch auf Grund der Differenzierung 
des Vokalismus (s. unten) anzusetzende Wechsel ist allerdings in den histori- 
schen Sprachen nicht mehr direkt belegt? Vielmehr liegt hier Verallgemeine- 
rung der Schwundstufe in den Wurzeltypen TeRT, TeR>, der Vollstufe im 
Typus 7T,eT, vor. Dies hängt zusammen mit dem Ersatz von 7, T,-€- durch 
T eT,-é- (nach dem Muster der mittleren Kasus, vgl. $ 271). 

Im allgemeinen läßt sich das Verhältnis des schweren Typus TERT 
zum leichten Typus T ET,, schematisch® 


| T,ET,-bhis > T,T,& _ TRT-bhis > TRT-& 
T,ET,-m TERT-m 


wie folgt begründen: a) die starken Kasus sind, was ihre lautliche Struktur 
anbelangt, fundiert (voraussehbar), da sie in beiden Typen den gleichen 
Bau zeigen (TERT-m wie T,ET,-m); b) die schwachen Kasus sind gegenüber 
den mittleren fundiert, da die letzteren im leichten Typus denselben Vo- 
kalismus haben wie die starken. 

Die Einführung von T,ET,-ei an Stelle von ei führt zum Zusammen- 
fall der Ablautsstufen der starken mit den schwachen Kasus im leichten Typus, 
was den Ersatz von TERT-m durch TRT-m im schweren Typus zur Folge hat. 

Daher das Strukturgesetz: Leichte Wurzeln haben in den schwachen Kasus- 
formen dieselbe Stufe wie in den mittleren. Schwere Wurzeln haben in den 
starken Kasusformen dieselbe Stufe wie in den schwachen u. mittleren. 

Da nun in den nichtmotivierten Wurzelnomina sowohl leichtem Tef, als 
auch leichtem ToT, (mit ursprünglichem o-Vokalismus) ein schweres TRT 
entspricht, ist auch die Verteilung bei den deverbativen Wurzelnomina T 0oT,/ 
Lef? (leichte Wurzeln): TRT (schwere Wurzeln). 


5 Gr. olxa(de), wenn älter als ai. visam, könnte auf ein ursprüngliches *uoikm, 
Dat. *uikei usw. zurückgehen. 


6 -bhis für die mittleren, -éi für die schwachen, -m für die starken Kasusformen. 
? Vgl. pod/ped- ‘Fuß’. 
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$ 332. Was die Form T'RT (sowohl in Simplizien als auch in Zusammensetzun- 
gen betrifft, ist sie im Ai. reichlich bezeugt, z.B. ksudh ‘Hunger’, vid "Wissen, 
vrdh ‘Förderung’, grbh ‘Greifen’, gir ‘Lob’ (< *ger>), kr-t usw. usw. Der idg. Vo- 
kalismus von ai. TăT ist dagegen eine schwierige Frage, vgl. unten. 

Im Gr. vgl. die schweren Wurzeln (Ath), A:ßöc, AtBa f. "Tropfen, Träne’ 
Delen) - vipa f. ‘Schnee’ (veipeı); ortyes Í. ‘Reihen’ (oreiyw); pbyade (pebyo). — 
In Zusammensetzungen väc “unwissend’ (olda); wou "durcheinander (< 
uelyvün); obZu& “verbunden? (Levyvöpı); rpöcpu& ‘Flüchtling’ (pevyw); úróðpa 
Adv. ‘finster blickend’ ($£pxouau). 

Leichte Wurzeln: xarößrieb “Art Antilope’ (Piero); Acel (Boó-, tupó-); Toms 
“heftig wehend’ (Gau: &uprrpng “beiderseits durchbohrt’ ; yepvng “der mit eige- 
nen Hände arbeitet’. Abtönung in droppas “jäh’, dıaxppw& ‘steiler Abhang’ 
(önyvouı); rapaßioı ‘schielend’; dro “untrüglich’. Sonst ist die Abtönung 
bloß in Simplizien anzutreffen: Aal ‘Dieb’ ("errw); pop ‘Dieb’ (pépa); Gef 
"Rip. Spalte’ ($yyvünı); Akk. xpóxa ‘Schuß (im Gewebe)’ (xpéxw); öra, Ort, Org 
‘Stimme’ (eiretv); @r6& ‘Flamme’ (pA&yo)°. Vgl. idg. *nogr#t-s zu *negtti, heth. 
nekuzzi “es dämmert’. 

Die Belege des Lat. sind recht spärlich. Schwere Wurzeln redüx u. düx 
(< dücö), iudëx u. dicis causa (< dicö), coniüges (< iungö), comes (< -i-t-). 
Leichte Wurzeln: vörx, *vöcis (wegen vöcäre), für (< for), sacerdös (< *sakro- 
dhö-t-); r&x, regis (airisch +í, rig). 

Heth. kasza (kast-s) "Hunger : kisduuant (kest-uant-) ‘hungrig ist mit dem 
Verhältnis *pod (ai. päd-): *peduent- (ai. padvant-) zu vergleichen. 

Ob die morphologische Abtönung e > o ursprünglich bloß auf die starken 
Kasus der Simplizia beschränkt war, daher Oe ` Aal die alte Verteilung 
darstellt, läßt sich aus dem Gr. wegen der Spärlichkeit des Materials kaum 
entscheiden. Für e in Komposition spricht ai. vrira-hä, Akk. -hánam, Gen. 
-Ihnäh, wo die Kürze des Wurzelvokals der starken Kasus (-hdmam) und zu- 
gleich die Palatalisierung gh > h ein idg. e voraussetzen. Parallel zu vrira-han- 
ist arya-man- (Akk. -mánam, Gen. -mndh), wenn es ein Kompositum mit dem 
Wurzelnomen *men ist. 

Dagegen spricht anscheinend für die o-Stufe das ai. Wurzelnomen -vah- in 
anad-vät, Akk. anad-väham, Dat. anad-ühe (< váhati), falls es sich nicht um 
die Übertragung der Dehnstufe des Nom. Sg. auf die übrigen starken Kasus- 
formen handeln sollte. 


§ 333. Im Ai. ist als besonderer Archaismus das Paradigma von påt ‘Fuß’ 
Akk. padam, Dat. padé usw. hervorzuheben, das für die hier postulierte Ver- 
teilung o (in den starken Kasus der Simplizia): e (in den schwachen und mitt- 
leren Kasus) die Hauptstütze ist. Nur so läßt sich der verallgemeinerte Voka- 
lismus o des Gr. (rovc, dor. rös), Gen. noööc, aber in Ableitungen und Zu- 


8 Die Verallgemeinerung der Dehnstufe des Nom. Sg. (Mal, rapa«ßiaı) oder der 
Vollstufe der starken Kasus (in xA, oiëb usw.) ist eine Frage für sich, ohne 
direkten Zusammenhang mit dem qualitativen Ablaut e: o. 
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sammensetzungen *reö-°, andrerseits das e von lat. pës, pedis erklären. Formell 
kann pod/ped als eine Ableitung von *ped ‘schreiten; fallen’ aufgefaßt werden, 
vgl. airisch traig ‘Fuß’, das auch ein deverbatives Nomen zu sein scheint. 

Darauf gestützt ist man versucht, in den gut bezeugten ai. (bes. ved.) Zu- 
sammensetzungen mit leichtem Wurzelnomen im 2. Glied die ursprüngliche 
Klangfarbe des Vokals zu bestimmen. Nun ist von vornherein zu bemerken, 
daß von den schon erwähnten vrtra-han- (sicher idg. e), anad-väh- und viel- 
leicht aryaman- (wenn Kompositum) abgesehen kein einziges Paradigma der 
zusammengesetzten Wurzelnomina einen Vokalwechsel darbietet. So ist über- 
haupt bloß langer Vokal für die leichten Wurzeln bhaj, vac, sac, sap belegt, 
z. B. Instr. Sg. $vätra-bhäja (RV VIIL, 4, 9), Gen. Sg. ratna-bhajah (VII, 81, 4). 
Allerdings erscheint in der großen Mehrzahl der Fälle der Langvokal in den 
starken Kasusformen, vgl. prathama-bhäjam, Nom. Pl. räti-säcah usw. — In 
einer Reihe anderer Wurzelnomina mit leichter Silbe ist dagegen der kurze 
Vokal verallgemeinert worden: ad, kgad, cat (vgl. Adverb pracatä), tap, tya), 
nas, nah, pat (vgl. Adverb aksipdt), pad, bhraj, yaj, yat, snath, sad, spas. Hier 
ist der Kurzvokal nicht bloß in die starken Kasus, sondern sogar in den Nom. 
Sg. eingedrungen, vgl. vi-spat (1, 189, 6) und die zahlreichen Beispiele des 
Nom. Sg. -sát (-sdt). 

Ein instruktives Schwanken zwischen ë und & ist für die leichte Wurzel 
sah bezeugt. Die Quantität hängt teilweise vom Auslaut des 1. Gl. ab. Und 
zwar findet sich -sah- nur nach langem Auslaut, -säh- sowohl nach kurzem als 
auch nach langem Auslaut. Z.B. Sg. Akk. carsani-saham, Instr. dhanvä-sahä; 
Gen. abhimäti-sähah, Dat. saträ-sähe. — Schwankungen innerhalb derselben 
Kasusform, so rti-säham (I, 64, 15): rti-sdham (3 x), vgl. Abl. Sg. rti-sdhah; 
prianä-süham (VI, 72,5): priana-sdham (2 x), vgl. Gen. Sg. prtanä-sahah, be- 
zeugen die Verdrängung von z durch & im starken Kasus, zu erwartendes & im 
schwachen. 

Im Pada haben alle Formen mit -sah- Kurzvokal, mit Ausnahme des Nom. 
Sg. (-sät). 

Aus diesen Angaben wäre folgende Entwicklung zu erschließen: 

Produktiv waren die Zusammensetzungen mit Wurzelnomina, während 
die entsprechenden Simplizia lexikalisiert und als eine besondere grammatische 
Kategorie im Absterben begriffen waren. Während also in den Simplizia der 
alte o-Vokalismus der starken Kasus erhalten blieb oder sogar, wie in gr. rovg 
(Gç) oder ai. våk (väcdh), verallgemeinert wurde, führten in den produktiven 
Zusammensetzungen die leichten Wurzeln den Vokal der schwachen und 
mittleren Kasus idg. e (= ai. a) auch in die starken Formen ein. Sekundäre 
Kürze ist evident in vi-spdi oder -sat (-sat), wo im Nom. Sg. ohne Rücksicht 
auf die alte Vokalfarbe Langvokal zu erwarten wäre. Der Typus -sat, Akk. 


9 Vgl. nelös; rpa-rela, neiAurpov (< ned-A). Das Mykenische hat relmouc, rerp&moug, 
roAbroug und daneben Formen mit -red-: we-pe-za (< Fexo-nel«), e-ne-wo-peza. 
Im Italischen werden in der Komposition die Formen mit o-Stufe begünstigt: 
umbr. peři, persi „„pede‘‘, aber dupursus „bipedibus‘“. (vgl. $ 356 Ende). 
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-sádam, Dat. -sdde, Instr. Pl. -sddbhih ist eine treue Nachahmung von -rúk, 
-rücam, -rüce, -rügbhih u. del]. 

Der Ausgleich des Vokalismus in der Komposition erklärt andrerseits die 
Verallgemeinerung der Länge in Wurzeln wie bhaj. In leichten Wurzeln, in 
denen das & der starken Kasus dem Ausgleich Widerstand geleistet hat und 
als Archaismus erhalten blieb, wurde es auch in die schwachen Kasusformen 
eingeführt, was wiederum die vokalische ‚Starrheit‘‘ des Paradigmas zur Folge 
hatte. Wie weit Formen des Typus Instr. -bhájā, Gen. -bhäjah poetisch-me- 
trische Neuerungen sind, soll dahingestellt bleiben. 

Was vrtra-hanam (eventuell auch aryamdnam) anbelangt, steht ihr e-Voka- 
lismus der starken Kasus in keinem Zusammenhang mit dem Ablaut der 
produktiven Wurzelnomina, die -*gh#nt- (-*mni-) lauten müßten. 

Zusammenfassend ist also zu sagen, daß unter den Simplizia das Paradigma 
von ai. päd-, unter den Komposita ai. anad-vah- die idg. Verteilung von o und e 
(od. Null) bewahren, während sonst in den Zusammensetzungen bei den 
leichten Wurzeln die Tendenz zur Verallgemeinerung des &-Vokalismus (< e) 
der schwachen Kasusformen herrscht. 

Eine ähnliche Entwicklung dürfte in der vorgeschichtlichen Periode in den 
europäischen Sprachen stattgefunden haben. Dies ist aus der relativen Fre- 
quenz der zusammengesetzten Wurzelnomina gegenüber den einfachen zu 
erschließen. 


$ 334. Auch in der denominativen Ableitung scheint die Abtönung der Wurzel 
ursprünglich eine bedeutende Rolle gespielt zu haben. So ist die o-Stufe von gr. 
né, Əógu (= ai. jänu, däru!) gegenüber lat. genu, heth. genu, slaw. *dervo als 
durch Ableitung bedingt zu erklären. 

Die traditionelle Auffassung, nach der die Wurzelnomina im Hinterglied 
von Zusammensetzungen als Nomina agentis, in einfachen Formen als Nomina 
actionis fungieren, ist dahin zu ergänzen, daß in beiden Fällen adjektivischer 
Wert zugrundezulegen ist. Aus ihm ergibt sich nämlich nicht nur die Bedeutung 
der Komposita!!, sondern auch die Tatsache, daß die Simplizia sowohl als 
Feminina (Abstrakta oder Nomina actionis), sondern auch als Maskulina 
(Konkreta oder Nomina agentis) auftreten. 

Für die Ableitungen aus den Nominalstämmen *ĝenu, *deru ist zuerst 
ebenfalls adjektivischer Wert mit sekundärer abstrakter Bedeutung anzu- 
nehmen. So erklären sich *gönu, *döru als Abstrakta (> Kollektiva oder Neutra 
Pl.) von *genu, *deru. In den einzelnen Sprachen hat ein Ausgleich, mit Ver- 
allgemeinerung von e oder o, stattgefunden. Wird *döru (doru) zum Sg., er- 
hält es eine neue Pluralform, daher ai. därü(ni) oder gr. döpf«. Vgl. rom. folia 
(urspr. Pl. des Neutr. folium), zu dem ein neuer Pl. folias (fr. feuilles, sp. hojas) 
hinzugebildet wird. 


10 Vgl. ferner arm. cunr, awest. zänu u. däru; ai. sänu, yu. — Im Gegensatz zu genu 
hat das Heth. taru. 
11 Vgl. den parallelen Typus rouss (Adjektiv > Nomen agentis). 
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Bestätigt wird diese semantische Funktion von *genu: *fönu, *deru : *döru 
durch die lange o-Stufe, die im Flexionssuffix der Neutra wiederkehrt und 
ebenfalls dem Unterschied zwischen dem Nom.-Akk. Sg. und dem Nom.-Akk, 
Pl. entspricht. So -y : An: -nt (vgl. ai. bhärat): Zut, vgl. RV sänti (zweimal), 
ghridvänti, pasumänti; sonst z.B. adanti. 

Ein paralleles Verhältnis y :ör wird bezeugt durch gath. ayara ‘Tag’: ayärə 
(PL), oder heth. uttar "Wort ` uddär (Pl.). Vgl. auch gr. zexuap ` téxuwp (wo 
allerdings der sematische Unterschied verschwunden ist). 

Wichtig ist in diesen Zusammenhang das Zeugnis der Namen der Dekaden: 
*.kont(2), während die regelmäßige Schwundstufe im Dual- $. Fotz belegt ist. 
Vgl. dor. Fixarı mit rpı&xovra, air. fichet mit trichot-. 


$ 335. In den Flexionssuffixen ist der o-Ablaut einem anderen Mechanismus 
zuzuschreiben als in der Wurzel. 

Versteht man unter Flexionssuffix den dem Ablaut unterworfenen Teil 
des Stammes, z.B. -torfir- = Ableitungssuffix, dagegen -or/r- = Flexions- 
suffix, so kann es unter Umständen zum Zusammenfall von Flexionssuffix 
mit Ableitungssuffix kommen, vgl. germ. -an/in- (Flexionssuffix der n-Stämme 
und zugleich produktives Ableitungssuffix). 

Ein Flexionssuffix wird von der Wurzel (in niehtmotivierten Wortformen) 
oder von Wurzel plus Ableitungssuffix (in motivierten Wortformen) regiert. 
So ist z.B. das Flexionssuffix on. einerseits der Wurzel *kuu- in ved. $(u)vä, 
ST. po, lit. Suð, andrerseits der Wurzel + dem Ableitungssuffix mon. (in 
ai. d$mä, gr. Zoe) eigen. Im letzteren Fall ist es also nicht von der Wurzel 
sondern von der durch das Ableitungssuffix modifizierten Wurzel abhängig. 
Primär fungiert das Flexionssuffix in nichtmotivierten, sekundär in motivier- 
ten Bildungen!?. Diese Rangordnung ergibt sich aus der Hierarchie Wurzel — 
modifizierte Wurzel. 

Hat das Flexionssuffix in den schwachen und mittleren Kasusformen 
Nullstufe, z.B. -(m)r-, -(#)r-, so ist letztere zweideutig, da sie sowohl der Voll- 
stufe -(m)en-, -(f)er-, als auch -(m)or-, -(t)or- entsprechen kann. Haben daher 
die starken Kasusformen e im Flexionssuffix, so wird in sekundärer Funktion, 
d.h. in den motivierten Bildungen die Form -(m)r-, -(t)r- als die Nullstufe von 
-(m)on-, -(t)or- interpretiert und das Flexionssuffix erhält in den starken Kasus 
Abtönung (e > o). 

Speziell im Falle vokalisch anlautender Flexionssuffixe ist auch mit der 
Ambiguität von o nach wurzelauslautendem Laryngal zu rechnen ($ 263), was 
nach anderem Wurzelauslaut eine Spaltung herbeiführen könnte: -eT in 
nichtmotivierten, -oT in motivierten Bildungen. Der Ausgangspunkt der Dif- 
ferenzierung würde also hier nicht in den schwachen und mittleren, sondern in 
den starken Kasusformen zu suchen sein. 


12 Sowohl in Ableitungen als auch in Zusammensetzungen (die im Grunde genom- 
men ebenfalls Ableitungen sind). Z.B.in gr. (ôuo-rart-) - op ist das dem Flexions- 
suffix vorausgehende Morphem ebenso zweiteilig wie in (d$w-T-) - op. 
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$ 336. Was die Komposition betrifft, ist die Differenzierung im Gr. und Arm. 
ziemlich gut bezeugt. Im Gr. haben die nichtmotivierten Bildungen zech, 
umo, Grip, yaorınp in der Komposition o-Stufe des Flexionssuffixes: ópo- 
TATWOP, A-TATWOP; ÖBO-UNTOP, K-UNTap; KY-Nyop, Kyarn-Nvap, PILG-Nvap; xorÀo- 
Yaorap, K-ydorap. Der Stamm pv erscheint in Zusammensetzungen in der 
Form -ppwv, z.B. roXb-ppwv, ed-ppwv, &-ppwv, EX&-ppav. 

Im Arm. vgl. mi-anjn ‘Mönch’, Pl. Nom. mi-anjunk, Akk. mi-anjuns gegen- 
über dem Simplex anjn, Pl. anjink, anjins. Denselben o-Ablaut in der Kompo- 
sition bietet azn “Gattung, Geschlecht’, Pl. azink, azins, dagegen skay-azunk, 
-azuns “aus dem Geschlecht der Riesen’, diwe-azunk “göttlicher Herkunft’. 
Schwanken zwischen Abtönung und jüngerem Mangel derselben für bern 
‘Last’ (Pl. berink, berins): mec-a-bern “dessen Last groß ist’, Pl. -berunk, -beruns; 
dagegen canr-a-bern "dessen Last schwer ist’, Pl. canraberink. 

Da das Verhältnis eR : oR als eR > R > oR aufgefaßt werden kann (Bil- 
dung der Abtönung von der Nullstufe, vgl. $ 329), gehört hieher ai. -Sirsäanam, 
-sirsänah (Nom. Pl.) gegenüber $irsn- der schwachen Kasus von stras-; ebenso 
su-dhanvänah zum Simplex dhanuh, dhanvan- ‘Bogen’. Eine Analogie dazu 
bietet gr. atua ` &valuov. 

In Zusammensetzungen dient also die Abtönung als zusätzliches Mittel der 
Charakterisierung der Bahuvrihi. Hier hat nämlich das Flexionsuffix des 
Hinterg]l. adjektivischen u. nicht mehr substantivischen Wert, also eine sekun- 
däre Funktion. 


$ 337. In Simplizien wird der auf den Doppelwert von r, n zurückgehende 
Unterschied zwischen dem -er von *pater- und dem -or- von *dötor-, ebenso 
wie der zwischen dem -en- von *ursen- und dem -on- von *tekson- im Indoir. 
durch die Vokalquantität wiedergegeben. Die Stämme auf Akk. Sg. -(t)äram 
usw. (ai. pitf-, mätf-, bhrätr-, duhitf-, jämätr-, yātr-; nf-, devf-, ndnändr-) sind 
nichtmotivierte Verwandtschaftsnamen; die mit Akk. Sg. auf -täram usw. ge- 
hören zur produktiven Kategorie der Nomina agentis. Eine Ausnahme bildet 
das @ von svdsäram usw., das zum o der europäischen Sprachen gut paßt (gr. 
Eopes, lat. sorörem). Das Wort ist etymologisch öfters als ein altes Kompost. 
tum gedeutet worden". 

Ausdrücklich hervorzuheben ist die Unabhängigkeit der Abtönung vom 
Akzentsitz. Vgl. ai. pitdram (e): bhrätaram (e); ai. dätäram (o): dätäram (o). 

Eine ähnliche Verteilung besteht für die -n-Stämme. Kürze im Akk. Ge, 
-nam usw. findet sich im Ai. in nichtmotivierten Stämmen wie uksdn- ‘Ochs’, 
vfsan- ‘Stier’, yösan- ‘Weib’, püsdn-. Motiviert ist dagegen tdksänam < taks-; 


13 Die einzige wirkliche Ausnahme ist der Nom. Pl. tärah ‘Sterne’ (RV VIII, 85, 2), 
dessen Vokalismus mit dem e von gr. Zoch, -£poc, lat. stella (< *sierlä). ahd. 
sterne nicht übereinstimmt. Im übrigen scheint es sich hier nicht um ein Suffix 
-er- zu handeln. Vgl. jedoch unten $ 360. 

14 Vielleicht auch in dem isolierten Akk. Sg. urdnam = gr. *(F)ap&va. — Nicht hierher 
gehören die Komposita: vrira-hänam “Vrtra tötend’, rbhu-ksdnam “über die Rbhus 
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räjänam < rāj. Auch yúvānam hat ein Ableitungssuffix, vgl. Komp. ydv-iyas-, 
Superl. ydv-istha-. 

In rajänam dürfte allerdings eine sekundäre Erweiterung des Wurzel- 
nomens ved. rät = lat. r&x, airisch ri vorliegen, wobei das Suffix in seiner pro- 
duktiven Form, also mit Langvokal, auftritt!®. 

Andrerseits gibt es Fälle, in denen für idg. on. = indoir. -än- keine Moti- 
vierung bezeugt ist: ai. svänam = gr. *xvova; ai. mürdhä, Akk. Sg. mürdhänam 
“Haupt, Gipfel? = ae. molda “Kopf. 

In welchen Einzelbeispielen und auf welchem Wege eine ‚„analogische‘“ 
Verbreitung des Langvokals in der indoir. oder erst ai. Sonderentwicklung 
stattgefunden hat, ist wenigstens vorläufig unklar. Über indoir. & = ab- 
lautendes idg. ó in offener Silbe s. unten $ 362. 

In Ableitungen mit -van-, -man- hat das Indoir. in den starken Kasusformen 
immer -än-, da es sich um produktive Kategorien mit o-Stufe handelt (gr. 
-Fov, Head), 


$ 338. In der gr. Flexion der -r- u. -n-Stämme ist die Abtönung vollkommen 
ausgemerzt worden. Aus dem Indoir., Arm., Germ. läßt sich ein Paradigma 
der -on-Stämme rekonstruieren, das mindestens eine Kasusform mit e-Stufe 
des Flexionssuffixes enthalten mußte, nämlich den Lok. (-Dat.) Sg., vgl. got. Dat. 
Sg. gumin, arm. Gen.-Dat.-Lok. Sg. anjin, gr. Lok. Sg. «tev (Adverb) zu giov. Eine 
andere mögliche Endung mit e-Vokalismus war der Gen. Sg. auf -ens (neben dem 
viel häufigeren -nes/-nos). Ein Gen. auf *-ens liegt vor in gath. äng der Sonne’, 
haxmõng “aus der Genossenschaft’ (Gen.-Abl.) und airisch anm({a)e des Namens’ 
(Fpm-ens)usw., ohneim Got. ausgeschlossen zu sein. Der Gen. hanins kann sowohl 
aus *haniniz als auch *haninz abgeleitet werden, vgl. Akk. Pl.gastins < *gastinz!®. 

Der Ablaut e : o ist im Gr. nicht bezeugt. Daraus folgt, daß die mechanische, 
mit dem Akzent eng assoziierte Verteilung -rop-/-mp- (daropa : otpa), die 
zuweilen zur phonetischen Erklärung der Abtönung herangezogen worden 
ist, eine Neuerung des Gr. darstellt. Es genügt darauf hinzuweisen, daß auch 
radikale Änderungen des ererbten quantitiven Ablauts, nämlich die Eli- 
minierung der Schwundstufe -tr-, -tr- in den Typen otop, Sornp, geeignet sind 
das idg. Alter des Gegensatzes -oow: -ox in Verdacht zu ziehen. 


herrsehend’, vielleicht aryamanam (wenn von der Wurzel man). Hier liegt nicht 
das Suffix -an-, sondern eine Verbalwurzel vor. 

15 Seine Produktivität ist evident in majja, Akk. Sg. majjänam "Mark" (idg. *mozgho-, 
awest. mazga-). Daß es sich um eine erst ai. Bildung handelt, beweist die Pala- 
talisierung (jj), die vor idg. -on- nicht hätte eintreten können (für idg. -en- würde 
man dagegen Kurzvokal erwarten). Die nichtpalatale Form der Wurzel liegt in 
madgü- “Taucher (Vogelart)’ vor. 

16 Die Formen des Lok. Sg. auf ent, -er(£), deren e mit dem o-Vokalismus der 
starken Kasus nicht übereinstimmt, gehörten wohl ursprünglich zum Gen. auf 
Zens (-*ers). Also -ens : -éni = -nes: -nei. Die Einführung von -éni neben -net 
würde der formellen Differenzierung eines ursprünglich einheitlichen Dat.-Instr. 
entsprechen. 
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Im Idg. gab es, was Ablaut anbelangt, bloß ein einziges Paradigma auf 
-torter-, das in Abhängigkeit von der semantischen Funktion des Stammes 
baryton oder oxyton war, vgl. ai. dátā : datë < idg. *dötör : *dötör. 

Der Ersatz von ep durch -opı im barytonen Typus (= der Grundform) 
führte zur Opposition, die der ganzen folgenden Entwicklung zugrunde liegt. 
Der Gegensatz doropı ` *dwrepı wird auf den Rest des Paradigmas übertragen, 
d.h. der oxytone Typus erhält, zum Unterschied vom barytonen, e-Vokalismus. 

Die Verallgemeinerung der Dehnstufe im Typus dorhp war bloß eine Kon- 
sequenz seiner Produktivität und zugleich der Tatsache, daß vor konsonan- 
tischer Endung (Dat. Pl. *dor£pcı) das e ambivalent wart”. Daher Zeche, -Npos 
usw. und schließlich, nach den ersten Kontraktionen (die -ERT in die gr. 
Sprache wieder einführten) auch Sorfpot. 

Die Produktivität von öornp erhellt aus den zahlreichen Ableitungen, denen 
der Typus zugrunde liegt (-teıpa, pe, -THprog usw.). Die Barytona auf -twp 
sind hingegen, obwohl gut bezeugt, in der historischen Periode kaum mehr 
produktiv (etwa ein Dutzend Ableitungen auf -Töpıog, -Toptc). 

Ob die Schwundstufe der Wurzel in Auch jünger oder älter ist als die 
Vollstufe in ai. dätö, spielt in diesem Zusammenhang keine Rollel8. 


$ 339. Weit mehr als im Ai. hat das Suffix on. seine Produktivität im Gr. 
erhalten, besonders in oxytonen Ableitungen aus Verben. Vgl. &pnyav “Helfer, 
Verteidiger’ < &pnyao; einav ‘Bild < Zoıxa; arayav “Tropfen” < otta; rpuyav 
"Turteltaube’ < zeien usw. In &av scheint dagegen -on- eine einfache Er- 
weiterung zu sein”. 

Besonders produktiv, der Form nach allein zu urteilen (Verallgemeine- 
rung der Länge) war das sekundäre -av- in substantivierend-individuali- 
sierender Funktion des Typus orpaßav (< otpaßóc), lat. Naso. 


$ 340. Auch die primären Ableitungen auf -mon- sind, wie im Ai. die auf -man- 
(Akk. -mänam usw.), im Gr. produktiv”, z.B. hom. "Ayuov "duldend’, ppáðuov 
‘weise’, auch suffixbetont: „ysuav ‘Führer’, xyðsuov “Vormund’, (ñ) Brian 
‘Amme’. 

Ob die kleine Gruppe von Substantiven auf -uhy/-uévog wie roLumv eine 
ähnliche Differenzierung gegenüber -wav/-uovos darstellen wie -thp gegenüber 
-tæp oder wenigstens manche von ihnen direkte Fortsetzungen idg. Formen 


1? Neutralisierung der Vokalquantität vor tautosyllabischen Sonanten. 

18 Hingewiesen sei bloß auf die Konkurrenz von -tho mit ce (hier ist die Schwund- 
stufe der Wurzel Regel), andrerseits auf die awest. Ableitungen auf -tar- mit 
Schwundstufe. Im letzteren Fall ist allerdings die mitteliran. Tendenz zum Aus- 
gleich des Vokalismus des Infinit. (auf -*tanai) und der Nomina agentis mit dem 
der Ableitungen mit -żła-, -ti- in Betracht zu ziehen. 

19 Alt sind rexrov, Dt, len (= arm. siun). 

20 Aber im Gegensatz zum Ai. ist -uon- im Gr. kaum belegt: niav = ai. Dën. piwyänam 
ist idg. Erbe, während in den Neutra elöda«r« ‘Nahrung’, nelpara "(Grenzen das 
Suffix umgestaltet worden ist. 
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sind, ist mangels direkter Oppositionen schwer zu entscheiden?!. Durchaus 
baryton sind die Adjektiva auf -mon-, daher könnten die Stämme auf uf. 
-uévoç als (jedenfalls sehr alte) substantivierte Adjektiva aufgefaßt werden. 

Verallgemeinert ist die Länge (daher -uav-) in yeınav “Winter” (: yeta); 
Dat ‘Haufen’ (: jua in šz(9mue); xevduov “Schlupfwinkel’ (xeü%ue unsicher); 
reınav "Wiese (: AgtueE bei Euripides); reiauav “Tragband’. Dieser Gruppe 
entspricht ai. variman- "Weite, Ausdehnung? (: variman- "Unbeengtheit’); vars- 
mán- ‘Höhe’ (= vársman-); svädmdn- ‘Süßigkeit’ (= svädman-) usw. Aus dem 
Gegensatz -uaT- : -uov-, d.h. -xt- : -av- Le, > Null > -wv-) dürfte sich das 
Suffix Zeien der Nomina loci usw. entwickelt haben, denen öfters Adjektiva auf 
-z(ı)o- zugrunde liegen. So yuvamelos : yuvaıxav “Frauengemach’; vougsšoç : 
vuupoav “Brautgemach’; 6pvideros ` öpvidav “Hühnerstall’; yx&xeoç ` yadrewv 
‘Schmiede’. 


$ 341. Ein ähnliches Verhältnis wie zwischen -rœp und -mp kann ursprünglich 
auch für die gr. Flexionstypen r&rpwg und Baxoıeüg gegolten haben. Also wäre 
ein einheitliches abstufendes Paradigma anzunehmen mit Nom. Sg. -Ous, Akk. 
Sg. -ou-m, Lok. Sg. -eu-(t), schwache Kasus -(w)u-, vgl. apers. dahyäaus, Akk. 
dahyävam, Lok. dahau(v)-&, Lok. Pl. dahyusu(v)-@. Vgl. auch awest. Akk. Sg. 
dainhaom, Nom. Pl. dainhävö. Die Endung des Nom. Sg. -wc (narpwc, pws) 
ist Neubildung für *-öus (-vog, -ueg : -üç = -wog, -weg ` -ag?). Den hypotheti- 
schen Ablaut ou. : At. bestätigen die Abteilungen ai. piirvya-, lat. patruus 
‘Oheim’, im Gr. selbst ra«rpuös “Stiefvater’. Sonst sind die Paradigmen von 
Too) und Boouäeuc parallel, indem sie sich durch die Klangfarbe des Flexions- 
suffixes und. zugleich durch die Betonung unterscheiden. Dazu kommt, daß 
genau wie im Falle von cap :-mp, die Stämme auf -súç produktiv sind, 
während -wç nur in einer beschränkten Anzahl von Beispielen belegt ist. Vgl. 


v 


dazu heth. harnäus "Gebärstuhl’, Gen. Sg. harnauas. Eine Parallele mit ¿ist im 


v 


Typus heth. zahhäis, Gen. Sg. zahhiias “Schlacht” erhalten (ohne -s gr. nerdo). 


$ 342. Die -ni-Stämme (Part. Präs.) kennen als produktive Kategorie eben- 
falls den Wechsel zwischen o- u. Schwundstufe. Außerhalb des Indoir. ist er 
aufgehoben worden, meist zugunsten der o-Stufe, vgl. gr. Za, &övrog, lit. Esqs, 
ësančio, slaw. sy, soSta, seltener der Schwundstufe, vgl. lat. -sens, -sentis. Gr. 
Reste der Abstufung in herakl. Dat. Pl. &ooı (vgl. ai. satsú) neben vr. im Dat. 
Pl. Zyraooı; dor. &ġéxacox zu Fexovr- usw. (Schwyzer, Gr. Gramm. 1, 8. 525). 
Ob das Part. Präs. der athematischen Verba ursprünglich in den starken 
Kasus -ent- hatte, in Übereinstimmung mit der 3. P. Pl. (vgl. gr. giel, osk. 
senti, airisch it, got. sind, aber lat. sunt, slaw. sote, hett. asanzi), läßt sich kaum 
mit Sicherheit beantworten. Wenn das Substantiv ‘Zahn’ etymologisch ein 


21 &uruhv “Wind(hauch)’, tuhy ‘Hafen’, nudunv "Grund, Boden’, duhy ‘Membrane’. 

Diesen Formen entspricht im Ai. bloß das Neutrum syümean- ‘Band, Riemen’ 

(doch gr. ŭ). Lit. piemuö ‘Hirt spricht anscheinend für altes -on-, doch gibt es hier 
überhaupt keine Nom. Sg. auf -€ von alten -(m)en-Stämmen. 
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Part. Präs. zu *ed “essen” ist, spricht es zugunsten von o/Null, vgl. o in germ. 
*anb- (an. tonn, Pl. tebr < Ston biz; ae. tób, Pl. ieh; ahd. zand, Pl. zendi)”, da- 
gegen Schwundstufe in got. on bas (auch in lat. dens, airisch dét = kymr. 
dant). Denselben Ablaut kennt im Germ. das Adjektiv ‘wahr’ : *sonto- > 
*sanba- (> an. sapr, ae. söp wahr, dagegen *sptiö- > got. sunjis, vgl. ai. 
satyd- “wahr”. 

So könnte also dor. £vreg ebenso sekundär der 3. P. Pl. Zvrı nachgebildet 
sein wie die Partizipia Präs. rıdevr-, ioravr-, Gët. 


$ 343. Das Ableitungssuffix -went- (-ment-) hat keine Abtönung, daher den 
Vokalismus e (Akk. Sg. -*uentm, Gen. Sg. *-untös, vgl. gr. euro, ai. -vanlam, 
-vatah usw.). Im Verhältnis zum Suffix des Partizips (-ont/nt-) tritt nämlich 
das -ent/nt- in -went- in sekundärer Funktion auf, vgl.: 


Partizip zum Wurzelverbum TRT : TRT + ont- 
Adjektiv zum Nominalstamm. TRT:(TRT-+u) + eni-®. 


Die Wahl der Vollstufe ont. (zur Nullstufe -gi-) determiniert die Wahl von 
At ent- zur Nullstufe (Ca Lat, Der Mechanismus ist also derselbe wie im 
Falle von za : (öuo-nar-)wp, doch liegt der Unterschied darin, daß marhe 
nicht motiviert ist, daher bei sekundärer Funktion des Suffixes (in Komposi- 
tion) der Ersatz von e durch o. Dagegen ist das Part. Präs. schon motiviert, 
daher bei sekundärer Funktion des Suffixes -ont- der Ersatz o — e, den der 
Doppelwert der Schwundstufe 2£ nahelegt. 


$ 344. Für die -es-Stämme (gr. yévoç = ai. jdnas- ; gr. oc = ai. usds- ; lat. honös) 
ist ebenfalls ein ursprünglicher Ablaut -os- (starke Kasus): -es-(¿) (Lok. Sg. vgl. 
oiëc, oiell : -s- (schwache Kasus) anzunehmen. Die Nullstufe ist jedoch nach 
dem Muster der Wurzelstämme auf Konsonant des Typus TeT (vgl. pod/ped, 
$ 271) früh eliminiert worden, nicht ohne deutliche Spuren zu hinterlassen“, 
Daher ist -es(t) im Lok. ursprüngliche Vollstufe, -es(ei), -es(os) im Dat. Gen. 
Ersatz für -s-. 

In Zusammensetzungen treten dagegen entsprechende Adjektiva auf -es- 
ohne Abtönung auf, vgl. gr. ed-yevng, Akk. ed-yeven, ai. su-mänas-, Akk. su- 
mdnasam. Nun ist schon nach dem Zeugnis der gr. Grammatiker dieser Ad- 


22 Vgl. ferner gr. ddobc, oðóvrtog; lit. dantis; slaw. Part. Präs. čdy (< *edonts): 3. P. 
Pl. Edete (< *edenti od. *ednti). 

23 Sowohl das Suffix ont. (dvis-ant-) als auch das Suffix ent. (pad-vänt-) werden 
sekundär auch an Stämme angefügt, z.B. kr-n-v-Ant- resp. agn-i-vant-. 

24 Vgl. ved. Gen. Sg. uşáh < *us-s-ös; Instr. bhisäü neben bhiyásã, abgesehen von 
der Nullstufe in Ableitungen von -es-Stämmen wie lat. anzius, gr. 60-opalvo 
(< *od-s-). Lat. honestus, gr. &neo-ßöAog enthalten den Vokalismus -e(s)- der 
schwachen und mittleren Kasus, während das o von lat. angustus, onustus eine 
dem -os des Nom.-Akk. zuzuschreibende Neuerung darstellt. — Schwundstufe des 
-es-Buffixes ist schließlich auch in den dativischen Infinitiven wie ai. 2¿-s-é, 
stu-g-€& enthalten, neben denen jüngere Dative wie rfijdse, jiväse, bhiyase, tujäse 
bezeugt sind. 
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jektivtypus beinahe nur in der Komposition bezeugt. Vgl. hom. Epxog: 
ebepxYg, myk. o-wo-we (oifofFnc) "einhenkelig’, ti-ri-jo-we LeeéiFec), qe-to-ro-we 
(grerpösfec)?gegenüber, dem Simplex *o(u)s-os. Dasselbe gilt für die entspre- 
chenden Stämme des Ai., die vor allem in Zusammensetzungen (Bahuvrihi)” 
anzutreffen sind. Das Verhältnis -os/es- im Simplex, -es- in der Komposition 
ist eine Wiedergabe des Verhältnisses, das man oben ($ 333 Ende) bei den 
Wurzelnomina hat feststellen können: der Ablaut To7T/TeT ist in den einfachen 
Formen (vgl. «i$as) noch bezeugt, während in den Zusammensetzungen ein 
Ausgleich zugunsten des e-Vokalismus stattgefunden hat. Das Muster des 
leichten Wurzeltypus TeT ist zweifellos für das leichte Kompositionssuffix -es- 
ausschlaggebend gewesen. 


$ 345. Bezeugt ist ferner der Ablaut o/e/Null auch in den -tos/ies-Stämmen 
(Komparativen). Die Nullstufe wird indirekt bezeugt: a) durch den Superlativ 
auf -isto-; b) durch die Erweiterung im germ. Komparativ -iz-an- (got. sut-i2-a, 
ahd. suozz-ir-o ‘suavior) und slaw. -(j)d-$- < -is-to-; e) durch Adverbia wie 
lat. magis = osk. und got. mais, got. minn, ahd. min < *minniz, slaw. daleeo. 
Eine Spur von -tes-, das ursprünglich dem Lok. Sg. eigen war, ist direkt in 
lit. -es-nis erhalten (Entpalatalisierung des vorausgehenden Konsonanten vor 
e, z.B. ger-es-nis “besser” aus -ies-), indirekt durch das -yas- der schwachen 
und mittleren Kasus im Ai. bezeugt, während die (nasalierte) Länge -yäns- 
den idg. o-Vokal wiedergibt. 


$ 346. Der Ablaut im ai. Part. Perf. (< wos/uwes/us) ist dem des Komparativs 
parallel. Der Unterschied liegt bloß darin, daß im Part. Perf. der Ausgleich 
zwischen dem Lok. Sg. und den schwachen Kasus zugunsten der letzteren 
ausfällt. Also Lok. Sg. ai. cakrüsi wie Dat. cakrüse Gen. cakrüsah usw., dagegen 
im Komp. Dat. návyase Gen. ndvyasak wie Lok. ndvyası?. In den starken 
Kasus entspricht wie im Komp. die sekundär nasalierte Länge -väms- dem 
idg. o, vgl. gr. eiöör« wie ëlo < -00?”. 


$ 347. Trotz mancher Einwände (Geschlecht, Akzent, vgl. Schwyzer, Gr. 
Gramm. 1, S. 479), die gegen die Zusammenstellung des gr. Flexionstypus 
rede (Gen. neıd6oc, Dat. nervo?) mit ai. sakhä (Akk. sakhäyam, Dat. sdkhye) 
erhoben werden können, ist sie vom Standpunkt des Ablauts als tadellos an- 


25 In diesen Zusammensetzungen, z. B. vird-pesas- "Schmuck der Helden ausmachend 
> Helden. schmückend’ ist schon der deverbative Charakter der gr. Komposita 
auf Ae, Ze vorgebildet (zum Akzent vgl. $ 120). 

26 Und entsprechend im Fem. cakrüst, aber navyasi. 

2? In der Formbildung des Part. Perf. stimmt das Gr. mit dem Ai. dort überein, 
wo es sich um das gleiche Suffix -us- handelt, also luta wie ai. vidúsī, wogegen die 
Formen mit Suffix -wot- in den ältesten Belegen Vollstufe der Wurzel zeigen: 
clac, AcAnxos (Adorno sprechen’), reINAaG (daraw “blühen’); fem. Lëuto, Aeioeoute, 
zedoruia. Eine weitere Schwierigkeit bietet die Verschiedenheit der Betonung 
zwischen gr. elöwg u. got. weitwod-, das alte Wurzelbetonung voraussetzt (s. $ 15). 
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zusehen. In den starken Kasus entspricht dem idg. ó der ai. Langvokal g, 
während in den schwachen die Nullstufe im Gr. ebenso ausgemerzt worden ist 
wie in darwp, Saropog oder in Zoe, ğxuovoç. Vgl. den heth. Typus zahhäıs. 


$ 348. Das wichtigste suffixale Element, sowohl in der nominalen als auch in 
der verbalen Formenbildung, ist im Idg. der thematische Vokal e. Seine Ab- 
tönung zu o gestaltet sich in der Deklination und in der Konjugation ver- 
schieden. In der Konjugation hat die Grundform des thematischen Paradig- 
mas, die 3. P. Sg., sowie die Mehrheit der Formen den Flexionsvokal e, während 
o bloß vor -m (1. P. Sg.), -me/o- (1. P. PL), -nt (3. P. Pl.) und a (1. P. Dual.) 
erscheint. Hingegen haben die Kasusformen der o-Stämme in der Regel o mit 
Ausnahme des Vok. Sg. 

Ohne Zweifel liegen diesen Verteilungen komplizierte morpho(no)logische 
Prozesse zugrunde. Als primäre Ursache ist in Betracht zu ziehen der Syn- 
kretismus von e und o zugunsten von o nach gewissen Laryngalen im Wurzel- 
auslaut (vgl. $ 263). Daraus ergibt sich: 

Das produktive denominale Suffix ist o. (Verallgemeinerung der Klang- 
farbe, die nach jedem Wurzelauslaut zulässig ist), während e als residuär 
auf sekundäre Funktionen beschränkt wird. Daher Vok. -e gegenüber dem 
-o(s) des Nom. Sg. Daher die Adverbia auf ei, -€, -ëd gegenüber den Kasus- 
formen auf -oi, -6, -öd.?® Daß in den obliquen Kasus die Differenzierung in den 
einzelnen Sprachzweigen unabhängig stattgefunden hat, davon zeugen z.B. 
got. -a < -ë in daga, bamme-h gegenüber an. mipk < *mekö oder rw-rore 
‘irgendeinmal’, aber lak. ın-nox« (weitere Beispiele Schwyzer, Gr. Gramm. 1, 
S. 550). 

Der ursprüngliche Stammvokal e ist auch in den denominativen Verben von 
o-Stämmen erhalten: -eie/o- < -e-+iejio-. Der gr. Typus Ae scheint jüngeren 
Ursprungs zu sein. 

Der Verallgemeinerung des o-Vokalismus in der Grundform steht also seine 
gleichzeitige Ausmerzung zugunsten von ein den sekundären Funktionen und 
in den abgeleiteten Formen gegenüber. Aber auch umgekehrt: Ist so eine se- 
kundäre Funktion gleichzeitig Grundform für eine weitere Ableitung, so zieht 
der e-Vokalismus der ersteren die Verallgemeinerung des o in der letzteren 
nach sich. Vgl. besonders folgende Gegensätze: 


Stammauslaut des Nomens: -o-; 3. P. Sg. des Verbums -e(t) 

3. P. Sg. des Aktivs: -e(t); 3. P. Sg. des Mediopass. -o (ai. aduha-t, heth. Soa) 
3. P. Sg. des Mediopass.: o 3. P. Sg. des Perfekts: -e 

3. P. Sg. des Indikativs: et 3. P. Sg. des Optativs: -o(+?)t. 


Zur Erklärung der Abtönung im Themavokal e/o des Verbums und des 
Nomens können nur mehr oder weniger hypothetische Vermutungen ange- 


28 Spuren der Klangfarbe e sind außer in der pronominalen Endung des Gen. Sg. 
-es(i)o in Adverbien erhalten: -ë (Instr.), -&d (Abl.), ei (Lok.), z.B. &orousdet “mühe- 
los’, lat. valdē usw. 





272 Die Abtönung oder o-Stufe [$ 349 


stellt werden, auf die hier nicht weiter eingegangen werden soll. Um nur ein 
Beispiel anzuführen, läßt sich der thematische Typus *bhereti als eine Fort- 
setzung des Wurzelpräsens erklären, das in funktionelle Opposition zum Typus 
*udeti getreten ist. So ein Gegensatz (*tudéti : *leudti) hat sich infolge der 
Verdrängung des Wurzelpräsens durch die neue Präsensbildung *tudéti ent- 
wickeln können: 
| eRTém, eRTes, eRTét, eRTmé, eRTie, eRTent (primäre Funktion) 
ERTm, ERTs, ERTt, eRT me, eRTie, eRTent (sekundäre Funktionen). 


Der akzentuelle Gegensatz in den starken Formen (1. 2. 3. P. Sg.) wird auf 
die schwachen, bis dahin nicht differenzierten, Formen übertragen, daher: 
eRTem, eRTes, eRTet, eRT me, eRTte, eRTent 
| éRTm, éRTs, éRTt, éRTme, éRTte, eRT'ni (wenn wurzelbetont haben die 
athematischen Verba die Endung -ni in der 3. P. Pl.) 


Man ersieht daraus, daß schließlich der Themavokal e der Grundform an 
Stelle der Null der fundierten Form getreten ist (> éRTes, eRTet usw.). Die 
Schwundstufen -m, -me, -nt der fundierten Form werden dagegen durch om. 
-ome, -ont ersetzt, in Opposition zu den Endungen der Grundform, in der -me 
wegen des Nebeneinander von -em, -es usw. als eine Reduktion von -emé ge- 
wertet wird. Der Mechanismus ist derselbe wie im gr. Typus &-ppwv gegenüber 
ppv (vel. $ 336). 

Der oxytone Typus *tudeti übernimmt vom barytonen Typus *téudeti die 
Kolonnenbetonung samt dem Ablaut e/o des Themavokals (vgl. als Parallele 
$ 27). 

Durch einen analogen Mechanismus lassen sich die barytonen o-Stämme 
aus einer Opposition von Wurzelstämmen zu oxytonen o-Stämmen herleiten. 
S. $ 350 Ende. 


$ 349. Durch die o-Stufe der deverbativen Wurzelnomina läßt sich die Ab- 
tönung einer ganzen Reihe von idg. primären Ableitungen erklären: 

a) Der Typus gr. zoue (Nomina agentis) 

b) Die Gerundia des ai. Typus -däbhya-, -gohya- 

e) Die Nomina actionis des Typus gr. zouh 

d) Die Iterativa-Kausativa auf -eie/o- des Typus gr. poBšo 


Diese Bildungen haben Ablaut, insofern sie auf Grundverba (mit Vokalis- 
mus e der Wurzel) bezogen werden. Im Verhältnis zum entsprechenden dever- 
bativen Wurzelnomen zeigen sie dagegen keinen Ablaut, da die o-Stufe ur- 
sprünglich schon dem Wurzelnomen anhaftet (s. $ 331). Sie sind daher ihrem 
Ursprung nach, als denominative, direkte oder indirekte? Ableitungen von 
deverbativen Wurzelnomina anzusehen. Ihre anscheinende o-Abtönung ist der 


29 Direkte Ableitungen vom Wurzelnomen sind a) und b), während c) d) ihrerseits 
von a) abgeleitet sind. 
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sekundären Beziehung zum Grundverbum, das dem Verbalnomen zu- 
grunde liegt, zuzuschreiben. 

Folgende Erwägung macht die Verschiebung der Grundform dieser Bil- 
dungen, vom Wurzelnomen zur Verbalwurzel, verständlich: 

Oben $ 271 ist schon erwähnt worden, daß die schwachen Kasusformen der 
leichten Wurzeln, daher auch die oxytonen -o-, -ã- (usw.) Ableitungen von 
solchen Wurzeln die zu erwartende Anlautsgruppe TZ- durch T eT,- resp. 
ToT,- ersetzen. Dies führt zum Zusammenfall des Vokalismus der Ab- 
leitungen T,oT,6-, ToT á- usw. mit dem o-Vokalismus der starken Kasus- 
formen des Grundworts ToT. Daher die Möglichkeit neben den bisherigen 
Ableitungen mit Schwundstufe (z.B. Verbalnomen *louk-, Dat. *lukei: Ad- 
jektiv mit Schwundstufe *lukö-) einen jüngeren Adjektivtypus vom starken 
Stamm des Verbalnomens zu bilden: *loukö-. 

Zu bemerken ist jedoch, daß im Verhältnis zu *lukó- die Form *louko- 
sekundär ist, und zwar nicht bloß chronologisch, sondern ursprünglich auch 
vom Standpunkt der Funktion. Vgl. das System: 


schwere leichte V.-W. leichte V.-W. 
Verbalwurzeln mit e-Vokal mit o-Vokal 
leuk, konk sed kop 
Wurzelnomen louk/luk sod/sed kop|kop 
davon Adjektiv luko- sedö- kopó- 


Auf das Wurzelnomen bezogen kann die Form kopó- auf doppelte Weise 
gewertet werden. 

Primäre Funktion: der Vokalismus von kopó- entspricht dem der sechwa- 
chen Kasus des Wurzelnomens. Dies stimmt zu lukó-, sedó-. 

Sekundäre Funktion: der Vokalismus von kopó- stimmt mit dem der 
starken Kasus des Wurzelnomens kop überein. Dies führt zur Bildung von 
loukö-, sodö-, also zur funktionellen Spaltung zwischen lukö-, sedö- (primäre 
Funktion) und loukö-, sodó- (sekundäre Funktion). Sekundäre Funktion ist 
der bis dahin nur bedingte, indirekte Bezug auf das Verbum. Dank der beson- 
deren lautlichen Form loukö-, sodó- wird der Bezug auf das Verbum verselb- 
ständigt. 

Als Anfangsphase der weiteren Entwicklung ist also anzusetzen: lukö-, 
sedö- = Adjektiva aus Wurzelnomina; loukö, sodó- = Verbaladjektiva. Dieser 
Zustand ist insofern labil, als bei den Wurzelnomina, wie man hat oben (Š 331 ff.) 
sehen können, zuerst Ausgleich des Wurzelvokalismus in der Flexion ange- 
strebt wird (luks, lukéi usw.) und nachher, wenigstens was die Simplizia an- 
belangt, das ganze System überhaupt zerbröckelt?!. So wird auch der Typus 


30 Falls der Grundvokalo war. Da die o-Abtönung ursprünglich bloß die starken 
Kasus der deverbativen Wurzelnomina betraf, war in den mittleren Kasus 
T,eT,bhis oder T,oT,bhis (je nach dem Grundvokal) die Regel, daher in den 
schwachen Kasus T,eT,e resp. T,oT,ei statt des urspr. T Téi. 

31 Am besten erhellt dies aus der Tatsache, daß manches dieser Nomina nur in ver- 
steinerten Kasusformen erhalten ist. 


18 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. II 
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mit Nullstufe mangels eines entsprechenden Wurzelnomens direkt auf das 
Verbum bezogen. 


$ 350. Das charakteristische Nebeneinander der o-Stufe und der Nullstufe in 
den Verbaladjektiven auf o (loukö- : likö-) wirft semantisch-morphologische 
Fragen auf, die nur kurz berührt werden können. Im allgemeinen haben die 
Formen mit o-Abtönung aktive Bedeutung, vgl. besonders die Zusammenset- 
zungen wie ai. vrsa-bhard-, gr. Bodavn-pöpos, slaw. vodo-noss. Im Gegensatz 
dazu haben die Formen mit Nullstufe passive Bedeutung entwickelt. Ur- 
sprünglich von Wurzelnomina abgeleitet, hatten manche von ihnen das se- 
mantisch leere £ des Grundwortes übernommen, z.B. ai. ci-t-d-, su-t-d-, kr-t-d-. 
Durch den direkten Bezug auf die Verbalwurzel ist nun dieses £ verallge- 
meinert worden. Also ci : ci-t-d-; su ` su-t-a-; kr : kr-t-4-, die dann cit : cit-t-d-; 
muc ` muk-t-d-; vrt : vri-t-d- nach sich ziehen??. 

In Zusammensetzungen sind die deverbativen Adjektiva auf o. mit Ab- 
tönung Nachfolger der Wurzelnomina. Das Suffix -o- diente zuerst dazu, den 
adjektivischen Wert des Kompositums zu verstärken, da sonst z.B. ved. puro- 
yüdh- und puro-yudha- die gleiche Bedeutung haben (‘vorkämpfend, Vorkämp- 
fer’). Der Unterschied scheint bloß stylistisch gewesen zu sein?®. 

Aus dem Verhältnis ai. (ved.) ghria-duh- aber madhu-dogha- "milchend’; 
usar-büdh- aber jarä-bodhd- “wach > aufmerksam’ u. dgl. läßt sich folgende 
Regel ableiten: 

Das den adjektivischen Wert des Kompositums hervorhebende Suffix -a- 
(idg. -0-) zieht die Abtönung der Wurzelsilbe des Hinterglieds nach sich. 
Sporadisch und sekundär hat diese Regel auch in den Bahuvrihi Anwendung 
gefunden (dabei ist zu beachten, daß vor dem Kompositionssuffix -o- und 
ebenso -i- gewisse Flexionssuffixe wie o. -G-, -t- in Wegfall kommen). Z.B. 
prthu-jäghana- “breithüftig? < jaghadna-; sahd-jänusa- “Leibesfrucht in sich 
hegend’ < jands-; satd-särada- "hundert Jahre gewährend’ < sardd-; vitid- 
jāni- ‘der ein Weib genommen hat < jani- usw. Auch vāra- "scheint Kom- 
positionsform von vára- "Gut, Gabe’ zu sein. Gr. &-xöroudog “Begleiter < 
xEieudos; wuct-Loog “getreidespendend’ < Ceë lat. ex-torris "heimatlos® < 
terra. Ohne Zweifel hat man es hier mit einer idg. Antiquität zu tun. In Ai. ist 
ihre teilweise Erhaltung dem Umstand zuzuschreiben, daß auch in den Sim- 
plizia das adjektivische -a- Suffix die Dehnung eines d der Anfangssilbe postu- 
liert (allerdings nach der Regel der Vrddhibildung, also auch in geschlossener 
Silbe). 

Der Typus mit Schwundstufe ist schon im Ved. spärlich vertreten und hat 
keine deverbative Bedeutung: krsd- ‘mager’, turá- ‘stark’, priyá- ‘lieb’, sucd- 


32 Von den Wurzelnomina scheint das z auch in den barytonen Typus *bhörtos ver- 
schleppt worden zu sein. Also *luk-: *loukos= *bhr-t-: *bhörtos. Vgl. gr. pöpros 
‘Last? < ọépw; mAoörog “Reichtum” < mtw; xotrog “Lager” < xeiua; daher 
auch vöorog ‘Rückkehr’ < véouar; heth. sastas “Lager < šeš ‘schlafen’. 

33 Vgl. die Erweiterung der Bahuvrihi durch die Adjektivsuffixe o. -(?)zo-. 
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‘hell’. Substantiviert sind z.B. maghd- n. “Gabe, Reichtum’, mrksd- m. “Strie- 
gel’, yugd- n. ‘Joch’, visd- n. “Trank, Gift’. Ferner kann es sich auch um me- 
chanische Thematisierung eines Wurzelnomens handeln, z.B. namo-vrdh- 
und namo-vrdhd- "die Verehrung fördernd, die Anbetung betreibend’, -rujd- 
neben -rúj-, -düh- u. -dügh-a-. 

Die Barytona des Typus röpos erklären sich am einfachsten durch die 
Thematisierung der Wurzelnomina mit o-Stufe unter dem Einfluß des schon 
bestehenden Typus rouöc. Also wäre céuoc im Verhältnis zu rouös sekundär. 
S. auch Benveniste, Origines 8. 172. 


$ 351. An die semantische Spaltung zwischen *lukö- und *loukö- erinnert die 
Differenzierung zwischen den ai. schwundstufigen (Verbal)adjektiva auf mg. 
und den gr. Verbalabstrakta auf -uós mit Abtönung. Vgl. einerseits ai. tigmá- 
‘scharf (< téjate), dasmd- “wunderkräftig’ (< dams), bhimd- “furchtbar” (< 
bhayate), rukmd- ‘glänzend’? (< röcate), sagmd- ‘stark’ (< saknoti), sidhmd- 
‘drauf losgehend’ (< sädhate), stimá- ‘schwerfällig, faul’ (< styä). Andrerseits 
gr. Yoyuöcs "Haufen’ (< Ba.) Louös "Bissen" (< den, 2Aoí(u)uós “Anwurf, Ver- 
putz (< get), xopuös “Baumstumpf (< xelpw), oroiuög “Ausrüstung? (< 
STÉ), rAoyuös “Flechte” (< AEX), 6oyyuóç "BAD, Spalt’ (< yvu). Die 
durch die Schwundstufe charakterisierte primäre Funktion des Suffixes -mös 
liegt im Ai. (Adjektiv), die sekundäre Funktion (o-stufiges Verbalabstraktum) 
im Gr. vor. Im Gr. werden dann diese Abstrakta produktiv und verlieren in 
sekundären Ableitungen den Ablaut: -wouög, -zxouóç usw. 


$ 352. Das indoir. Gerundivum auf -iya- ist ebenfalls eine denominative Ab- 
leitung. Die Doppelform *luk-i0- u. *louk-10- ist den Ableitungen luk-ö- u. 
*louk-ö- parallel. 

Der im Indoir. bezeugte Vokalismus hängt von der Struktur der Wurzel ab. 
Die leichten Wurzeln (-aT) zeigen Kurz- oder Langvokal in offener Silbe (z.B. 
dabhya- u. -däbhya-). Die schweren Wurzeln haben Vollstufe oder Schwund- 
stufe (gúhya- u. -gohya-). Die Typen dabhya- und gúhya- gehören zusammen, 
das d von dabhya- vertritt die Schwundstufe. Andrerseits haben -däbhya- und 
-gohya- Abtönung, da hier der Langvokal a in offener Silbe idg. ó vertritt. 

Den denominativen Ursprung der Bildungen mit Schwundstufe verrät 
das t der leichten Wurzeln auf Halbvokal oder Sonant, z.B. -stut-ya-* (da- 
neben nach dem Muster der -aT-Wurzeln z.B. värya-). 

Verwandt mit den schwundstufigen Bildungen sind die substantivierten 
Neutra auf -zo-, die gemeinsprachlich als zweite Kompositionsglieder auftreten, 
vgl. ai. havir-ddya- “Verzehren des Opfergusses’, pür-bhidya- “Zerstören der 
Burgen’, väja-krftya- “Erlangung der Beute’, lat. armi-stitium, sacrı-ficium, 
prin-cipium USW. 


34 Wurzelnomen guh- : guh-ya- = Wurzelnomen stut- : stut-ya-. 


18* 


276 Die Abtönung oder o-Stufe [$ 352 


Was die Gerundiva anbelangt, sind die jüngeren Bildungen mit o-Stufe 
hauptsächlich durch Simplizia vertreten, während die älteren mit Schwund- 
stufe größtenteils in Zusammensetzungen erscheinen (was mit den neutralen 
Zusammensetzungen wie ai. havir-ddya- im Einklang steht). Vgl. die Verteilung 
in schweren oder mit t erweiterten Wurzeln im BRV°®®: 

-RT-ya- 8x als Kompositionsglied RT-ya- 5x als Simplex 

-áRT-ya- 1x als Kompositionsglied dRT-ya- 9x als Simplex 

Die Verteilung zwischen dem Simplex aRT-ya- und der Kompositionsform 
-RT-ya- mußte im Moment der Univerbierung von Präverb + Verbum fini- 
tum ins Schwanken geraten, da nunmehr die Komposita mit Präverb + RTya- 
als Ableitungen von zusammengesetzten Verben empfunden wurden. 

In leichten Wurzeln ist ai. & für die morphologische Entsprechung des 
idg. o anzusprechen, daher in vielen Fällen die Simplizia in offener Silbe Kurz- 
vokal zeigen, der mindestens in einem Teil der Beispiele phonetisch dem 
idg. o entspricht. So im RV neben värya-, säcya-, (a)däbhya-, mit Präverb 
anumädya-, (pra-, upa-)väcya-, Formen mit Kurzvokal gädhya-, dabhya- usw. 

Im Iran. läßt sich dasselbe Nebeneinander beider Typen feststellen. Null- 
stufe in iSya-, barajya-, paitiričya-, d.h. in schweren Wurzeln. Alte o-Stufe 
sowohl in schweren als auch in leichten Wurzeln: aojya-, karsya-, (hvars-) 
darsya-, vaepya-, rao(i)öya-; adaoya- (vgl. ai. dabhya-), (fra)kairya-, varya-, 
frastairya-, zaoya-°°®. 

Die indoir. Formen mit o-Stufe sind ihrem Ursprung nach Ableitungen 
auf Glo, vom Typus röuog, z.B. ai. dvesya- < *dvesa- "Hab (in a-dvesd-); 
dabhya- < dabha-; havya- < háva- "Ruf. Dies stimmt zur Seltenheit der 
Dehnung im Ai. und seiner Abwesenheit im Airan., da das o des barytonen 
Typus röuog in offener Silbe im Indoir. in der Regel durch einen kurzen Vokal 
wiedergegeben wird (vgl. unten $ 358). 

Die sporadischen Beispiele von Dehnung in offener Silbe sind dagegen durch 
sekundären Anschluß an die Verbalwurzel zu erklären, nach Proportionen wie 
guh ` gohya- = dabh ` däbhya- (u:a+u=a:a--.a). 

Die schwundstufigen Gerundiva waren wurzelbetont, da ihre Grundform 
(die Komposita mit Wurzelnomen) Kolonnenbetonung hatte, also -itya- wegen 
At, Ate, -itah usw. Die Gerundiva mit o-Abtönung scheinen ursprünglich oxyton 
gewesen zu sein. Darauf weisen einige substantivierte Formen des Neutrums: 
havya- ‘flüssiges Opfer’ ` ivesiya- "heftige Bewegung’; bhojiya- ‘Genuß’; vestya- 
‘Haus’; sahasra-posiya- = sahasra-posd- "tausendfacher Wohlstand’. Das Auf- 
treten von barytonen Simplizien mit Schwundstufe (gühya-, tüjya-, dvisya-, 
yüjya-, srütya-), die ihren Akzent der Komposition verdanken, dürfte auch 
dvesya- für *dvesyd- nach sich gezogen haben, da in leichten Wurzeln wie 
dabhya- die Schwundstufe und die o-Stufe zusammenfielen. 


35 Die Zusammensetzungen mit privatem -a{n)- sind nicht berücksichtigt worden. 
36 Länge bloß in hismärya- “wessen man sich erinnern soll’. Die Bildung ist jedoch 
abnorm, vgl. die Reduplikation. 
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$ 353. Die weiblichen Abstrakta (> Konkreta) auf -&- mit Abtönung (Typus 
rouh) sind besonders im Gr. und m den Nordsprachen produktiv gewesen. 
Ihre Seltenheit im Ital.-Kelt. (z.B. lat. toga) ist dem allgemeinen Verfall des 
Ablauts in diesen Sprachzweigen zuzuschreiben. Im Ai. sind Nomina actionis 
auf -ã- in der nachvedischen Periode im allgemeinen sekundäre, vom Präsens- 
stamm (nicht Verbalwurzel) abgeleitete Bildungen (së. -ay-& usw.). 

Beispiele. Gr. &yop& “Versammlung < 4yelpw; Aoıpn "Salbe < Gelee: 
uah “Wechsel < dueißw ... Got. laiba ‘Res? (= ahd. leiba) < -leiban; 
staiga ‘Gasse (= ahd. steiga) < steigan; flahta ‘Flechteè < germ. *flehtan usw. 
Lit. bradà ‘Schlamm’ < bredü ‘waten’; dagà ‘Sommerhitze < degù ‘brennen’; 
apdangà ‘Decke? < dengiù "bedecken" usw. Slaw. kosa ‘Zop? < češo; nora 
*Schluptloch' < noro ‘tauchen, einschlüpfen’; gza “Fessel, Band’ < veze... 

Der Typus touh hat eine doppelte Beziehung : a) als deverbatives Ab- 
straktum zum Verb (Suffix 2 und Abtönung, z.B. touh : téva); b) als 
denominales Abstraktum (daher auch Kollektivum > Neutrum Pl.) zum 
Adjektiv tomóg, -óv. 

Die Abtönung besteht also nur im Verhältnis zum Verbum und erklärt sich 
wie die des Typus ronöc, der ursprünglich ebenfalls eine denominale Ab- 
leitung darstellt (nämlich vom Wurzeinomen *louk/luk). Der Vermutung, daß 
die Abstrakta auf 6. mit Wurzelvokal o denominale Bildungen von o-Stäm- 
men des Typus rouös waren und erst infolge des sekundären Kontrasts zum 
Grundverbum als Formen mit Abtönung empfunden wurden, widersprechen 
keineswegs gewisse Erscheinungen formeller Differenzierung. So wird im Gr. 
das 2 im Neutr. Pl. durch -& ersetzt, während das 2 des deverbativen Ab- 
straktums erhalten bleibt. Ebenso wird im Ai. das -@ des Neutr. Pl. durch -ni 
erweitert, nicht dagegen im Abstraktum. Ferner ist der Akzent des Neutr. Pl. 
dem des entsprechenden Sg. angepaßt worden?”, während das deverbale Ab- 
straktum oxyton bleibt. Dies würde darauf hinweisen, daß die primäre Funk- 
tion des roun-Typus in seinen Beziehungen zum Adjektiv touóg, -óv zu suchen 
ist, denn in dieser Funktion ist er formell erneuert worden. 


$ 354. Neben den Iterativa-Kausativa *loukeie/o- besteht der residuäre Typus 
mit Schwundstufe: *lukeie/o-°8. Dieser Umstand legt die Vermutung nahe, daß 
man es mit denominalen Verben zu tun hat, die von *leukö- resp. *lukö- abge- 
leitet sind. Ist doch elo. recht eigentlich das zur Bildung denominaler Verba 
bestimmte Suffix. Aus *leuketai — *loukö — *loukeieti (Abtönung in *loukö- 
gegenüber *l&uketai) entsteht durch direkten Bezug auf das Verbum *leuketai 
— *loukegetr (Abtönung in *loukeieti gegenüber *leuketai). Im Grunde genom- 
men findet auch hier eine formelle Differenzierung statt, die ihren Exponenten 
in der Betonung findet, vgl. den ai. Unterschied zwischen dem Suffix -ayd- der 


%? Z.B. veüpov: veüpx oder YöRov: gie, während die alte Oxytonese in veupd, vih 
erhalten ist. 

38 Von den 18 verschiedenen Belegen des RV sind in der späteren Sprache nur vier 
dank lexikalischer Differenzierung erhalten geblieben. 
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Denominativa und dem -áya- der Deverbativa. Die Akzentverschiebung *-ayd- 
> -áya- entspricht der in *gacch@- > gäccha- ($ 72 1c). Die direkte Anknüpfung 
von *loukeie/o- an die Wurzel des Grundverbums hat auch eine Verschiebung 
der inneren morphologischen Grenze zur Folge: *louke-ie- > *louk-eie-. 

Ebenso wie im Perf. (š$ 330) ist der Vokalismus des Iterativs-Kausativs im 
Verhältnis zum Grundverbum durch die Einschiebung von o vor ein schwund- 
stufiges z, A usw. zu erklären. So sind z.B. slaw. gojiti “pflegen, heilen’, kojiti 
‘beruhigen’, pojiti “tränken’ Kausativa von žiti ‘leben’, -čiti “ruhen’, piti ‘trin- 
ken’ auf Grund von o + ti (+ iti), und ebenso dojiti ‘melker? = got. daddjan 
(< *dhi). Dagegen ist ai. dháyati (arm. dayeak ist iran. Lehnwort) eine andere 
Bildung: *dha-eie/o- wie dáyate ‘verteilen’ < dä oder hváyati ‘anrufen’ < hü 
(hv-ayatı). 

Bezeugt ist der Typus *loukeie/o- als Iterativbildung im Gr. und im Slaw., 
z.B. gr. Bpouto < Bočuw "tosen’, tpouéw < Tpeuo "zittern, beben’, arpogen < 
orptow ‘drehen’, rporew < Ttpérw ‘wenden’, oxoréw < oxerrouaı ‘spähen, 
blicken’. Aslaw. broditi < bredo “waten’, laziti < lézo "klettern, steigen’, goniti 
< ženo ‘treiben’, nositi < neso ‘tragen’, vladıı < vléko ‘schleppen’, voditi < 
vedo ‘führen’, voziti < vezọ ‘fahren’. Im Verhältnis zu einem Grundverbum, 
das den Zustand ausdrückt, ist dagegen die Bedeutung kausativ: ložiti ‘legen’ 
< lež ‘liegen’, saditi ‘setzen’ < s¿Zdo ‘sitzen’, točiti ‘fließen lassen’ < (eko 
fließen’ (als Zustandverbum aufgefiaßt). 

Im Germ. und im Indoir. ist dagegen die kausative Bedeutung lebendig 
und produktiv. Got. knaiwjan “niedrig machen’ < hneiwan “sich neigen’; 
bi-laibjan “übrig lassen’ < bi-leiban ‘bleiben’; ur-rarsjan ‘erwecken’ < ur- 
reisan ‘sich erheben’ usw. 

Das ai. Material belehrt uns über den Mechanismus der Verschiebung der 
Bedeutung (Iterativ > Kausativ). In den ved. Belegen handelt es sich vor 
allem um Opposition zwischen einem mediopassiven (also in der Regel in- 
transitiven) Grundverbum und einer aktiven Ableitung auf -aya-°°, die als 
Nachfolger eines transitiven Aktivum anzusehen ist. Z.B. ved. ksödate “sich 
bewegen’ ` ksoddyati “erschüttern’; cödate ‘sich beeilen’ : codayatı "in eilende 
Bewegung setzen’; cydvate “sich regen; wanken’ : cyävayati “erschüttern’. Da- 
her sind im Ved. und ebenso im Awest. die gewöhnlichen aktiven Präsens- 
formen und die Kausativa auf -ayati oft gleichwertig. Vgl. ved. ksödati = 
ksodayati; códati = codáyati; jánati = jandyalti ‘erzeugen’; járati = jardyati 
“aufreiben’ ` námati — namdyati "niederbeugen’ usw. Awest. baxsa- = baxsaya- 
‘zuteilen’; fräda- (fräöa-) : fräöaya- ‘fördern’; varsda- (varəĝa-) = varodaya- 
(varadaya-) “wachsen machen’ usw. 

Aus dem Verhältnis mediopass. Grundverbum: Kausativ auf -aya- 
entwickelt sich zuerst das Verhältnis intransitives (aktives) Grund- 
verbum: Kausativ auf -aya- und viel später (nachvedisch, im Awesta 


3 Ursprünglich aktiv und iterativ, der iterative Wert geht jedoch im Indoir. ver- 
loren. 
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nicht bezeugt) transitives Verbum: Kausativ auf -aya- (doppeltes 
Transitivum). 

Ohne auf weitere Einzelheiten einzugehen dürfen wir daher für das Idg. 
eine Iterativbildung mit dem Suffix tele. und Abtönung des Wurzelvokals 
in Anspruch nehmen. Ihrem Ursprung nach ist diese Iterativbildung denomi- 
nal wie etwa die deutschen abgeleiteten Verba mit -I- oder -n-Suffx: ahd. 
grubilön zu graban; klingilön zu klingan; waltinön zu waltan; luginön zu liogan. 


S 355. Zur Aufhellung des Ursprungs der idg. o-Stufe bringen die zuletzt 
($ 349-354) behandelten Kategorien nichts neues, da ihr Ablaut durch se- 
kundären Anschluß an das Verbum zu erklären ist. Ihre Abstammung läßt 
sich durch folgenden Stammbaum veranschaulichen: 


Verbum | (l&uketai, lelöuke, eluket) 
Wurzelnomen louk/luk (— löuko- — louk(ijié-) 


loukö- 


vi N 
loukä- loukeie- 


Primär ist die Abtönung im Wurzelnomen *louk/luk, in allen anderen Bil- 
dungen, die zuerst als Denominalia auf *louk/luk zurückgehen, tritt sie 
erst durch den direkten Bezug auf *leuketai zutage. So wird z.B. das Verbum 
*/oukeie- im Verhältnis zur unmittelbaren Grundform Son ba. als eine rein 
suffixale Ableitung empfunden. Wird es jedoch einmal auf das entlegenere 
*léuketai bezogen, so wird der Vokalismus o als eine das Morphem -ete/o- be- 
gleitende Abtönung des e von *léuketai perzipiert. Dasselbe gilt für die übrigen 
Formen des obigen Schemas. 


$ 356. Als ursprünglicher Sitz des o-Ablauts sind daher bloß die Perfekt- 
form und das deverbative Wurzelnomen anzusehen. Es handelt sich um Bil- 
dungen, die motiviert sind und zugleich ein mobiles Paradigma haben, da die 
Doppeldeutigkeit der Schwundstufe eine conditio sine qua non der Entstehung 
der Abtönung ist. 

In den Flexionssuffixen erklärt der fundierte Charakter der Abtönung 
den Unterschied sowohl zwischen (rar. ép und (ëch op als auch zwischen 
Geer, léie und (eònárt-)wp. Die Betonung hat dabei keine Rolle gespielt. In den 
fundierten Formen wird der Vokalismus o zu einem (redundanten) Merkmal 
der Ableitung oder Zusammensetzung. Dort wo die Grundform selbst schon 
den Vokal o verallgemeinert, behält und verallgemeinert die Ableitung (event. 
das Hinterglied der Zusammensetzung) den ursprünglichen Vokal e, vgl. 
*klop- als Simplex, *-klep- in Komposition ($ 332f.) oder die Adjektiva auf 
-es-, die als Kompositionsglieder zu den Simplizia auf os, -6s im Gegensatz 
stehen ($ 334). Vgl. ferner die Bemerkungen über die Endung -e/o der 3. P. Sg. 
($ 348). 
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Aus der obigen Erklärung der Entstehung der o-Stufe ist zu ersehen, daß sie 
die vorgängige Existenz eines autonomen idg. o voraussetzt. Alle bezeugten 
o-Vokalismen auf Abtönung zurückzuführen wäre ebensowenig berechtigt wie 
etwa der Versuch alle nhd. e-Laute als Ergebnis des Umlauts zu betrachten. 
In einer beträchtlichen Anzahl von Wortformen und Wurzeln ist bloß der o- 
Vokalismus belegt: *koksä, *kom, *kos(e)los, *ghous-, *bhosos, *ghostis, *głou-, 
*potis, *pont-, *nog%#-, *pro(ti), slaw. kovo, gr. xorto, got. hangan = heth. gank-, 
ai. gdvate (yöoc), ai. ghas- usw. 

Dem widerspricht nicht, daß Ableitungen mit Abtönung, die sich von 
ihren Grundformen semantisch losgelöst hatten, denselben Status erhielten 
wie die Wörter mit ursprünglichem o-Vokalismus. 


V. Einzelsprachliche Entwicklung der Abtönung 


8 357-365. Indoiranisch 


$ 357. Noch mehr als in der Geschichte der Schwundstufe konzentriert sich 
hier das Interesse auf den Verschiebungen des Verhältnisses zwischen 
dem Grundvokal e und der Ablautsstufe. Während z.B. das Verhältnis got. 
giban : gaf einfach als phonetische Fortsetzung des idg. Zustandes die Laut- 
lehre angeht, liegt in got. sakan : sok ein Wechsel des Ablauts vor, aus einem 
qualitativen in emen quantitativen, der morpho(no)logischen Charakter hat. 
Ein klassisches Beispiel ist der indoir. Ersatz von idg. ë : ó durch das quanti- 
tative Verhältnis a : & in offener Silbe (‚‚Brugmannsches Gesetz‘). Daß es sich 
um das Ersatz eines Verhältnisses handelt, erhellt schon aus der Tatsache, 
daß ein ó an sich, also ein ó, das zu keinem ë in morphologischer Beziehung 
steht, nie einen Langvokal ergibt. Die Voraussetzung zu dieser Entwicklung 
lag schon im Idg. In allen Wurzeln mit Sonant oder Halbvokal war die Ab- 
tönung auf der Schwundstufe aufgebaut, so daß auch Wurzeln mit Vokalismus 
i, u, dem keine Vollstufe ei, eu entsprach, die Abtönung oz, ou kannten ($ 329). 
Formen mit Abtönung wie idg. *uvort sind eben im Verhältnis zur Normal- 

stufe *yert folgendermaßen abzuleiten: 

*yert — urt! (Ausstoßung des e) — *wort (Einschiebung von o) 
Idg. Schema der Abtönung 

Schwere Wurzeln Leichte Wurzeln auf -T L. W. auf - R, -t, A 


e-Stufe -eRT, -eiT, -euT -eT -e R, -ei, -eu 
Nullstufe -RT, -iT, -uT -eT -R( R), -1(z), -u(%) 
o-Stufe -oRT, -ovT', -ouT -oT -OR, 08. -0u 


Die indoir. Entwicklung der idg. Abtönung ist aus folgenden Prämissen zu 
erschließen: a) idg. e und o fallen Indoir. zusammen; b) die morphologische 
Unterordnung der Formen mit Abtönung (gegenüber den Grundformen) ist 
im Indoir. ererbt (dabei war die Abtönung in der Regel bloß ein Begleitmittel 
der Ableitung durch Affigierung). 

Als indoir. Beispiele für die hier angeführten Wurzeltypen mögen dienen: 
al. tud "stoßen’, sad ‘sich setzen’, su “auspressen’. Man erhält: 

idg. e-Stufe: indoir. taud sad sau 

idg. Nullstufe: indoir. tud sad su 

idg. o-Stufe: indoir. taud sad sau 


1 Eine Lautform der Wurzel, die tatsächlich in zahlreichen Bildungen belegt ist. 
Als eine morphologische Parallele wäre die primäre Wortbildung anzuführen. 
Z.B. ai. ndva- : ndvyas- (Komparativ), mit Abwerfung des Stammsuffixes und 
Anhängung des Ableitungssuffixes. 
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Ausschlaggebend für die Umformung dieses phonetischen Ergebnisses ist 
die Identifizierung der Schwundstufe und der Abtönung in den 
leichten Wurzeln auf Konsonant (Typus sad). Doch ist ein Muster für 
die Umformung nur dann vorhanden, wenn vokalische Suffixe antreten. 
Vor einem vokalisch anlautenden Suffix (-a-) erhält man: 

Iiud : tau-da- = sad : sä-da- (d.h.u:atu=a:a-+-a). 

Vor einem konsonantischen Suffix (-Ka-) dagegen ist eine Proportion. wie 

II tud ` taud-Ka- = su : sau-Ka- = sad : *säd-Ka- 
unmöglich. Denn während ein auslautendes R, z, u als Schwundstufenvokalis- 
mus selbstgenügend ist, impliziert ein a einen folgenden Konsonanten. Daher 
besteht zwischen R(T), ¿(T), v(T)? und aT keine Opposition, die eine „ana- 
logische“ Einwirkung von tud, su auf sad ermöglichen würde. Vor vokalischen 
Suffixen dagegen ist eine solche vorhanden, nämlich R, 2, u : a, da die aus- 
lautenden Wurzelkonsonanten der folgenden Silbe angehören. 

Aus Formel I ergibt sich eine andere Beschränkung des Übergangs idg. o > 
indoir. &. Ursprünglich gilt sie nur für leichte Wurzeln auf Konsonant, nicht 
auf Sonant, z, y. Erst sekundär kann der Typus sad auf die leichten Wurzeln 
auf R, i, u einwirken: Schwanken oder Differenzierung zwischen sada- u. sãda- 
zieht auch sava- : säva- nach sich. 

Da vor vokalischen Suffixen die Vollstufen der set. und der anit-Wurzeln 
zusammenfallen, dringt das dem idg. o entsprechende ë auch in die eet Wor. 
zeln ein, z.B. hiranya-pävd- “von Gold glänzend’ (< pū) wie d-sävd- (< su) 
“Trankbereiter’. 

Daß die Dehnung in Wurzeln auf R, +, u sowie in den set-Wurzeln sekundär 
ist, ergibt sich aus der Verteilung von a und @ im RV (s. unten). 

Die indoir. Dehnung, die unter dem Namen ‚„Brugmannsches Gesetz‘ be- 
kannt ist, muß als eine morphonologische Erscheinung erklärt werden. Es 
handelt sich also nicht um einen einmaligen lautlichen Übergang von idg. ó zu 
indoir. &, sondern um eine allmähliche Wucherung einer morphologisch redun- 
danten Dehnung, die als zusätzliche Charakteristik fundierter Formen aufge- 
faßt wurde. Ausgangspunkt waren die leichten Wurzeln auf Konsonant 
(Typus sed). 


$ 358. Die wichtigsten Wortbildungskategorien mit & (< idg. o) in offener 
Silbe sind der Typus touóç und die Iterativa-Kausativa auf -aya-°. Ins Auge 
fällt der Unterschied der Behandlung der Typus rogög und röpos. Letzterer hat 
in der Regel keine Dehnung. Vgl. ved. ksdya- m. “(Wohn)sitz’ < kseti; grabha- 
m. ‘das Besitzergreifen’ < grbhnäti; mdda- m. "Bausch" < mádati; vára- "Um. 
kreis, Ausdehnung’ < vrnóti usw. (24 verschiedene Beispiele; eine Ausnahme 


2 Die Einklammerung des T bedeutet, daß schwundstufiges R, i, u einen wurzel- 
schließenden Konsonanten nicht impliziert (vgl. su+ Ka- > sau-Ka- ebenso wie 
tud + Ka- > taud-Ka-), dagegen ein schwundstufiges a den Wurzelauslaut -T 
voraussetzt. 

3 Über die Gerundiva auf -()ya- s. oben $ 352. 
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bildet säka- m. “Kraft? < $Jakndti). Da der Übergang idg. o > indoir. & mor- 
phologisch ist, muß auch sein Ausbleiben durch morphologische Faktoren er- 
klärt werden. Die Typen ropös und röu.og bildeten im Moment des Zusammen- 
falls von idg. e und o ein durchsichtiges System: 

Komposita mit Präverb Simplizia 
Nomina agentis (Adjektiva) -TOLÓG el 
Nomina actionis (Substantiva) -TOLÓG TÓLOG 

Die Barytonese von tópog ist im Verhältnis zu rouög merkmalhaltig, da in 
der Komposition der Unterschied zugunsten der Oxytonese aufgehoben ist. 
Als Vertreter des Systems haben daher die Oxytona den Langvokal einge- 
führt. Der Typus tóuog, der als merkmalhaltig ihnen untergeordnet war, unter- 
lag weder dem Einfluß der einfachen Nomina agentis, von denen er sowohl in 
der Bedeutung als auch im Akzent abwich, noch dem EinfluB der zusammenge- 
setzten Nomina actionis, von denen er sich durch den Mangel des Präverbs und 
durch die Betonung unterschied. 

Die Tatsache, daß die morphologische Dehnung den Typus röuos nur durch 
Vermittlung der Oxytona erreichen konnte — was sich als unmöglich erwies — 
erklärt die Bewahrung der lautgesetzlichen Kürze. 

Beispiele für Länge in rog6c: 

a) Leichte Wurzeln auf -T (Konsonant). Simplizia, z.B. vāhá- "Zugtierr < 
vdhati; säkd- “hilfreich” < saknöti; sähd- ‘siegreich? < sahate. - Komposita, 
z.B. -gräbhd- ‘ergreifend’ < grbhnäti; vi-bhägd- ‘Verteilung < bhájati; adhi- 
vāká- ‘Fürsprache’ < vivakti. 

Ausnahmen. Simplizia, z. B. nada- ‘Stier’ < nádati; sasd- "Schlaf! < sásti. — 
Komposita, z.B. ä-tapd- "brennend < tápati; evä-vadd- "wahr redend’ < 
våádati. 

b) Leichte Wurzeln auf -R, -t, -y (sowie set-Wurzeln). Simplizia z.B. näyd- 
‘Fübrer < ndyati; pärd- "hinüberführend’ < piparti; hvärd- ‘Schlange < 
hrunäti, hvdrate. — Komposita z.B. -kärd- ‘vollbringend’ < krnóti; väso-väyd- 
‘Gewand webend’ < vdyati; hiranya-pävd- ‘von Gold glänzend’ < punäti, 
pävale. 

Ausnahmen. Simplizia z.B. kard- ‘machend, wirkend’ < krnöti; plavá- 
“Boot? < plavate. — Komposita z.B. ud-ayd- “Hervorbrechen’ < éti; apa- 
cyavd- "Hinwegstoßen’ < cyavalı. 

Ziffernmäßig findet man im RV: 


Simplizia Zusammensetzungen 
a d d d 
a) Leichte Wurzeln auf -T 10 6 15 3 
b) Leichte Wurzeln auf -R, A. -u? 9 15 18 40 


4 Auch in den Zusammensetzungen mit su-, dus-, a- und Betonung der Wurzel- 
silbe hat tóuoç im Ai. kurzen Vokal, z.B. (su-yama-, su-saka- usw. (22 ver- 
schiedene Beispiele im RV}. Ausnahme su-räme-, während für su-sdha- und dü. 
ndsa- auch langer Vokal bezeugt ist. 

5 Die set-Wurzeln miteinbegriffen. 
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Aus dieser Statistik ergibt sich vor allem, daß es sich um kein Lautgesetz, 
sondern um ein morphologisches Faktum handelt. Belehrend ist ferner die 
größere Vorliebe der Wurzeln des Typus a) für die Länge, der Wurzeln b) für 
die Kürze. Dies stimmt zu der vermutlichen relativen Chronologie der Ausbrei- 
tung des Langvokals (s. $ 357). Die Korrelation zwischen Quantität und Wur- 
zelauslaut tritt besonders in der Komposition zutage: von 43 Wurzeln mit 
kurzem Vokal gehören bloß drei zur Gruppe a), alle übrigen zur Gruppe b). 

Ferner ist zu bemerken, daß das kurze a der leichten Wurzeln auf -T die 
Schwundstufe vertreten kann®. Gerade wie sucd- "reinglänzend’, -vrdha- ‘för- 
dernd’ u. dgl. können auch sahd-, nadd-, im Gegensatz zu sähd-, nädd-, schwund- 
stufige Formen fortsetzen. Diese Annahme reduziert die Anzahl der Gegen- 
beispiele und erlaubt uns für die Wurzeln der Gruppe a) folgende morpho(no)- 
logische Regel aufzustellen: im Typus rowög setzt d ein idg. e, dagegen ë ein 
idg. o fort. 

In den Wurzeln der Gruppe b) verhält sich die Sache anders. Hier hat die 
Schwundstufe R oder R (z, y oder iy, uv), vgl. -kra-, -ghna-, -pra-. Die Einschie- 
bung von a in die Schwundstufenformen kr, ghn konnte zuerst nur kar(a)-, 
ghan(a)- ergeben. Daher muß hier der Unterschied zwischen & und @ anders 
eingeschätzt werden: die Formen mit ë stellen eine ältere, die mit @ eine jüngere 
Behandlung der Abtönung dar. Der Ersatz von ğ durch ë hat nämlich zuerst 
bei den leichten Wurzeln auf 7’ (Gruppe a) Fuß gefaßt und ist erst nachträg- 
lich in Gruppe b) eingedrungen. Wenigstens scheint die Statistik der ved. 
Vokalquantität im Typus couëc einen solchen Schluß nahezulegen. 

In der Gruppe b) ist die Schwankung der Quantität innerhalb derselben 
Wurzel oft belegt. So ved. ud-ärd- “Erreger : sam-ard- "Zusammenkommen; 
Wettstreit’; -kärd- und -kard-; ä-därd- “Erschließer’ : puram-dara- “Burgzer- 
störer’; -näyd- ` -nayd-;, vi-särd- “Ausbreitung? ` punah-sard- “zurücklaufend’; 
(-)sävd- : -savd-; svänd- ` svand-;, svärd- ` svard-. Hie und da kommt es zu 
Differenzierungen zwischen teilweise homonymen Wurzeln, wie su ‘auspressen’: 
sū erregen’ oder hu ‘gießen’ : bu “(an)rufen’. Die Einführung des Langvokals in 
die anit-Wurzeln, deren vorkonsonantische Vollstufe (sau-, kau-) der Gruppe a) 
näher steht als die Vollstufe der set-Wurzeln (savi-, havi-), ist zugleich der 
Grund der Beibehaltung des Kurzvokals in pra-savd- “Belebung, Er- 
weckung’, @-havd- ‘Herausforderung’, vi-havd- “Anrufung’ (sg, hū) gegenüber 
&-sävd- "Trankbereiter’, prätah-sävd- “Somabereitung in der Morgenfrühe’, 
ä-häva- “Einer, Trog (sZ, hü). 

Den morphologischen Charakter der Länge bekräftigen auch Differenzierun- 
gen wie -bhard- “bringend, tragend’ ` bhärd- ‘Last’, beide aus idg. *bhorös. 
Weiteres Wackernagel-Debrunner, Ai. Gramm. 2, 2, 8. 64. 

Im Altiran., das in graphischer Hinsicht nicht immer verläßlich ist”, tritt 


6 Schwundstufe eo. neben Abtönung -0 Tö- wie luko- neben loukó, vgl. $ 349. 
1 Vgl. z.B. awest. naskö-frasa- ‘dem Studium der Naska obliegend’, (mat)paiti- 
frasa- ‘Antwort’: pairi-fräsa- "Herumfragen’; apers. ham-ara- “Gegner, Feind’: 
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die Korrelation zwischen Wurzelbau und Vokalquantität weniger stark zum 
Vorschein als im Ai.: 

Gruppe a) 6 Beispiele für 4, 4 für a 

Gruppe b) 5 Beispiele für ë&, 11 für a 


$ 359, Die deverbativen Zeitwörter auf -aya- haben Schwundstufe oder o- 

Stufe (s. $ 354), deren Unterschied in den schweren Wurzeln klar zutage tritt: 
-RT-+aya- z.B. ved. isdya- ‘senden’, tujdya- "mit Gewalt vordringen’, 

sprháya- “eifrig begehren’, chadaya- ‘scheinen’ (16 verschiedene Beispiele); 

-aRT--aya- z.B. mehdya- ‘regnen lassen’, kopdya- ‘erschüttern, arcaya- 
‘strahlen machen’, kranddya- “brüllen machen’ (51 Beispiele). 

Ziffernmäßig ähnlich ist nun das Verhältnis zwischen den kurzvokalischen 
und den langvokalischen -aya-Bildungen von leichten Wurzeln auf Konso- 
nant: 

-AT-aya- z.B. dasáya- ‘erschöpfen’, nadáya- “erdröhnen machen’, patáya- 
‘fliegen’ (7 Beispiele); 

-AT-+aya- z.B. cätdya- “verscheuchen’, chäddya- "bedecken, näsdya- "Zort, 
treiben’ (17 Beispiele). 

Bei den Ableitungen von leichten Wurzeln auf -R, A. -y hat dagegen der 
kurze Vokalismus ein gewisses Übergewicht: 

-ÄR-+aya- z.B. ksaydya- “ruhig wohnen lassen’, jandya- erzeugen’, damdya- 
“pändigen’ (11 Beispiele); 

-äR-+aya- z.B. ämdya- “Schaden leiden’, @vaya- ‘verzehren’, cyãváya- "er. 
schüttern’ (9 Beispiele)’. 

Das Indoir. kontinuiert also die schon in der Ursprache begonnene Ver- 
tretung der Schwundstufe durch die o-Stufe im Typus rouög und in den De- 
verbativa auf -eie/o-. Dieser Prozeß scheint von dem semantischen Wandel 
(z.B. von Iterativ zu Kausativ) unabhängig gewesen zu sein. Da die o-Stufe 
auf einem Additionsprozeß beruht, der die Schwundstufe impliziert, handelt 
es sich hier um die schon mehrfach hervorgehobene Tendenz zur Verbreitung 
redundanter Charakterisierungsmittel. Andrerseits führt die gleichzeitige se- 
mantische Spezialisierung von rouös (aktiv-transitiv) und der Verba auf -eie/o- 
(kausativ) zu einer sekundären Assoziation dieser Bedeutungen mit der Voll- 
stufe und der Dehnung des Wurzelvokalismus. 

Über die der idg. Abtönung entsprechende Dehnung im Hinterglied der 
Komposita vgl. $ 350. 


$ 360. In der Nominalflexion ist der Ersatz von idg. o durch indoir. ë in offener 
Silbe sowohl in der Wurzel als auch im Flexionssuffix bezeugt. 


awest. paity-ära- "Feindseligkeit’ ; tba&sö-tara- "der die Anfeindungen überwindet’: 
vi-tära- ‘Durchgang’. 

s Das Iran. ist hier viel weiter vorgeschritten. Zwei Beispielen von -4. Raya- (awest. 
Caraya- "versari , apers. vi-taraya- “übersetzen’) stehen 32 Fälle von -äraya- gegen- 
über. 
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Der Ablaut ai. pät, Akk. pädam, Dat. padé, Instr. Pl. padbhih usw. (ebenso 
ap : äp Waaser) mit Langvokal in den starken Kasusformen ist unter der 
Bedingung erklärbar, daß zur Zeit des Zusammenfalls von idg. e und o die 
Wurzelnomina mit schwerer Silbe die Alternanz -oR/R-, oh. -ou/u- noch 
gekannt haben. Denn dann und nur dann ergab sich die Möglichkeit einer Be- 
einflussung der leichten durch die schweren Wurzeln, nämlich 

-BT (schwache Kasus) ` -aRT (starke Kasus) = -aT : -@T. 

Sekundär ist das & in ai. anad-väham, Dat. anad-ühe usw., da in den schwa- 
chen Kasusformen die Stütze für G, nämlich der Kurzvokal ë, nicht vertreten 
ist. Hier ist das schon bestehende Modell der Wurzeln mit Ablaut «7/&T, d.h. 
mit Langvokal @ in den starken Kasus, vorauszusetzen. Der Ersatz des Ver- 
hältnisses padé ` *pddam durch padé : pädam, d.h. die Einführung der Länge 
in die starken Kasus der Wurzelnomina wird verallgemeinert: daher -vdham; 
dvärau (Dual.), dvärah (Pl.) : Akk. Pl. dürah (schwacher Kasus im Indoir., 
vgl. $ 20); catwärah, catväri: Akk. Pl. catürah; ksämah (Pl.), ksämä (Dual): 
Gen. Sg. ksmah, gmah, jmah, Lok. Sg. ksdmi. 

Die zuletzt genannten Stämme haben in den europäischen Sprachen Ent- 
sprechungen mit o-Vokalismus: lat. fores; dor. tétopec, tétopa; gr. zo, lat. 
humus. 

Die sekundäre Länge dieser Wurzelnomina ist mit der sekundären Länge 
im Typus zouge und in den Iterativa-Kausative vergleichbar, die von Wurzeln 
auf -R, A, -y gebildet werden. 

In den Wurzelnomina ist die Einführung des Langvokals in die starken 
Kasusformen dem Umstand zuzuschreiben, daß sie allen übrigen Stämmen 
gegenüber das Flexionssuffix Null erhalten. Diese rein strukturelle (mor- 
phonologische) Hierarchie hat nichts mit der morphologisch-semantischen 
gemein, da ja umgekehrt oft Ableitungen (also Stämme) von Wurzelnomina 
als Grundformen gebildet werden. Das Prinzip der Verallgemeinerung redun- 
danter Merkmale gilt jedoch nicht nur für abgeleitete, sondern auch für mor- 
phonologisch (strukturell) untergeordnete Formen. 

Die Länge ist also nicht der idg. Vokalfärbung (o), sondern dem wurzel- 
haften Charakter der besprochenen Formen zuzuschreiben. So erklärt sich 
der Nom. Pl. tärak ‘Sterne’ (RV), während sonst nur e-Vokalismus bezeugt 
ist: gr. Zeche, lat. stella, ahd. sterno. So erklärt sich auch ai. dyávā, dyavah, gäva, 
gävah usw. 


$ 361. Aus den $ 358-359 angeführten Kategorien ist ersichtlich, warum dem 
im Indoir. morphologisch in offener Silbe gedehnten a (> ã) ein idg. o, nicht 
e, entspricht. Ausschlaggebend war der Zusammenfall eines e, das dieSchwund- 
stufe? und eines o, das die Abtönung repräsentierte. Aus der schwundstufigen 
Funktion des e geht aber hervor, daß in denselben Kategorien Fälle mit : : oz, 


9 Unter schwundstufigem e ist der Vokal e zu verstehen, der in Formkategorien 
auftritt, in denen sonst 2, u, R für ei, eu, eR die Regel ist, z.B. *pektös : *liktós. 
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u:ou, R:oR bestehen mußten. Wäre der idg. Zustand bloß schwundstufiges 
e (oder o): vollstufiges e (resp. o) gewesen, hätte der indoir. Lautwandel 
keine Konsequenzen gehabt. Das Indoir. würde einfach eine schon bestehende 
Identität lautgesetzlich fortsetzen. Die Dehnung des q in offener Silbe ist un- 
mittelbar durch die Schwundstufe a der leichten Wurzeln auf Konsonant 
bedingt. Erst sekundär ist sie in leichten Wurzeln auf -R, -i, A. 


$ 362. In den Stämmen auf -os/es- (-ot/et- ist nicht mehr direkt bezeugt) ist die 
Dehnung des Flexionssuffixes in den starken Kasus, z.B. idg. *(a)us-ös-m > 
ai. usdsam “Morgenröte’ dem Muster der leichten Wurzeln auf Konsonant zu- 
zuschreiben. Vgl. auch den Komparativ -yärısam, das Part. Perf. -vämsam 
(mit sekundärer Nasalierung) gegenüber gr. hóa, -o«, (-óta). 

Man hat schon oben $ 273 feststellen können, daß der durch Flexionsen- 
dungen bedingte Ablaut der unmittelbar vorausgehenden Wurzelsilbe 
einen parallelen Ablaut in produktiven Ableitungssuffixen erzeugen kann, da 
letztere (genau wie im ersten Falle die Wurzel) die ‚‚cellule pr&ed&sinentielle‘ 
darstellen. Also -@sam, -ase wie pädam, padé usw. 

Die Länge, die in den starken Kasusformen der Bildungen mit dem Suffix 
-aT ursprünglich ist, dringt dann auch in die -aR-Stämme, also in die Stämme 
auf -(m)an-, -(tjar- ein. 

Eine Voraussetzung der Einführung der Länge in allen diesen Fällen war 
die morphologische ‚Abtrennbarkeit‘‘ des Suffixes, d.h. die Motiviertheit 
der Form. Da im Idg. die Motivierung mit der Abtönung eng verbunden war 
($ 335), ergibt sich daraus eine ziemlich genaue Entsprechung von z.B. idg. 
Akk. Sg. -osm, -(m)onm, -(tjorm: indoir. -äsam, -(m)änam, -(t\äram. Beispiele 
dafür a a O. Speziell hervorzuheben ist $vdänam = *xbova und svdsäram, vgl. 
gr. £opec, lat. soror, lit. sesuö (gegenüber möte). Trotz einiger Versuche, *kuuön 
etymologisch zu erklären, dürfte das Wort doch im Indoir. zum primären 
Wortschatz gehört haben. Die Länge in den starken Kasusformen ist wie die der 
Wurzelnomina zu erklären. Was dagegen ai. svdsr- anbelangt, hat es allen 
Anschein, als ob das Wort im Indoir. noch als Ableitung (Kompositum) perzi- 
piert worden sei. Auf die Versuche seiner Etymologisierung soll hier nicht ein- 
gegangen werden!”. 

In den sekundären Funktionen unterbleibt die Dehnung (genau so wie Ab- 


10 Hinsichtlich ai. janu, düru = gr. yövu, $6pu wäre zu bemerken, daß hier die Mög- 
lichkeit einer erst gr. Kürzung einer idg. Dehnstufe vor tautosyllabischem So- 
nant vorliegt. Das Paradigma *döru Gen. *dreus (= ai. däru, dröh) wurde im 
Gr. zu *döru, *döruös (daraus mit Kürzung ƏWoe(F)óç) umgestaltet. Vgl. auch 
yavi& und arm. cunr, das zweideutig ist (*dönu-). 

Andrerseits ist jedoch zu erwägen, daß die Länge in janu, däru durch die 
Einwirkung der Wurzelstämme erklärt werden kann: 
idg. mittlere Kasus *ped-bhis *drubhis 
idg. starke Kasus *pöd-m *doru 
Der Ersatz des lautgesetzlichen *pddam durch pädam hätte auch *daru (> 
däru) ergreifen können. 


288 Einzelsprachliche Entwicklung der Abtönung [$$ 363. 364 


tönung im Idg.) Vgl. die meist in der Komposition auftretenden Adjektiva auf 
-e5- (ai. -as-), die gegenüber den Simplizia auf idg. oe, -ös (ai. -ah, -ah) in der 
Ursprache den -e-Vokal, im Indoir. die Kürze im Flexionssuffix bewahren. 


$ 363. In der Konjugation ist die Entsprechung idg. o = indoir. @ ebenfalls 
bezeugt. In den starken Formen des Perf. ved. 1. P. Sg. tatápa, cakara, 2. P. 
cakartha, 3. P. tatäpa, cakära ist die Kürze in der geschlossenen Silbe von 
cakartha lautgesetzlich und ererbt, während die Einführung der Länge in der 
3. P. mit der Formel $ 357 im Einklang steht: 

bhid, ruc, vrt ` bibheda, ruroca, vavárta = tap : tatäpa, daher auch kr : ca- 

kära. 

Bekräftigt wird der morphologische Charakter der Länge durch die Tat- 
sache, daß in der sekundären Funktion (potentiell bedingt durch das 
Personalpronomen ‚,ich‘‘) tatapa, cakara im RV keine Dehnung erfahren. Die 
ersten Beispiele von ë in der Wurzelsilbe der 1. P. erscheinen im AV (cakära, 
vielleicht jagräha). Diese Unterdrückung des Unterschieds zwischen der 1. und 
3. P. ist wieder den schweren Wurzeln zur Last zu legen: 

bibheda (3. P.) : bibheda (1. P.) = taläpa, cakära (3. P.) : latapa, cakära 

(1. P.) statt tatapa, cakara des RV". 

Eine ähnliche Verteilung der Quantität wie die 3. P. Sg. des Perf. zeigt im 
Indoir. die 3. P. Sg. des Passivaorists auf -ż¿, z.B. dceti, dbodhi, ddarsi, pädi, 
aväcı usw., aber dsräyi, astävı, ákāri, dydmi usw., doch kommt (a)jani (sieben- 
mal) neben jan: (einmal) vor. Der Ursprung der Form ist jedoch bisher nicht 
aufgeklärt. 


$ 364. Der idg. Themavokal o ist im Indoir. in der offenen Silbe der Endungen 
ai. -Avalh), -äma(h) gedehnt worden. Nun war die ältere, in den Gathas des 
Awesta bezeugte Endung der 1. P. Sg. des thematischen Präsens (und des 
Konjunktivs) 212 Das Verhältnis von bhara (1. P. Sg.) zur Grundform (3. P. 
Sg.) bharati wurde auch maßgebend für den Pl. und den Dual: 

-a-ti : -§ = -a-nti : -ü-mah, was zu reduzieren ist auf -@1 : -4 = -Q! : -ã- 
mah. 

In den europäischen Sprachen stellte hingegen das Verhältnis -e(ti) : -ð 
keine einfache Verlängerung des thematischen Vokals dar. 


11 Der im RV bezeugte Gegensatz zwischen den beiden Personen ist jedenfalls nicht 
durch den ursprünglichen lautlichen Unterschied, der entsprechenden Endungen 
zu erklären: 1. P. ai, also geschlossene, 3. P. o also offene Silbe. Hätte zur 
Zeit der morphologischen Dehnung der Laryngal noch mitgespielt, so würde man 
auch in der 3. P. Formen wie *jajăna (< *ĝe-ĝong-e) erwarten. Tatsächlich kommt 
jedoch bloß jajäne u. dgl. vor. 

12 Ai. bhar-ämi erklärt sich durch Superposition von ë plus mi (der athemat. Kon- 
jugation). 

13 Gegenüber den 1. Personen kommen -ti, -ntt als semantisch leere Morpho- 
neme (3. P. als Nullperson gegenüber der 1. u. 2. P.) in morphologischen 
Proportionen in Wegfall. 
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8 365. Aus der Übersicht des Materials ($ 358-363) ergibt sich, daß im ganzen 
die Entsprechung idg. o = indoir. @ in den Flexionsformen ziemlich streng 
geregelt ist, während in der Wortbildung Schwankungen und Spaltungen vor- 
kommen. Dies hängt an der relativen Unabhängigkeit der Flexionsmorpheme 
von der Bedeutung der Wurzel oder des Stammes. Letztere ist hingegen ein 
wichtiger Differenzierungsfaktor bei Ableitungssuffixen. 

Zu bemerken ist jedoch folgendes: Ist die im folgenden ($ 366) besprochene 
„Abtönung“ o :ö der europäischen Sprachen schon idg., so muß man den indoir. 
Guna, a :ä (für idg. e : o) als Ausbildung eines schon vor dem Zusammenfall 
e = o (> a) ererbten idg. Ansatzes ansehen. Die Identifizierung dieser Klang- 
farben ermöglichte die Übertragung von a : ë (aus idg. o : 6) auf die Formen 
mit indoir. o aus idg. e. 


$ 366-377. Die europäischen Sprachen 


$ 366. Das Aufgeben einer besonderen Schwundstufe in Wurzeln mit Grund- 
vokal o d.h. das Nebeneinander von et : z, eu: u, eR : R und o: ot, ou ` ou, 
oR:oR innerhalb derselben Formkategorien (Š 310f.) hatte in den Nord- 
sprachen Rückwirkungen auf die o-Stufe. Da letztere auf der Schwundstufe 
basierte, eröffnete sich die Möglichkeit einer besonderen ‚„Abtönung‘“ für Wur- 
zeln mit Grundvokal o: 

Schwundstufe z, u, R : o-Stufe oi, ou, oR = Schwundstufe o: o-Stufe o+o 
(> 5). 

Der Ablaut o : 6 als Fortsetzung der idg. Abtönung von o scheint übrigens 
auch im Gr. Spuren hinterlassen zu haben. Als Beispiel mögen die deverba- 
tiven Verba auf Zen, Zen mit ursprünglicher Abtönung (wie in den ent- 
sprechenden nominalen Typen couéc, touh) dienen. Das Verhältnis (ei >) + > 
ot; (eu >)u > ou wird als Einschiebung des o vor den Halbvokal z, u aufgefaßt, 
daher Dehnung im Falle des Grundvokals ó (0-0 > ö), z.B. Aeéihon “vermehren, 
vergrößern’ : @pertw ‘helfen’. 

Doch dürfte teilweise in den unten angeführten Beispielen der Ablaut ó 
(Nom. Sg.) : ò (restliche Kasusformen) zugrunde liegen, indem die sekundären 
Verba auf -äie/o- in gewissen Fällen indirekt (durch Vermittlung eines -#-Stam- 
mes) auf Wurzelnomina zurückzuführen sind, z.B. Aal > Fund > "Aordouat. 

So entsteht die Möglichkeit einer Differenzierung, in Bildungen mit Ab- 
tönung, zwischen ö, das die primäre, und ö, das die sekundäre semantische 
Funktion der Ableitung widergibt. In der sekundären Funktion erhält die 
Ableitung die Dehnstufe: 


rerouaı ‘sich bewegen’: ror&w ‘drehen’: rwA£opaı "hin- u. hergehen’ 
rpero “drehen, wenden’: tporéw “umwenden’: tponrgw “wechseln 
rerouaı fliegen’: rorXouaı ` TOTOUXL 


tpéyœ ‘laufen’ : rpoxdo ` +poyy o 


19 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. II 
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Vgl. Schwyzer, Gr. Gramm. 1, 718ff. Die stylistischen Archaismen orpwodo, 
Cp, Tpwy&a bei Homer werden später fallen gelassen. 

Auch die Länge von lat. söpiö ‘einschläfern’ erklärt sich am besten durch 
den Vokalismus des Wurzelnomens: *söp < *suep. 

Daß das Verhältnis ror&oua: ` rwtgoua, Tpoy&a ` Coren auch für PAndAv 
‘schwatzen’ aber pA&dwv ‘Schwätzer’, usw. (Anx&v, nyò&y) verantwortlich ist, 
ist nicht ausgeschlossen. 


$ 367. Im Germ. ist die 6. Klasse der starken Verba und die davon abgeleite- 
ten Bildungen der Hauptvertreter dieses Ablauts: 

got. bitans : batt = budans : baup = sakans ` sok (farans : for usw.). 

Diese Formel erinnert an das Brugmannsche Gesetz, ist jedoch davon in 
doppelter Hinsicht verschieden. Erstens handelt es sich um die „Abtönung“ 
spezieller Wurzeln, nämlich solcher mit Grundvokalismus o. Zweitens gilt 
die Formel auch für geschlossene Silben, z.B. germ. *waskan ` *wösk!*. Die 
Einführung des 6 in den Pl. Prät. erklärt sich durch die ursprüngliche Identität 
des Vokals des Pl. Prät. und des Präs. Daher wird das Verhältnis *faram : 
*farum durch *faram ` *forum ersetzt. 

Da die Kausativa (-Iterativa) von Verben der fünf ersten Klassen den 
Vokalismus des Sg. Prät. haben (got. hnaiwjan, -drausjan, brannjan, lagjan 
usw.), erhält man entsprechend als Kausativbildungen der 6. Klasse got. 
goljan ‘grüßen’ (zu ahd. galan “singen’), uf-hlohjan ‘zum Lachen bringen’ (< 
hlahjan), sokjan “suchen; disputieren’ (< sakan 'streiten’). Hierher auch an. 
sofa “töten? (aschw. song “einschläfern), vgl. lat. sõpið. Daß dies eine relativ 
späte Neuerung des Germ. ist, ersieht man aus der älteren Bildungsweise in 
got. aljan ‘mäster (< alan “wachsen’) oder aus dem Schwanken zwischen o 
und ó in us-agjan = ogjan ‘erschrecken’. So haben auch die alten Feminina 
auf -@- von starken Verben der 6. Klasse den Wurzelvokalismus a oder ð : ahd. 
sacha "Streitsache’ < sachan; scaba “Schabeisen’ < scaban; wasca ‘Wäsche’ 
< wascan ; aber fuora ‘Fahrt < faran; gruoba < graban; stuofa, vgl. as. stapan. 
Dabei kann das ö allerdings Vertreter sowohl der alten Abtönung als auch der 
alten Schwundstufe sein, da es mit dem Vokal des Sg. und Pl. Prät. des starken 
Grundverbums übereinstimmt. 


$ 368. Die Umgestaltung des Prät. der 6. Klasse ist nicht ohne Nachwirkungen 
für die 5. und 4. Klasse geblieben. 

In der 5. Klasse war die Nullstufe mit der Vollstufe identisch, vgl. germ. 
*gebana- wie geban (got. gibans : giban). Dies stimmt zu der schon ursprachli- 
chen Entwicklung der Schwundstufe in leichten Wurzeln auf Konsonant (vgl. 
$ 271). Nach dem Muster got. stigans ` stigum = taúhans ` taúhum = bundans : 
bundum würde man daher auch gibans ` *gıbum erwarten. Die Identität des 


14 Vor tautosyllabischen Sonanten erfolgt im Germ. automatisch Kürzung, so daß 
Länge in Silben des Typus -o RT ohnehin lautlich unmöglich wäre. 


$8 369. 370] Die europäischen Sprachen 291 


Vokals von *gibum (germ. *gebum) mit der Vollstufe des Präs. wird zur Ur- 
sache der Differenzierung: 


germ. sakam : sokum = gebam : gebum. 


Daß in der Identität der Vokalismen das eigentliche Motiv für die Ein- 
führung des Langvokals in gebum zu suchen ist, erhellt aus der Beibehaltung 
des Vokals a15 im Sg. Prät. (germ. gab), eben weil er in der Klangfarbe vom 
Vokal des Präs. abwich. 

Also sind (got.) sokum und gebum durch die Tendenz zu erklären, die For- 
men des Pl. des Präs. und Prät. auseinanderzuhalten. Nun sind zwar diese 
Formen in den historischen Sprachen genügend durch die Endungen allein 
charakterisiert, vgl. got. -am, -ib, -and gegenüber -um, -ub, -un, in Rechnung 
zu ziehen ist jedoch die Möglichkeit der vorgeschichtlichen Existenz von athe- 
matischen Präsensformen und des idg. Imperfekts, was eine teilweise Identität 
der Pluralendungen miteinbegreifen würde. 


$ 369. Nur in der 4. Klasse ist der langstufige Pl. Prät. (berum) kein direktes 
Ergebnis der genannten Tendenz. Die Dehnung & > 6 vor Geräuschlaut und 
Sonant sowie ë > ë vor Geräuschlaut drückt e > Null vor Sonant (uR) zu 
einem sekundären Allomorph herab. Daher wird das zu erwartende *burum 
durch *berum ersetzt. Hier konnte bloß das Muster der 5. Klasse den Ausschlag 
gegeben haben: 


germ. gebam ` gebum = beram : berum. 


Aber die alte Nullstufe ist noch in den Prät.-Präsentia bezeugt, vgl. got. 
man ` ga-munup, ga-muneib usw.; skal : skulum, skulup, skulun, skuleib usw. 
Dies zeugt von dem späten Ersatz von *burum durch *börum, der als die letzte 
Auswirkung der Dehnung in sök, för anzusehen ist. Diese Umformung des 
Pl. Prät. der 4. Klasse verleiht ihr eine Mittelstellung zwischen 1.-3. und 5.: 
germ. *burana- wie *brunnana-, dagegen berum wie gebum. 


S 370. Dementsprechend wird das € des Pl. Prät. der 5. und A Klasse zum 
Vertreter der Nullstufe in deverbativen Ableitungen!*: Vgl. ahd. lâga < 
liggen; mäza < mezzan; wäga < wegan; gindda zu got. niban ‘helfen’. Ebenso 
bära < beran; brächa < bröhhan; näma "Beraubung’ < neman; quäla < quelan; 
rächa < rehhan; scära ‘Schere’ < sceran; sprächa < sprehhan. 

Es sind dies teilweise Feminina auf idg. 25. mit Nullstufe der Wurzel, die 
sonst mit dem Vokalismus des Pl. Prät. übereinstimmt. Vgl. die Nullstufe in 
scora "Schaufel, Spitzhaue < sceran oder trota ‘Kelter < trötan. In den mei- 
sten Fällen dürfte es sich jedoch um eine neue Dehnstufe handeln, die für 


15 Trotz sokum : sok. 

16 Man hat es also auch mit der Weiterentwicklung der idg. Nullstufe zu tun, 
doch ist sie im vorliegenden Falle eine indirekte Konsequenz der Umgestaltung 
der o-Stufe (Abtönung) in Wurzeln mit Grundvokal o (germ. a). 


19* 
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die alte Abtönung e : a (idg. e : o) nach dem Muster der 6. Klasse eingetreten 
ist: 
germ. faran ` för = beran ` berö. 


Die Verbaladjektiva auf -tja- hatten ursprünglich schwundstufigen Vokalis- 
mus, Z.B. got. un-nuts = ahd. un-nuzzi (< niutan), ae. Yb-fynde (< findan). 
Die Ableitungen von Verben der 5. u. A Klasse haben in der Regel ë (ahd. ai. 
so got. un-gebs “unaussprechlich’ < o bon. andsets "verabscheuungswert’, mhd. 
antseze "mutig’, widerseze “widersetzlich’ < sit(j)an; ahd. spåhi ‘klug’ < spehön 
(das starke Verbum ist verloren gegangen). Ebenso got. andanems "angenehm", 
ahd. nâmi ‘geeignet’, ginämt “idoneus, acceptus’, mhd. viirnæme "ausgezeichnet, 
vornehm’ < niman; got. gatemiba ‘geziemend’, ahd. gizämı < -timan; ahd. 
biguämi ‘bequem’ < quëman; ahd. Suffix -bâri < bëran. 

Daraus ist zu schließen, daß nach dem Muster der 6. Klasse, wo der Langvo- 
kal o sowohl die alte Abtönung als auch die alte Schwundstufe (im Pl. Prät.) 
vertritt (vgl. ae. zedefe ‘passend’ < *gadaban), die gleiche Rolle dem Vokalismus 
€ in den primären Ableitungen der 5. u. 4. Klasse zufiel. 


$ 371. Da der Langvokal im Pl. Prät. gewöhnlich in offener Silbe auftritt, 
ist der Ersatz der alten Schwundstufe durch ë, ö im allgemeinen auf Ablei- 
tungen mit vokalischem Suffix, also mit offener Wurzelsilbe, beschränkt. 
So bewahren die Abstrakta auf idg. -i- und die Verbaladjektiva auf idg. Zo. 
immer die alte Schwundstufe und ersetzen sie nie durch den Langvokal. 

Abstrakta auf idg. -H-. 4. Klasse: got. gabaúr ps, ahd. giburt < bairan; got. 
gagumps ‘Versammlung’, ahd. kumft, kunft < qiman; got. gamunds “Andenken, 
Gedächtnis’, ahd. gimunt < man; got. gataürps ‘Zerstörung < tairan. — 5. 
Klasse: got. gifts, ahd. gift < giban; got. ganists ‘Rettung, Heil’, ahd. ginist < 
-nisan; got. gawiss “Verbindung, Band (des Gelenks)’, diswiss ‘Scheiden’ < 
-widan; got. wists ‘Wesen’, ahd. wist < wisan. — 6. Klasse: got. alds "Menschen. 
alter, Zeit? < alan; got. andahafts “Antwort, Verteidigung’ < hafjan; got. 
insahts ‘Aussage’, gasahts "Vorwurf < sakan; got. gaskafts "Geschöpf, ufar- 
skafts ‘'Erstlingsfrucht’, ahd. giskaft < skapjan; got. afstass ‘Abfall’, twisstass 
“Zwistigkeit? < standan; got. uswahts "Wachstum’, ahd. wahst < wahsjan; 
got. mahts, ahd. malt < mag. 

Verbaladjektiva auf idg. -to-. 4. Klasse: got. binaŭúhts "erlaubt? < -nah; 
got. skulds ‘schuldig’ < skal. — 5. Klasse: got. gagiss ‘übereinstimmend’ < 
giban. — 6. Klasse: got. kalds, ahd. kalt < *kalan (ae. calan); got. un-sahts "un. 
bestritten’ < sakan; got. mahts “möglich” < mag. 

Vgl. ferner die abgeleiteten Verba auf -nan : got. us-bruknan “ausgebrochen 
werden’ < brikan; got. ga-taürnan “vergehen, aufhören’ < tatran; got. ufar- 
hafnan ‘sich überheben’ < hafjan; got. ga-waknan "erwachen’ < wakan. 

Nur ausnahmsweise erscheint der lange Vokal in Ableitungen mit konsonan- 
tischem Suffix, also in geschlossener Silbe, z.B. germ. *esa- n. (< *et-sa-), 
ahd. ás, ae. és < *elan; germ. *öhtan- in an. ótti “Furcht < *ög; germ. *wöhs- 
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lijan ‘vermehren’, an. @zla, wo die geschlossene Silbe schon der Grundform 
(Fwöh-sum, *wöh-sup .. .) eigen war. 

Vom rein lautlichen Standpunkt stand hier, da das silbenschließende 
Element kein Sonant war, der Einführung des Langvokals nichts im Wege. 


$ 372. Anschließend an den Ablaut des germ. Prät. ist das reduplikationslose 
keltische Prät. mit @-Vokal zu erwähnen: air. tách- < techid “fliehen’; ráth- < 
rethid ‘laufen’; gdd- < guidid "beten (Konj. gess-); scach < scochid “geht fort’ 
usw. (Thurneysen, A Gramm. of O. I. 429). Der Vokalismus & (< idg. 6) erklärt 
sich, wenn man von einem älteren reduplikationsarmen Stadium, wie es etwa 
im Germ. belegt ist, ausgeht: 


Wurzeln: .eT -eRT OT -0T 
altes Perfekt: -oT -oRT -oRT (redupl.) of 


(vgl. got. giban : gaf; wair han : warp; dagegen haldan ` haihald; sakan ` sök). 

Die Verbreitung der Reduplikation im Keltischen ist verantwortlich für 
die Entstehung der Opposition zwischen reduplizierten Formen mit -ö-Vo- 
kalismus und reduplikationslosen Formen mit langem Wurzelvokal ö. D. h. 
der Ersatz von -oRT durch Reduplikation plus -oRT hatte als Gegenstück den 
Ersatz von -oT durch -6T', da eben die Reduplikation und die Längung von o 
Allomorphe waren. Daher die folgende morphonologische Regel: der 
Mangel der Reduplikation hat die Längung des o zu ó zur Folge (tach- für *ioch-; 
ráth- für *roth- usw.). 

Zu bemerken ist jedoch, daß die Wurzeln auf -#T (z. B. maidid ‚‚bricht“) 
das Perfekt mit Reduplikation bilden, da in Hinsicht auf die airischen Akzent- 
u. Quantitätsverhältnisse der Unterschied zwischen -öTet (3. Sg. Präs.) und 
-äTe (3. P. Prät.) zu prekär wäre. Perfekt mit Reduplikation findet man auch 
für can ‚singen‘, gan ‚geboren werden‘, man „denken“. Als ein Rest der 
reduplikationslosen Perfekta von -RT- Verben sind zu betrachten fo-ceird 
„legen, werfen“ ` fo-caird; scerdid ‚abschaben‘ : ro'scaird (Thurneysen 431). 

Leichte Wurzeln auf Sonant (-r, JL -m; -9) kommen nicht in Betracht, da 
sie im Keltischen gewöhnlich das 2-Prät. bilden (Thurneysen 421£.). 


$ 373. Im Balt.-Slaw. ist das Verhältnis lit. ä : Abtönung ð, slaw. ö: Ab- 
tönung @ ebenfalls vertreten. Beispiele: 

Typus rößog und couée, Mit Grundvokal e: lit. kratas ‘Brosame < ikreöiu, 
ikresti; kväpas “Hauch, Atem’ < kvepiü, kvepti; mäzgas "Knoten? < mezgù, 
mègzti; pränasas ‘Prophet’ < nesü, nesti; galas ‘Ende’ (eig. *Punkt') < geliù, 
gelti; gämas "Natur < gemü, giñti, märas ‘Pest < mirštu, martia; tänas “Ge- 
schwulst” < finstu, Hutt, — Mit Grundvokal q : öras “Wetter, Luft? < qar, 
arti, prötas Verstand < prantü, prästi; -vio-: plökis "Schlag, Streich’ < plakü, 
pläkti; smögis ‘Schlag’ < smagiü, smögti; {Solis, pašolğs “Frost” < šëla, Salti; 
zödis "Wort < Zadäti. 
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Typus toph. Mit Grundvokal e: lit. brada ‘Schlamm’ < bredù, bristi; dagà 
Ditze < den, degti; grasà ‘Drohung? < gresiü, gresti; laka, ‘Flugloch’ < 
lekiù, lêkti; iSnara “abgestreifte Haut < i8neriu, išnérti; pasala "Tücke’ < selù, 
selčti; skala, “Holzspan’ < skeliü, skelts; dtspara “Widerstand? < àtspiriu, at- 
spìrti. — Mit Grundvokal a: kova ‘Kamp? < kauju; krova ‘Ladung < krauju; 
isplovos ‘Spülwasser < tšpláuju. Mit Erweiterung -(t)i@- : molè ‘Mahler < 
mal, malti; orë u. öre ‘Pflügen? < ariù, árti, srovè “Bach, Strom’ < sraviù, 
sravehi. 

Ältere Bildungsweise in z.B. päplavos = }3plovos; sravà "Been ` Blutfluß’; 
pašavà = pasovä “Faden, der beim Weben vom Kamm nicht gehoben wird’ < 
Šáuti. 

Man wird daher Bildungen wie nakti-gone ‘Hüten der Pferde während der 
Nacht’, išmonė ‘Erfindung’, {woda ‘Zuleitung’ nur indirekt auf genù (giñti), 
ismenu (išmiñti), Wedu (vèsti), dagegen direkt auf ganaü (gangti), išmanaŭ 
(išmanýti), dial. oda zurückführen. Ähnlich fvora “Eindringungstiefe < 
warytı®. 


S 374. Die Iterativa-Kausativa auf idg. -eie/o-. Das Slaw. setzt die idg. Ab- 
tönung e : o resp. o : o durch e : o resp. o : a fort. Mit Grundvokal e: broditi 
‘waten’ < bresti; gojiti "pflegen, aufziehen’ < žiti; goniti ‘jager < Zeng, gonati; 
(za-)klopiti ‘schließen < klepati; usw. — Mit Grundvokal o: paliti “brennen? 
(trans.) < poleti (intrans.); plaviti "schwemmen’ < plovo, pluti ‘schwimmen’; 
slaviti ‘feiern, rühmen’ < slovo, sluti “berühmt sein, heißen’; traviti "abzehren’ 
< trovo, truti; (voz-)čaviti (ačech. vsčieviti "besuchen’) < čujo, čuti. 

Daher entspricht gelegentlich auch in denominativen Verben auf -iti einem 
o des Nomens ein a des Verbums, so golo > galiti 'entblóBen' (neben goliti), 
govono > OO ‘vexare’. Vgl. die o-Stufe in Gsts ` cEstiti ‘reinigen’, tix ` Gëtt 
‘beruhigen’ usw. 

In manchen Fällen ist der Vokalismus o des Grundworts aus den ver- 
wandten Sprachen zu erschließen. Zu baviti ‘weilen usw.’ gehört ursprünglich 
das Präs. bodo oder sogar *bovp (= ai. bhavati) mit sekundärem slaw. oi. Zu 
svariti “murren’ usw. paßt der o-Vokal des starken germ. Verbums swar(j)an. 
Die Grundformen von *naviti “ermüden’, *taviti “erholen stärken’ sind nyje, 
iyjo, die wohl wie kryjo die Vollstufe o eingebüßt haben (vgl. lit. krauju; apr. 


1? Das balt. z kann natürlich auch sekundär sein, z.B. durch den Übergang von e 
zu a vor u, wie in plduti, sraveti, vgl. gr. naw, few. 

18 Die Dehnung a zu o findet sich auch in einigen denominativen Ableitungen, wie 
löbis "Besitz, Reichtum’ < läbas; möZis "Kleinigkeit? < mäZas; skanskonis “Lek- 
kerbissen’ < skanüs; klonüs (klönis) = klone& (klöne) ‘Pfütze < klänas; grö2e 
‘Schönheit? < grafüs; žolė “Gras, Kraut’ < žãlias. 

Wenigstens teilweise handelt es sich um sekundäre Oppositionen, deren Ur- 
sprung im Nebeneinander von zwei deverbativen Nominalformen zu suchen ist, 
z.B. žolė u. Zälias, beide von želiù, Zelti. 

19 bodo < *bhü-n-d-ö; *bovo < *bheuö,. 
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nautin ‘Not’; ai. taviti, aw. tavaiti). — Das Verbum grabiti ‘greifen, raffen’, das 
dem lit. gröbiu, gröbti (lett. gräbju, gräbt) entspricht, ist nach Ausweis des Balt. 
das Iterativ eines langvokalischen Präs. (lit. gröbiu, grëbti). 


Betreffs der Zusammenstellungen 

slaw. baviti : ai. bhävayatı ‘erzeugen’ 

slaw. slaviti : ai. srävayaltı "hören machen?’ (iran. "ankündigen’) 
slaw. plaviti : ai. plävayatı "schwimmen machen’ 


ist zu bemerken, daß sie keine Jautlichen Entsprechungen darstellen, sondern 
auf historisch voneinander unabhängigen Bildungsregeln beruhen 
($ 359). 


$ 375. Die sonst gut bezeugte Verteilung der Klangfarben e und o in der the- 
matischen Konjugation? ist sowohl im Balt. als auch im Slaw. wesentlich 
verändert worden. Vgl. lit. mit a statt e: 3. P. S. veda, piesia, 2. P. Dual vedata, 
piesiata, 2. P. Pl. vedate, piesiate. Slaw. mit e statt o : 1. P. Dual vedeve, piseve, 
1. P. Pl. vedemo, pišemo. 

Obwohl diese Neuerungen geradezu entgegengesetzte Tendenzen aufweisen 
(Verallgemeinerung des a im Balt., des e im Slaw.), sind sie auf eine gemein- 
same Basis zurückzuführen, nämlich die Palatalisierung der Konsonanten vor 
(geschwundenem) ¿. Nach dem Schwund des 2 erhielten die Präsentia auf -e/o- 
und die auf -ie/o- gemeinsame Formen vor eil. während vor dem Hintervokal 
o der alte Unterschied zwischen den beiden Präsenstypen im auslautenden 
Wurzelkonsonant (T oder T”) zum Ausdruck kam: 

alte -te/o-Stämme alte -e/o-Stämme 
Formen mit Themavokal o: -T’-o- -T-o- 
Formen mit Themavokal e: -T-e- 


Morphonologische Lösung im Balt.: Die Einführung des palatalen Kon- 
sonanten in die Personen mit e-Vokal (3. P. Sg. u. 2. P. Dual. P1.) war gleich- 
wertig mit der Einführung von a an Stelle von e, da eben vor e die Palatalität 
aufgehoben ist. Dies bedeutete den Verzicht auf den Ablaut e: a zugunsten 
von a, zuerst im palatalen, dann auch im nichtpalatalen Präsens ` piesiame, 
piesia(te) und daher auch vödame ` vedalte)*. 

Morphonologische Lösung im Slaw.: -T”-o- wird zu -T’-e- nach dem bekann- 
ten slaw. Lautgesetz. Daraus ergibt sich, daß in gewissen Personalformen des 
Verbums (1. P. Pl. Dual. *vedoms, *vedove) das o als ein durch den voraus- 
gehenden harten Konsonanten bedingter morphonologischer Ersatz des 


20 T'hemavokal o in den 1. Personen und in der 3. P. PL, sonst e. 

21 Da vor e die Palatalisierung ausbleibt, s. $ 312. 

22 Im Zusammenhang damit kann man die Frage stellen, ob der Ersatz von e durch 
a nicht zugleich für den Schwund des Unterschieds zwischen der 3. P. Sg. und 
der 3. P. Pl. verantwortlich ist. Im Urbalt. implizierte das e von -e(t) orale, das a 
von OI) nasale Artikulation. Da der Pl. dem Sg. untergeordnet war, konnte der 
Ersatz von e durch orales a im Sg. die orale Artikulation des a im PL., also den 
lautlichen Zusammenfall beider Endungen, nach sich ziehen. 
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e empfunden wurde. Die Einführung des Palatals (von pišemo, piševě) in die 
Formen mit altem e, also pišeta (“weiche Wurzel’) : vedete (‘harte Wurzel), 
hob diese Beschränkung auf, daher auch pišem% ` vedemo (statt *vedom»). 
Einen Beweis dafür bringt der thematische Aorist. Die alte Verteilung e : o 
bleibt dort nämlich mangels einer Opposition 7’: T, d.h. mangels palataler 
Stämme, erhalten: -ove, -om% gegenüber -eve, -emo im Präs. 

Ebenso hält sich die idg. Klangfarbe in der Endung der 3. P. Pl. of, da 
der nasale Hinterzungenvokal von einem vorausgehenden palatalen Konso- 
nanten nicht affıziert wird. 


Š 376. Im Balt. ist die Abtönung des Langvokals ë, soweit das Verhältnis zur 
Grundform lebendig bleibt, nicht mehr uo(< idg. ó), sondern ë (> lit. o), das 
in der Proportion e : a = ë : & eine hinreichende Begründung findet. So sind 
z.B. die Kausativa auf -inti wie lit. boginti “eilig wegtragen’ (< begu, bögti 
"laufen, fliehen’) oder sodinti ‘pflanzen’ (< sedziu, sedeti ‘sitzen’) ebenso gebaut 
wie gadìnti ‘verderben’ (< gendü, gesti ‘verderben’ intrans.) oder gaminti 
‘hervorbringen’ (< gemù, giñti ‘geboren werden’). Das gleiche gilt für Itera- 
tiva wie glöbiu, glóbti ‘umarmen’ (< glëbiu, glebti) oder gróbtu, gróbti ‘gewalt- 
sam ergreifen’ (< grëbiu, grëbti). Vgl. ferner die primären Feminina wie tvorà 
< tvérti (*twérti), vorà (*verti) usw. 


$ 377. Im Ostbalt. hat die Abtönung neuen Boden gewonnen. Es ist dies ein 
Ergebnis des lautlichen Zusammenfalls der Diphthonge ei und ai zu ie in 
betonter Silbe, während sie in unbetonter Stellung als ei, ai erhalten bleiben. 
Ob diese Formel zutrifft, soll hier dahingestellt bleiben (vgl. zur ganzen Frage 


23 Nur anscheinend, handelt es sich hier um eine Verarmung des Lautbestandes 
der Tonsilbe, deren einheitlichem ie gegenüber die unbetonten Silben ei und oi 
auseinanderhalten. In Wirklichkeit kommt es in der betonten Silbe zu einer 
Differenzierung zwischen urbalt. & (> ei) und & (> ie) sowie zwischen ur- 
balt. ä& (> ai) und ği (> ie), wogegen in unbetonten Silben & mit &, Gi mit ği 
zusammenfallen. Diese Entwicklung erinnert teilweise an dieai.Monophthongie- 
rung von indoir. ai (> e) mit der gleichzeitigen Kürzung von indoir. @& (> at); 
ebenso indoir. au > o und du > au. Allerdings spielt dabei im Ai. die Betonung 
keine Rolle. 

Am besten beobachtet man diese Differenzierung in Endsilben, da hier die 
ursprünglichen Langdiphthonge gut bezeugt sind. Vgl. idg. oi > balt. -at > 
ostbalt. -te (eventuell gekürzt zu +) im Nom. Pl. të, im Optativ (> Permissiv) 
auf Ae < idg. -oit; idg. ot im Dual. Fem. > ostbalt. -te > lit. A (rank?) ; idg. ei 
oder oç im Vok. Sg. der i-Stämme (akië), im Gen. Sg. der -Stämme (akiës). — 
Dagegen Langdiphthong im Dat. Fem. idg. -# > ostbalt. -ai (tai, rankai) ; idg. 
Langdiphthong im Instr. Pl. ai. devdih = lit. dievais; -ai in der 2. P. Sg. Präs. u. 
Prät. aus &+i (matai, kat) und im Permissiv tematai; ei aus -& in der 2. P. Sg. 
Prät. (vedei). — Vgl. besonders Unterschiede wie zwischen vedè (Ze) und vede: 
(-*&), zwischen tevežič(-*ai) und tematai (-*ät). 

Die Einführung von Ze in die unbetonte Silbe ist sekundär und dürfte den 
voneinander unabhängigen Akzentverschiebungen des Lit. ($ 158) und des Lett. 
($ 236) zuzuschreiben sein. 
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Stang, Vgl. Gramm. der balt. Sprachen $ 52-68 und Verf. Mvnung x&g 1, S. 
227-236). Fest steht der Wechsel ie ` ai, ie : et besonders in der Wortbildung. 

Die Ablautserien 1 (e : e); ei : ei (Beibehaltung der Normalstufe); 2. (o : o); 
oi ` oi (Beibehaltung der Normalstufe); 3. (e : o); ei : o (Abtönung) werden 
also im Falle der :-Diphthonge unter bestimmten Bedingungen, deren Fest- 
stellung die Lautlehre angeht, zu 1. że : ei; 2. ie: at; 3. ie: ai. Da at auf idg. 
ot zurückgeht, gibt es hier im Ostbalt. eine besondere Abtönung nicht nur für 
den Grundvokalismus ei. sondern auch für ursprüngliches o (urbalt. at). 

Der idg. Ablaut e: o ist offenbar dort, wo die Diphthonge et, oz als solche 
erhalten sind (lit. ei, ai). Z.B. geidžiù, geistt “"begehren’ : gaidas; leidZiu, lEisti 
“(los)lassen’ : paldidas; verzdziu, veizdeti "hinblicken’ ` veizdas (vaizdas); ste. 
gidos, steigtis "sich beeilen, sich bemühen’ ` staigà ‘plötzlich’; kreipiù, kreipti 
‘wenden, kehren’ : kraipjti; réižiuos, reiztis “sich strecken, sich brüsten’ : 
rdizytis; steigidos, steigtis ` staigytis. 

Alte Abtönung ist ferner wahrscheinlich in Fällen, wo še, im Ablaut zu 
ai, einem ei der verwandten Sprachen entspricht. Z.B. Geo, likti (gr. Meiro, 
got. leivan) : laikas ‘Zeit’, ätlaikas, pälaikas ‘Rest’; piešiù, piesti "mit Kohle 
zeichnen’ (slaw. piso) ` paisas; žiedžiù, Ziestt “bilden, bauen’ (aslaw. zi2de) : 
žaidas ‘Ofen’; griebiü, griebti “greifen (got. greipan) : graibjti; liežiù, lieZti ‘lecken’ 
(gr. àctyo, slaw. HZo) : laižýti; miešiù, mičšti ‘mischen’ (gr. utyvöuı, Fut. uetčw) : 
maišýti; liekù : laikýti, piešiù ` paišýti; riekiù, ričkti schneiden (gr. Epeixw "zer- 
reißen’): raikyti; skaitýti ‘lesen’ vgl. slaw. čato, čisti; šviččia, Sviesti “leuchten, 
scheinen (daneben das etymologisch identische šveičiù, Sveisti “reinigen, 
schmücken’) : Svaityti; ez. ičžti = eižiù, eizti "enthülsen’ ` 35aiza “Hülse, 
Schale’. 

In allen diesen Beispielen für die Typen topoc, toph und die (idg.) Iterativa 
auf -eie/o- handelt es sich um primäre Ableitungen mit Abtönung, die ererbt 
ist. 

Ablaut ve: o durch Spaltung eines einheitlichen ot. Z.B. kičmas 
“Dorf : kaimynas ‘Nachbar’; giedras u. gaidràs “heiter, klar’; sniegas ‘Schnee’ : 
snaigala und snaige "Schneeflocke’; viespats ‘Herr’, viešiù, vieščti "zu Besuch 
sein’ ` váišinti "bewirten’; giedu (giestu), giedöti "singen, krähen’ : gaidys ‘Hahn’. 

Vgl. ferner oben $ 171 die pronominale und adjektivische Pluralendung -te 
mit der substantivischen Endung -ai (< idg. -0:). 

Ablaut ve: ei aus et: ei Z.B. pielà ‘Säge (slaw. pila) : peilis "Messer 
pietüs ‘Süden, Mittagzeit, Mittagessen’ (vgl. slaw. piieti, pitati) ` peitvjs "Süd- 
wind’; dievas Gott ` deivè ‘Göttin, Gespenst und deiviskas; mielas “lieb(ens- 
würdig)’ ` méilė ‘Liebe’; tiesà ‘Wahrheit : teisùs “wahrhaftig, gerecht’; më (+ 
kas, kaip, kur): nei... neit ‘weder ... noch’; glieti ‘beschmieren, verkleben’: 
gléima, gléivos "Schleim; A4 ët “schief stellen’ : $leivas schief": sniëgti “es schneit’: 
snéigėti stark schneien’. 

Man ersieht aus manchen dieser Beispiele, daß der Ablaut te : ai, ie: ei 
vielfach in die sekundäre Wortbildung eingedrungen ist, was eine der Spal- 
tung der :-Diphthonge zuzuschreibende ostbalt. Neuerung darstellt. 


VI. Die Dehnstufe ($ 378-388) 


$ 378. Charakteristisch für das Idg. ist die Beschränkung der Dehnung auf die 
Vokale e, o, während, im Gegensatz zu der rezenten balt.-slaw. Dehnstufe, die 
Vokale z, u unberührt bleiben. 

Ebenso wie die Abtönung setzt die ide. Dehnstufe den Ablaut ei : z, eu : u, 
eR : R voraus. Die Abtönung wurzelt jedoch schließlich in einer phonolo- 
gischen Tatsache, der privativen Opposition e : o, die morphologisch ausge- 
nützt wird. Demgegenüber ist die Dehnstufe ausschließlich durch einen mor- 
phologischen Faktor bedingt, nämlich die sekundäre morphologische Op- 
position Nullstufe : Vollstufe (statt Vollstufe : Nullstufe) in Flexion und 
Wortbildung. Die wichtigsten Kategorien, die dabei in Betracht kommen, 
sind: 

a) Der Nom. Sg. mit Dehnstufe teils in der Wurzel (in Wurzelnomina), 
teils im Flexionssuffix. 

b) Der sigmatische Aorist mit Dehnstufe in der Wurzel. 

c) Sekundäre (denominale) Ableitungen auf -o-, -(?)to-, -ko- usw. mit Deh- 
nung in der Wurzel (eventuell in der Anfangssilbe). 

In den Wurzelstämmen stand allen übrigen Kasusformen mit silbischer 
Endung der Nom. Sg. gegenüber, der durch Null oder ein (unsilbisches) s 
charakterisiert war. Wohlgemerkt ist dies (im Unterschied zu b) und c) nur 
eine morphonologische Opposition, die im vorliegenden Falle der seman- 
tischen entgegengesetzt ist, da der Nom. als semantisch neutral die Grundlage 
für die übrigen Kasus abgibt!. 

Schematisch (R = Sonant oder Halbvokal, T = Konsonant, e = Grund- 
vokal e oder o): 

Akk. Sg. Dat. Sg. Instr. Pl. Nom. Sg. 
Schwere Wurzeln -é RTm -RTei -RTbhis -ERT (8) 
Leichte Wurzeln -éT'm -e Téi -e Tbhis -éT (8) 


Die nackte oder mit unsilbischem s versehene Form des Nom. Sg. richtet 
sich proportionell nach den schwachen Kasusformen, daher: 


-Rtéi, -RTbhis : -éRT(8) = -eTei, -eTbhis ` -ET (s}?. 
Der alten Form ohne Dehnung wird die sekundäre Funktion des Vok. zuge- 
wiesen. 


1 Vgl. franz. blanche : blanc, fraîche : frais, parfaite : parfait, ronde : rond usw. Also 
Mask. aus Fem. durch Unterdrückung des Endkonsonanten gebildet, wogegen 
die übergeordnete, semantische Opposition Mask.: Fem. ist. 

2D.h.R:e+R =e:e+e. 

3 Vgl. als Parallele den airischen Vok. Pl. fieru aus dem alten Nom. *wirös, da letz- 
terer durch eine neue Form *uiroi (air. fir) ersetzt worden ist. 
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Daraus ergibt sich folgendes Strukturgesetz: Nach der Entstehung des 
Ablauts ei: 4 usw. erfahren ablautende leichte Wurzelnomina Dehnung im 
Nom. Go. während die alte Form (ohne Dehnung) auf die Vokativfunktion 
beschränkt wird. Dies setzt voraus, daß in einem älterem Stadium des Idg. 
die beiden Kasusformen identisch waren, was durch den Tatbestand im Pl. 
und Dual bekräftigt wird. Als Differenzierungsmittel zwischen Nom. und Vok. 
dringt die Dehnung in die motivierten Wurzelnomina (mit Ablaut o/e, Typus 
pod/ped) und schließlich in Flexionssuffixe ein, deren Ablaut durch den der 
Wurzelnomina zu erklären ist (š 273). Nun ist zwar in den ai. und gr. Wurzel- 
nomina der Vok. Sg. als besondere Form nicht mehr belegt, da hier bekannt- 
lich der Nom. die Funktion des Vok. übernommen hat. Der Unterschied zwi- 
schen dem Nom. und dem Vok., der lediglich in der Dehnung resp. ihrem Man- 
gel zum Ausdruck kommt, ist jedoch in einer Reihe von Flexionssuffxen er- 
halten. Ai. pitá (*patör) : pitah (*pater); dáta : dátah; taksü (*teksön) : táksan; 
usäh : üsah usw. Gr. rarnp ` natep; Šótop ` Š@çop; zéieren ` TexTov; ebyevng : 
ebyev&s. — Im Neutrum erscheint die Dehnung in *körd (gr. wë, arm. sirt, ai. 
-hard-) nach dem Muster *pətréi : *pater = *hrdäi : *kerd. 


$ 379. Im sigmatischen Aor. ist die Dehnung des Wurzelvokals im Indoir. Lat. 
und Slaw. bezeugt. In den beiden letzteren Sprachzweigen hat sie vielleicht 
durch Kürzung vor tautosyllabischen Sonanten eine sekundäre Einschränkung 
erfahren. Im Slaw. ist daher die Länge vor Verschlußlaut (+ s) bezeugt, so 
bodo : baso (dh +- s); grebo : gr&se (bh Lei: neso : nëse (Ë + s); reko : rëze (k + 
s); teko : (és (k + s); vedo : věso (dh + s); Zego ` Zaz% (ob let, Schwere Wurzeln 
(mit Schwundstufe im Präs.) haben Vollstufe im Aor., z.B. *vorg- "werfen" 
Aor. *verx-; *kvot- (cvot-) "blühen? : Aor. aslaw. cvis-. 

Im Lat. sind sichere Beispiele für Velar+s vorhanden, so rögo ` zët: tögo : 
tēxi; veho : vēzi (träho : träxi). Doch gehören hierher vielleicht, mit Kürzung 
des Diphthongs, divido ` divisi und iŭbčo ` (sei (aber alat. iousit). 

Von vornherein erwartet man im sigmatischen Aor., dessen Bau einem 
athemat. Imperf. entspricht, Vollstufe (mindestens in den starken Formen), 
die zum variablen Vokalismus des Präs. (Vollstufe oder Nullstufe)* im Gegen- 
satz steht. 

Da die Form des sigm. Aor. auf Grund des Präs. voraussehbar ist (aber 
nicht umgekehrt), ist hier außer der semantischen auch eine morphonologische 
Opposition zu verzeichnen. Die Fälle, in denen die Vollstufe der fundierten 
Form (d.h. des Aor.) der Nullstufe der fundierenden Form (Präs.) gegenüber- 
steht, sind für die ganze Kategorie entscheidend: 


¿: e = u : eu = R: eR = e + e; daher auch e : ë = ei : ëi usw. 


1 Z.B. Vollstufe ai. bhávati, náhyati; Schwundstufe tudáti, yundkti, srndti, prnāti; 
Ablaut dvesti/dvis-, juhótiļjuhu- usw. Der Ind. Akt. des s-Aorist hat dagegen starren 
Akzent und eine konsequent durchgeführte Ablautsstufe. Vgl. die Dehnstufe 
in schwachen Formen wie 1. P. Pl. djaisma, dbhaisma, 2. P. Pl. naista, 3. P. Pl. 
abhaisuh, üchänisuh, yausuh; 2. P. Dual yaustam, 3. P. Dual. asvärstäm. 
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Z.B. ai. ksarati ‘fließen’ ` deër: tanóti spannen’ : dtän; tsárati “(heran)- 
schleichen’ : dtsär; dahati "brennen" : ddhäk; bhájati ‘verteilen?’ : abhäk usw. 
Enthält das Präs. einen Kurzdiphthong, so entspricht im Aor. ein Langdiph- 
thong, z.B. jdyati ‘siegen’ ` djaih; ndyaltı “führen” ` nais-; bhayate “fürchten? : 
bhais-; (vi)yuyöti ‘trennen’ : yaus-; dyötate "leuchten? : ddyaut. 

Aw. därsst, dorəšt (ergreifen, zwingen’), Gët (‘erschaffen’), dāišt (‘zeigen’). 

Aber auch zu Präsentien mit z, u, r, also Formen, die für die Entstehung 
der Dehnstufe verantwortlich sind, hat das Ai. Aoriste mit Langdiphthong: 
prcchäti ‘Tragen’ : aprät; yácchati “darreichen’ : dyän; sprnóti ‘j-m zu etw. ver- 
helfen’ : spärs-; srjati loslassen’ ` dsräk; rindkti ‘überlassen’ : áraik. Dieser auf 
den ersten Blick überraschende Zug des sigm. Aor. erklärt sich durch Differen- 
zierung. Die Längung unterblieb in sekundären semantischen Funktionen. 
Daher *uögh-s-t = Aor., dagegen *y2öh-s-t = Futurum? (im Lit.), Konjunktiv 
(im Airischen). Die Spaltung ë : ë, & : ei führt im Ind. Aor. zur Neubildung ë 
an Stelle des zu erwartenden ei (< ?). 

Wenn man annimmt, daß die Dehnstufe in s-Aoristen auf die idg. Opposi- 
tion re, u : eu, R:eR zurückzuführen ist, dann kann sie anfänglich nur 
anit-Wurzeln eigen gewesen sein. Denn eine Proportion 7 : ezə, % : eua usw. 
hätte nie eua : &ua erzeugen können. In Aoristen von set-Wurzeln blieb also die 
alte Vollstufe erhalten, so daß die Dehnung (z.B. ai. yaus- < yav-) und der 
„Bindevokal” ə (z.B. ai. av-i-s- von av-i-) einander die Wage hielten und als 
sozusagen äquivalente Bildungsmittel betrachtet werden konnten. Dieser 
Umstand erklärt die Verbreitung des is-Aoristes auf Kosten der s-Bildung im 
Ai. und anderswo. Besonders in schweren Wurzeln wie vrt, ja(m)bh usw. hätte 
die s-Bildung zu überschweren Silben geführt (Langvokal + dreifache Kon- 
sonanz), z.B. *värts-, *jämbhs- usw. Daher ai. vartis-, Jjambhis- usw. 

Kumulierung von Bindevokal und Dehnung in set-Wurzeln wie apävısam 
(< pū) oder in anit-Wurzeln wie amädisam stellt wohl die jüngste Phase der 
Entwicklung des aktiven s-Aorists dar. S. oben $ 293 (etwa Mediopassiv 
bhak-ta : bhäks-am = pavis-ta : pävis-am). 

Im Mediopassiv erklärt sich durch das Muster der leichten Wurzeln auf 
Konsonant (z.B. bhäks- : bhaktd) die Vollstufe der leichten Wurzeln auf Sonant 
oder Halbvokal (z.B. stosta) sowie der set-Wurzeln (pavista). 


$ 380. Im Gr. hat die Dehnstufe des s-Aor. keine Spuren hinterlassen. Nun 
würde die Kürzung eines *&rnvox > Erevox (woraus ëtewa) kaum ein *erımba > 
Erreba nach sich ziehen, sondern umgekehrt Zëscada würde den Sprechenden 
den Vokal z in Zrevo« als eine bloß mechanische Kürzung von y interpretieren 
lassen. Der Schwund der Dehnung im Gr. wird dagegen verständlich, wenn 
man folgende Prämissen in Betracht zieht: 

a) Der s-Aorist ist eine motivierte Bildung (aus Präsens über Verbalwurzel). 


7 Erweiterung mit -3e/io- im Indoir., mit -e/o- im Gr. Im sigmatischen Konjunktiv 
Erweiterung mit -e/o- im Indoir. u. im Gr. 
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b) Charakteristisch für den s-Aorist ist nicht die Länge schlechthin, sondern 
die Alternanz der Dehnstufe (im Ind.) und der Vollstufe (im Konj.); tens: 
tens, peqts ` peq#s. 

c) Schließlich ist auch die Kürzung von ës, ëus, ë Rs zu nennen. 

Aus Verbalwurzel | ten | peq 

Aorist tënsjtens pēqzs/peq#s 
ergibt sich, daß der Zusammenfall der Dehn- und der Vollstufe in tēnsjtens, 
wenn eine einheitliche Ablautsregel für den s-Aorists gelten soll, die gleiche 
Identifizierung in leichten Wurzeln auf Konsonant nach sich ziehen mußte: 
ten : tensltens = pëqz : peges[peg®*s. Denn die Kürze im Konj. Znëugeg läßt 
sich nicht als mechanisch (phonetisch) bedingt erklären. 

Noch einfacher erklärt sich der Verlust der Dehnung im sigmatischen Aorist 
der-ET-Wurzeln durch den Verfall des Verhältnisses A. :-eiT-s-u. -uT-:-euT-s- 
(zwischen Präs. u. Aor.), das die Grundlage für die Dehnung -eT- : -&T'-s- abgab 
(š 379). Oder anders formuliert : die sigmatischen Aoriste &ie&«, ënepa usw. haben 
keinen Langvokal mehr, weil den Typen vinto, rörto u. dgl. im Aor. weder 
*Eyeıba, Zëreuda noch Zëvtdhe, Eze entsprechen. 


$ 381. Die Bildung sekundärer, von Nominalstämmen mit den Suffixen -o-, 
-(1)i0- usw. abgeleiteter Adjektiva war im Idg. oft von der Vollstufe der Wurzel 
begleitet, die in gewissen Fällen, nämlich in leichten Wurzeln, als Dehnstufe 
erscheinen mußte (i : et = u : eu = kR:ek=e:e- e). 

Der Ablaut weist darauf hin, daß dieses sekundäre Ableitungsmittel, die 
Vrddhi der ai. Grammatiker, seine Entstehung den bisher für die primäre 
(u. zw. deverbative) Wortbildung festgestellten morphologischen Prozessen 
verdanken muß. Zwischen der primären und der sekundären Wortbildung ver- 
mitteln im Idg. die deverbativen Wurzelnomina, die, obwohl mit der Verbal- 
wurzel identisch, zugleich als Nominalstämme (mit Suffix Null) fungieren kön- 
nen. Die Anfänge der Vrddhi sind daher bei den deverbativen Wurzelnomina 
zu suchen. 

Die Verbaladjektiva des Typus loukó- (rouös) wurden primär auf das Verbum 
(leuketai), a $ 349, sekundär auf das entsprechende Wurzelnomen (luk-) be- 
zogen. Dies führte zu einer formellen Spaltung, da manche zugrunde liegende 
Verba selbst o-Vokalismus hatten (z.B. kop in xörro "schneiden 1. In einem 
solchen Fall war das o des Verbaladjektivs doppeldeutig: es konnte als Ab- 
tönung (kop : kopó- = leuk : loukö-) oder als Beibehaltung der Vokalstufe des 
Grundverbums (kop-ö- wie *kop-i6 = xóntœ usw.) interpretiert werden. Diese 
Doppeldeutigkeit ist bei den e-Wurzeln ausgenützt worden, um zwischen Ver- 
baladjektiven und Nominaladjektiven zu scheiden: *loukös (mit o-Stufe) < 
tleuketai; *leukös (Beibehaltung des Vokalismus der Wurzel *leuk) < *luks. 
Daher die Regel für die Bildung sekundärer Adjektiva mit den Suffixen -o-, 
ho. usw. t : et = u : eu = R:ek = e: e + e. 

Als weitere Folge dieser Formel ist anzusehen e : ë = o : ð. 
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Daraus ist zu ersehen, daß die sog. Vrddhi im Idg. in den meisten Fällen 
eine sekundäre Vollstufe, nicht eigentliche Dehnstufe ist. Letztere ist ur- 
sprünglich auf die leichten Wurzeln auf Konsonant beschränkt. 


$ 382. Im Ai., wo die Belege für Wurzelnomina und für die entsprechenden 
Adjektiva auf -o- zahlreich sind, ist der Unterschied zwischen *leukös und 
*Joukös in schweren Wurzeln aufgehoben (e = o > a). Daher ist es in der über- 
wiegenden Mehrzahl der Fälle kaum möglich, zwischen dem denominativen 
und deverbativen Charakter von indoir. *rauca- (*rauka-) zu entscheiden. 
2.B. 


Verbalwurzel Wurzelnomen Adjektiva auf -o- (eventuell sub- 
stantiviert) 

ai. tvis "erregt sein’ ois. tuesd- 

ai. yudh ‘kämpfen’ yüdh- yodhd- 

ai. rc (arc) ‘preisen’ fc- arkád- ‘Sänger; Lied’ 

ai. bhuj ‘genießen’? bhúj- bhojá- ‘freigebig’ 

ai. mre ‘beschädigen’ mfc- marká- `Versehrung (der Sonne)’ 
= “Verfinsterung’ 

ai. ruc ‘leuchten’? rüc- roka- ‘Licht. 


$ 383. Als Muster für die indogermanische Vrddhi, die im Grunde nur eine 
morphologisch bedingte Umkehrung des Verhältnisses Vollstufe : Null- 
stufe darstellt, ist die Beziehung lúk- (Wurzelnomen) : leukö- (Adjektiv), 
mit Einschiebung des Vokals e, anzunehmen. Hier ist das -ó- nicht bloß Fle- 
xions-, sondern zugleich Ableitungssuffix, wie ja sonst die Steigerung eine Be- 
gleiterscheinung der Suffixation ist. Fälle wie ai. ätithigvd- von atithigvd- sind 
nur scheinbare suffixlose Bildungen, die sich durch das Ausstoßen des Fle- 
xionssuffixes von atithigvd- vor dem Ableitungssuffix -a- erklären (in einigen 
wenigen, dazu teilweise zweifelhaften Fällen, hat dies den Anlaß zu Vrddhi- 
bildungen ohne Suffigierung gegeben, z.B. kakúd- ‘Spitze ` kakud- "Schlund’). 

Die für die Ursprache anzusetzenden Ablautsformen, die infolge des Aus- 
bleibens einer wirklichen Dehnung in der Mehrzahl der Fälle leicht mit einer 
ursprünglichen Vollstufe verwechselt werden können, sind: 


Grundwort: wu ReeieueR 

Idg. Vrddhi ei eu eR ë ei ën ë RŠ 

Das Verhältnis zwischen Ableitung und Grundwort erfordert, daß die 
lautliche Form der ersteren sich unzweideutig aus dem letzteren (gemäß 
der Ableitungsregel) ergebe. Die Steigerung durch Einschiebung des e (resp. o) 
muß also in allen Fällen auf die gleiche Weise erfolgen, entweder immer vor 
oder immer nach dem Halbvokal resp. Sonanten. Daß die Einschiebung im- 
mer vor dem Schwundstufenelement statthat, ist durch die Tatsache zu 
erklären, daß das Samprasärana z : ie; w: we; r: re; L: le allmählich in allen 


ê Entsprechend für den Vokalismus o des Grundwortes: 6, õi, õu, ÖR. 
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Zweigen des Idg. außer Gebrauch kommt. In Beispielen mit vokalischem Nasal 
käme die Steigerung n > ne, m > me (z.B. ai. a : na, ma) ohnehin kaum in 
Frage. 

Die Verallgemeinerung des Steigerungsprozesses R > eR (nie R > Re) gibt 
Anlaß zur Entstehung neuer Vollstufen. So führt die Vrddhi von RT‘, der 
Schwundstufe ReT, zu einer neuen Vollstufe eRT, z.B. gaw. ärozva- “Richtig- 
keit’ (ai. ärjava-) < arazu- “gerade, richtig’ < raz (idg. *re0). Also ist der Wech- 
sel e KI: - ReT' nicht immer durch Schwebeablaut zu erklären (vgl. oben $ 282). 
Falls beide Formen bezeugt sind, ist oft -ReT als Repräsentant der alten, 
-eRT der neuen Vollstufe zu betrachten. Dank der Produktivität der Vrddhi 
hat -eRT gegenüber -ReT eine Vorzugsstellung als Vollstufe zu -RT. 


$ 384. Beispiele für idg. Vrddhi. Idg. i : em *diu/diu: *deiuöd- (neue Vollstufe 
gegenüber der alten in ai. dyduh, dyöh usw.) hmm lach > "Gott = ai. deva-”, 
aw. daeva-, lat. divus u. deus, airisch dia, an. Pl. Goor, Ht. dievas; *ĝhim- 
(schwache Kasusformen vom Wurzelnomen *Gk(i)iöm in gr. "to, arm. jiun, 
awest. zyam-): *dheimö- in lit. Ziema, slaw. zima und *dheimr/|n- in ai. héman 
(Lok. Sg.), gr. yetua u. yeıuov, ferner gr. yerueptvós und lat. hibernus (< *Gheimr- 
inos). — Ide. u : eu in ai. rüc- ‘Licht’ : gr. Asuxög ‘weih’, lit. laükas “mit einem 
weißen Fleck auf der Stirne”®. _ Idg. e : ë in *suekuros ‘Schwiegervater’ ` ahd. 
swägur ‘Schwager’ = ai. sväsura- ‘dem Schwiegervater gehörig’. 

Daraus ist zu schließen, daß Adjektiva wie germ. *leubaz ‘teuer’ (got. liufs, 
ahd. liob) = slaw. ljub» einen denominativen und nicht deverbativen Ursprung 
haben. Also *leubhos < *lubh-s. Das gleiche dürfte für andere Adjektiva mit 
Vollstufe e gelten, denen ein starkes Verbum und daher ursprünglich auch ein 
Wurzelnomen zur Seite stand: got. weits “weiß’, ga-wairbs “fügsam, getreu’, 
inwinds „ungerecht“, (lubja-)leis (gift)kundig’, siuks rank" usw. Vgl. ferner lat. 
fidus (ei) gegenüber fides (i) aus Wurzelnomen. Manches anscheinend deverba- 
tive Neutrum mit Vollstufe e läßt sich als Substantivierung eines Adjektivs erklä- 
ren. Genau so wie dieschwundstufigen Adjektiva (vgl. die Neutra *zugóm, *pedöm 
= ai. padd-, hett. pedan, gr. n&dov) können auch die aus Wurzelnomina mit 
idg. Vrddhi gebildeten Adjektiva substantiviert werden: *dheusom = got. 
dius, ahd. tior; *uergom = gr. čpyov, ahd. were; pedom = gr. nnðóv, lit. peda. 

An isolierten Beispielen wäre anzuführen gr. Tvtuç “einjährig < Zvog ‘Jahr’ 
(Wackernagel-Debrunner 2, 2, 8. 397); idg. *rüs- ‘Saft, Brühe’ ` slaw. juxa 
(< *ieusã-) "Suppe, Brühe’; *süro- ‘feucht = slaw. syra, mit Vrddhi surova ‘roh’. 
Ziemlich reichlich sind die germ. Belege für a : o Daß der Langvokal oft 
sekundär ist, beweist die Bedeutung. Vgl. ahd. hano (< *kan engen): huon 
‘Huhn’ (erinnert an indoir. nar- "Mann : näri- “Weib’); ahd. bast ‘Bast : 
buost “aus Bast verfertigter Strick’; ahd. adal ‘Geschlecht’ ` uodal ‘Erbgut’; 


” Daraus das indoir. Fem. *daivi- (ai. devi-), das den Feminina auf 2. der Vrddhi- 
Bildungen wie äyasi- usw. (Wackernagel-Debrunner 2, 2, S. 394) gleichzusetzen ist. 
8 Unsicher ist *neyos “jung, neu’ < nă. 
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an. dalr ‘Tal : dell "Talbewohner’ (< *dölvja-); hierher wahrscheinlich auch 
got. gino : gens usw. Balt.-slaw. *yärna "Krähe’ kann man ebenso durch Vrddhi 
zu *uärnas ‘Rabe’ ("rabenartig’) als auch durch Substantivierung von *uärnä 
(‘die schwarze’) erklären (š 180). 

Der Ausgangspunkt aller dieser Bildungen ist die Schwundstufe des Wurzel- 
nomens (-RT resp. el $ 383), wobei der Ursprung von -ÈT (ob zu -eRT oder 
zu -ReT) keine Rolle spielt. 


$ 385. Es gibt eine morphologische Kategorie, in der ein bloßer Parallelismus 
der Entwicklung das Trugbild eines gemeinsamen idg. Ursprungs geschaffen 
hat. Im Präs. (Imperf.) der Wurzelverba erscheint die Dehnstufe im Ai., Lat. 
und Balt.-Slaw., allerdings in verschiedenem Ausmaß und nicht bei denselben 
Verben. So widerspricht der Übereinstimmung zwischen lat. ēst "er ißt’ und 
balt.-slaw. *esti (alit. st, aslaw. jasto) das ai. Verbum der 2. Klasse átti. 

Die Tatsachen sind durch den Status der Wurzelverba in den einzelnen 
Sprachzweigen zu erklären. Im Ai. stehen sie als athematische Stämme mit 
Nullaffix zu den thematischen Oxytona (ai. 6. Klasse) im Gegensatz. Im Lat. 
und im Balt.-Slaw. befinden sie sich in Opposition zu den Verben mit Thema- 
vokal (balt.-slaw. -e/o-, -%- usw.) überhaupt. 


$ 386. Die Wurzelverba und der Typus tudáti haben einige gemeinsame For- 
men: die 3. P. Pl. auf -dnti, -án und das Part. Präs. auf -ánt/at-. Durch diese 
„Neutralisierung’’ zugunsten der thematischen Flexion? wird ein hierarchisches 
Verhältnis zwischen der 6. und der 2. Klasse hergestellt, das in einer Korrela- 
tion zwischen dem Themavokal und der Ablautsstufe der Wurzel besteht: 

Der Mangel des Themavokals bedingt Vollstufe der Wurzel 
in den starken Formen. 

Die Opposition zwischen der 6. Klasse (Schwundstufe) und der 2. Klasse 
(Vollstufe in den starken Formen) richtet sich nach folgendem Schema: 

(indoir.) 6. Klasse -ı- -u- -F- 

(indoir.) 2. Klasse oa -au- *-ar- 

Genau wie in den indoir. Vrddhibildungen (s. unten $ 389) führt diese 
Opposition zum Ersatz von -ar- durch -är-. Daher ai. dvisanti ` dvesti = du- 
hánti ` dögdhi = mrj)ámnts ` mars. 

Hier gehören ferner die Wurzelverba auf -u wie ved. ksnaumi “abwischen, 
austilgen’, (a)stau: “er hat gepriesen’. Die entsprechende antevokalische 
Schwundstufe ist -uv-, so stuvanti, stuvdn, stuvänd-, yuvänd- (yduli im AV), 
phonologisch /u-a/, daher Vollstufe in den starken Formen *stá-u-ti (Ein- 
schiebung von a vor vokalisches %). Eine relativ späte Kontraktion ergibt 
stauti, vgl. ai. sau < sa+u, nduh ‘Schiff? < na-uh (Wurzel *nä). Die Form 


9 Anti: On = -anti : -ati (bharanti : bharati), d.h. die Form der Endung der 3. P. Pl. 
-ánti findet ihre Rechtfertigung nur innerhalb der thematischen Konjugation. 

10 kärsman- “abgestecktes Ziel’ scheint eine alte athematische Flexion *krgánti : 
*kärsti vorauszusetzen. 
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ksnaumi in RV X, 23, 2 ist noch ebenso dreisilbig wie náuh in V, 59, 2. Daß es 
sich um eine erst indische Neuerung handelt, erhellt aus dem Zeugnis des Aw.: 
staomi, staomi, staoitt (nur mit Kurzdiphthong). Dazu stimmt, daß die ent- 
sprechenden Wurzelverba auf ¿ keinen Diphthong ai, sondern e aufweisen, 
vgl. éti, kseti “wohnt’, deet ‘sah’, jest "du siegst” usw., da eben die ved. Kon- 
traktion von a+t im Wortinlaut nicht ai, sondern e ergibt, z.B. nesi < 
*naly)i-si (set-Wurzel) mit zweisilbigem e in RV I, 129, 5; -estha- < Sol 
istha- in destha-, dhestha-, jyestha-, yestha-, prestha-: in nicht weniger als 25 
Fällen ist dasein RY zweisilbig (a-+:). Weiter rayi-va(n)t- = reva(n)t-, desnd- = 
*daisnád- ‘Gabe’ usw. 

Vollstufe ist ferner bezeugt bei Verben wie átti ‘essen’, takti ‘eilen’, vásti “be- 
gehren’, sásti ‘schlafen? usw., d.h. in leichten Wurzeln auf Konsonant, die kein 
entsprechendes Gegenstück in der 6. Klasse haben. Wie schon $ 72, ia bemerkt 
worden ist, gibt es im Ai. keine thematischen Oxytona der 6. Kl. mit Wurzel- 
vokal a. Daher konnten Stämme wie ad, sas usw. nach dem Muster von dvisánti: 
dvestı nicht zu adanti : *átti (mit Langvokal) umgestaltet werden!!. 


$ 387. Das Problem der Länge in lat. &st er (D steht im Zusammenhang mit 
der phonologischen Ambivalenz des Vokalismus von fert, volt zusammen, die 
der Kürzung der Langvokale vor tautosyllabischen Sonanten beizumessen ist. 
Vgl. *yentos ‘Wind’ > lat. ventus (ë in span. viento), *persnä ‘Ferse’ (ai. pärsni-) 
> lat. perna (€ in span. pierna). 

Da die lat. athematischen Verba in der 1. P. Sg. und der 1. 3. P. Pl. mit den 
thematischen zusammenfallen, ist ein hierarchisches Verhältnis ferunt — fert; 
völunt — volt; edunt — est anzunehmen, aus dem sich eine Opposition der Vokal- 
quantität entwickelt. Die neutrale Quantität in fert, volt wird im Gegensatz 
zur Kürze von ferunt, völunt usw. als eine latente Länge gewertet, die in 
der Stellung vor Konsonant realisiert werden kann, daher *esti > ēst(i). Da- 
raus ergibt sich das Strukturgesetz: die Abwesenheit des ‚‚Bindevokals” e be- 
dingt die Dehnung des Wurzelvokals (ës, Est, estis, vgl. die Kürze m &do, &dimus, 
Edunt). 

Im Verbum substantivum unterbleibt die Dehnung, nicht bloß weil der 
Gegensatz sunt : Get (und nicht *esunt ` est) abnorm ist, sondern auch wegen 
der Tendenz, die Verba &sse und ësse auseinanderzuhalten. 


$ 388. Ähnlich ist die Länge in den balt.-slaw. Wurzelverben zu erklären. Die 
balt.-slaw. Dehnung erstreckt sich auf das ganze Präsensparadigma und setzt 
einen vorgängigen Ausgleich des Wurzelvokalismus voraus. Mit Ausnahme 
von Zeg ‘sein’ und Zei ‘gehen’, die in der 3. P. Pl. und im Part. Präs. die alte 


ll Eine erst im AB bezeugte Form tästt zu taks kommt kaum als Antiquität in Be- 
tracht. In den Gathas des Aw. kommt ta3a- viermal, tāšt einmal (Y. 44, 7) mit 
sekundärer Endung vor. Es dürfte sich um eine Form des s-Aorists handeln. Ein 
wirkliches Gegenbeispiel ist varti, Imperf. avart, wenn nicht Aorist, vgl. dät 
neben ddät. 


20 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik, II 


306 Die Dehnstufe [$ 388 


Schwundstufe bewahren (slaw. sote, sy/soSta, alit. ent < etha), ist im athemat. 
Präs. keine Spur des alten Ablauts Vollstufe : Nullstufe erhalten: Ht. 
esmi, esi, Est(i), Pl. esme, este, Dual. esvä, esta; slaw. jesmo, jesi, jesto, Pl. jesmo, 
jeste, Dual. jesv£, jesta, jeste; lit. eimi, eis, eit, Pl. eime, eitè, Dual. eivà, eità; 
slaw. vemo, vesi, věsto, Pl. vemo, veste, vědęto, Dual. vEeve, vesta, veste. 

Folgende baltische und slawische Verba, von denen *ed allein in der ge- 
schichtlichen Periode noch athematisch ist, dürften ihre Dehnstufe der ur- 
sprünglichen Wurzelflexion verdanken: 

lit. begu “laufen, fliehen’, slaw. bego: idg. *bheg* in gr. p&ßouaı 

lit. ¿dau (&mi), 3. P. ëst ‘essen’, aslaw. jam», jasto : idg. *¿d 

lit. seduos ‘sich setzen’, dial. 3. P. Sg. söst, slaw. sedo, sesti : idg. *söd 

slaw. seko “hauen, schneiden’ gegenüber lat. secäre 
Ferner wären hier heranzuziehen: 

lit. grebiu “hastig greifen; harker’ : slaw. grebo 

lit. glebiu “umarmen’ : slaw. Iterativ globiti 

lit. (ap-)repiu ‘raffen, rauben’ gegen lat. rapio, alb. rjep, gr. Zp&rrousı 

lit. stiegiu ‘decken’ (für *steg vgl. stögas) : idg. *(s)ieg 

slaw. sirelo, strekati ‘stechen gegen ae. strezdan (*stregdhö) ‘streuen’ 

lit. šóku ‘springen, tanzen’ gegen slaw. skočiti; airisch scochim ‘weichen’. 

Es ist bemerkenswert, daß das Verbum *es, das einen Rest des Ablauts 
bewahrt hat, ebensowenig wie im Lat. keine morphologische Dehnung der 
Wurzelsilbe zeigt. 

Aus dieser Liste ergibt sich, daß im Balt. und Slaw. der Wurzelvokal ge- 
wisser Zeitwörter Dehnung erfahren hat und zwar handelt es sich in der Regel 
um leichte Wurzeln auf Konsonant. Die Vermutung, daß hier alte Wurzelverba 
vorliegen, kann auf Grund der erhaltenen Formen weder bestätigt noch 
widerlegt werden, da (mit Ausnahme von *edm:) die Lautstruktur der erhal- 
tenen Wurzelverba keinen Unterschied zwischen Vollstufe und Dehnstufe zu 
ziehen erlaubt. Vgl. slaw. vésto er weiß’, dasto “wird geben’; lit. Rëktz ‘bleibt’, 
miëgti (dial.) ‘schläft’, rausti (alit.) “weint’, riaugti (dial.) *rülpst', sergti (alit.) 
“behütet, bewacht’, eit(i) ‘geht’, pa-velt (alit.) "befiehlt’, ddost(r) ‘gibt’, desti(s) 
‘legt (de = alte Reduplikation). 

Um balt. *émi, slaw. &mb zu erklären, muß wiederum die Stellung des Wur- 
zelpräsens, das teilweise spezielle Endungen hat!?, in Betracht gezogen werden. 
Es steht im Gegensatz zu den übrigen primären und abgeleiteten Verben, die 
alle vor der Endung einen Themavokal haben: efo wie in lit. veda, slaw. vedeta; 
+ wie in lit. gäri, slaw. gorita; & wie in lit. mato usw. Der Mangel eines Thema- 
vokals ist für die Tatsache verantwortlich, daß beinahe sämtliche Silben im 
Paradigma der Wurzelpräsentia geschlossen sind! : *leskmi, *leikti; *eimi, 
Zeit: *velmi, *velii; Fedmi, *esti;, *begmi, *bekti;, *sëdma, *sesti, *sekmi, *sekti. 


12 Vol. lit. -mi, ei, -ti gegenüber -uo (> u), -vie (> i), -(a), und slaw. Ant, -si gegen- 
über 0. -82. 
13 Die einzige Ausnahme bildet die 3. P. Pl. 
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Nach der Kürzung der langen Vokale vor tautosyllabischen Sonanten oder 
Halbvokalen (z, u) entstand eine Opposition zwischen der freien Quantität 
der Stämme mit Themavokal, in denen der Sonant oder Halbvokal der folgen- 
den Silbe angehörte, und den Wurzelstämmen mit tautosyllabischem Sonanten 
oder Halbvokal, in denen die Vokalquantität neutralisiert war. Dieser Gegensatz 
war der Grund für die Wertung der tautosyllabischen Verbindungen Ei, Eu, 
Er als langvokalischer Diphthonge. Vgl.: 

| 1. P. Sg. auf -5 -ERö oder -ERö 3. P. Sg. auf -eti: -É Reti oder 
-Ë Reti 
1. P. Sg. auf -mi -E Rmi 3. P. Sg. auf -ti: -E Rti 


In dieser Opposition siegt die Wertung von E in -E Rmi, RRG als latenter 
Länge, die in leichten Wurzeln auf Konsonant realisiert werden kann: 
*bekti, *esti, ¥sēsti, *sekti. Dank seinem unregelmäßigen Paradigma hat das 
Verbum substantivum die alte Vollstufe erhalten. 

Obwohl die Dehnungen in Wurzelverben im Ai. und im Balt.-Slaw. auf ein 
gemeinsames Prinzip zurückgeführt werden können (indem in beiden Fällen 
der residuäre Charakter der Wurzelverba im Spiele ist), weichen ihre Me- 
chanismen und ihre relative Chronologie in diesen Sprachzweigen voneinander 


ab. 


H Gemäß der Tendenz zur Verallgemeinerung redundanter Charakterisierungs- 
mittel. 
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VII. Sekundäre Dehn- und Vollstufen in den Einzelsprachen 


S 389-393. Die Vrddhi im Indoir. und im Ai. 


$ 389. Manches von Kap.VII. ist in den vorausgehenden Kapiteln zur Sprache 
gekommen, so die dehnstufige Fortsetzung der Abtönung im Indoir. und die 
sekundäre Dehnung in den Nordsprachen, die funktionell teils die idg. o-Stufe, 
teils (im Germ.) die idg. Schwundstufe ersetzt hat ($ 367 f.). 

Im Indoir. ist die Vrddhi in der denominalen Wortbildung stark ausgebaut 
worden. Im Zusammenhang mit der Lautgeschichte findet zugleich, besonders 
im Ai., weniger im Iran., eine Änderung der Form der Vrddhi statt. 

Im Iran. ist die Steigerung von r nicht ar sondern är, wodurch die bis da- 
hin herrschende Symmetrie von z, u und + zerstört wird: ¿ > ai; u > au; doch 
r:är. Dies liegt an der teilweisen Änderung des phonologischen Status von 
indoir. r im Iran. 

Das Phonem r trat im Indoir. sowohl in antekonsonantischer als auch in 
antevokalischer Stellung auf. Der Übergang von antevokalischem r in 
Vokal + konsonantisches r ist erst eine Sache der ai. resp. iran. Sonderent- 
wicklung: ir, ur im Ai., ar im Iran. 

Zu r, sowohl in antekonsonantischer als auch in antevokalischer Stellung 
(rT resp. rE), war die Vrddhi im Indoir. ar (arT resp. arE). Der spezifisch iran. 
Wandel von rE zu arE, d.h. der Zusammenfall von rE mit arE (dessen Vrddhi 
ärE war), führte zur Ersetzung der Vrddhi von arE (< rE) durch ër Da 
jedoch der Wechsel zwischen antekonsonantischen r und antevokalischem ar 
lebendig blieb (z vor Konsonant: ar vor Vokal), fiel die Vrddhi von r7 mit der 
des antevokalischen or A zusammen, daher ärT als Vrddhi von rT. Begünstigt 
wurde diese Entwicklung durch den Umstand, daß die Länge & (in ärT) die 
Kürze (in ar!) impliziert. 

Beispiele. Aw. värsdrayna- (u. värsdraynı-) < voradra-jan-; gath. ärszva- 
“Richtigkeit, richtiges Tun’ < ərəzu-; aw. ärstyö (-barazan-) ‘von Klafterhöhe’, 
apers. uvärstika- "guter Speerkämpfer” < *rsti- (= aw. arsti-) ‘Speer’. 

Dagegen ist im Iran. (im Gegensatz zum Ai.) die Vrddhi ¿ : az, u : au er- 
halten: draetaona- (Eigenname) gegenüber ai. traitänd-; xSatta-, dagegen ved. 


1 In der überwiegenden Anzahl der Fälle erklärt sich das antevokalische + durch 
den Schwund eines „Laryngals‘, vgl. ai. $iras-, iran. sarah- < *kraos- (> *kros-) 
usw.; sonst z.B. in der Perfektendung ai. cakr-ire: aw. Cäxr-ar&; ai. hiranya-: aw. 
zaranya-. 

2 Z.B. *bariatai, *mariatai gegenüber *bria-, *"mria-, vgl. aw. 3. P. Pl. bairyeinte : 
barata- ; apers. 3. P. Sg. amariyatä : aw. marata-. Die Behandlung von r vor Halb- 
vokal ist bekanntlich identisch mit der vor Vokal ($ 260). 
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ksaita- "Stammesoberhaupt’ (< ksiti-); vaesa- “Knecht” (< vis-), dagegen ai. 
vdisya- “Angehöriger der dritten Kaste’; vielleicht boëëot aspa- (Eigenname) 
< *hicat-aspa-°; Syaodna- "Dat gegenüber ai. cyautnd- zum Nomen actionis 
*cyut-; die Präfixe duš- und hu- erscheinen in den aw. Vrddhas in der Form 
däus]2, häu (häv-), während das Ai. nur daus- und sau- kennt: daoz-ahva- 
(‘schlechtes Leben’ >) ‘Hölle’; daus-manahya- “Feindseligkeit’; daus-sravah- 
“übler Ruf; hao-mananha- "Wohlgemutheit’; hao-sravanha- ‘guter Ruf (hao- 
sravah- Eigenname); hao-zadwa- “Wohlvertrautheit’; hav-apanka- “wohlwir- 
kend: hav-anhva- “gutes Leben, Seligkeit’. Vgl. die Grundformen du2-arhu-, 
dus-manah-, dus-sravak(yä-), hu-manah-, hu-zantu-, hv-apah-, hv-anhao(ya-). 
Daß es sich im Verhältnis zum Ai. um keine Kürzung der Langdiphthonge 
handelt, beweist die sonstige Unterscheidung zwischen Kurz- und Lang- 
diphthongen: Gen. Sg. Nom. Sg. gäus, Gen. g>us, dyaos; Instr. Pl. akais, 
daeuasš, Gen. Sg. Cistörs, garðiš; Dat. Sg. akaz, haomäi, Vok. Sg. ärmaite, aše; 
s-Aor. däist, Intensiv daedörst. 


$ 390. Im Ai. sind nur isolierte Spuren des alten Verfahrens (idg. © : ei; u : eu) 
erhalten geblieben. So in bhisdj- ‘Arzt (u. “Arznei’) : bhesajd- “heilend; n. 
Heilmittel’ (aw. ba&saza-); dru- ‘Holz : dröna- n. “Gefäß von Holz’%; vts- 
“Haus, Wohnung? : vesd- ‘Nachbar’; vielleicht mih- ‘Regen; Nebel’ ` meghd- m. 
‘Wolke’ (aw. maetya-). 

Als ursprünglicher, aus dem Idg. und Indoir. ererbter Ablaut der Vrddhas 
ist für das Ai. anzusetzen: 


Grundform ü re oar 
Vrddhi e o ar ai au är 


Zwischen ? und e besteht ein qualitativer (% : e) resp. quantitativ-qualita- 
tiver Gegensatz (š : e); desgleichen zwischen % und o. Die Opposition e : qz, 
o : au ist dagegen eine zwischen Langvokal und entsprechendem Diph- 
thong. Die Neuerung der ai. Vrddhi besteht in der Superposition dieser 
Gegensätze: die auf die Vokale z, # bezogenen Längen e, o werden ebenfalls 
diphthongiert, also? > e > ai; ŭ > o > au, daher ai, au als Vrddhi zu š resp. 
ü. So erklärt sich die von den indischen Grammatikern statuierte Zweistufig- 
keit der Vrddhi: 

+ > e (guna) > ai (vrddhi) 
ü > o (guna) > au (vrddhi) 


Die Identität der Vrddhi von š und e (von # und o) erklärt zugleich r : är 
wie ar : Gr. 

Da die Vrddhi in der Einschiebung von a vor Sonanten oder Halbvokalen 
beruht, ist das Ergebnis dasselbe im Fall der Kontraktion des Augments mit 


š Vgl. *hičat : ai. siñcáti = vidat (in vidat- gav-) : ai. vinddti. 
4 Vgl. das sekundäre Suffix -na- in den ai. Vrddhibildungen sirdina- < sir?-; 
cyaulnd- < cyül-. 
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einem vokalischen Anlaut, z.B. scchati ` diechat; ucchdii ` ducchat; rcchäti : år- 
chat usw. Als aw. Entsprechungen würde man *a&sat < isaiti; *aosat < usaiti; 
*aronaot < aranaoiti erwarten. Leider sind Formen mit „temporalem“ Augment 
weder im Apers. noch im Aw. bezeugt. 

Das alte Verhältnis? : e, u : o, a : @istim Ai. im äußeren Sandhi (a +7 > ë 
usw.) sowie in der Reduplikation erhalten: normale Reduplikation mit ;, u, a, 
intensive Reduplikation mit e, o, dg. 


$ 391. Eine Eigentümlichkeit der indoir. Vrddhibildungen ist die Steigerung 
der Anfangssilbe (nicht notwendig der Wurzelsilbe) der Grundform®. 

Im folgenden seien Beispiele von Vrddhas auf -a- angeführt, denen Stämme 
auf Halbvokal oder Sonant zugrunde liegen. Da vor dem Ableitungssuffix der 
Sonant unsilbisch ist, teilen diese Stämme ihren Monosyllabismus mit den 
Wurzelnomina, mit denen zusammen sie die älteste Schichte des vrddhierten 
Ableitungen bilden mögen. Z. B. cedy- ` caidya- wie vis- : vaisya-. 

caidyd- “das Volk der Cedier beherrschend’ < cedi- 

kävyd- u. kävya- ‘die Eigenschaften eines Weisen habend’ < kavi- 

säkhyd- "Genossenschaft? < sdkhi- 

paidva- "dem Pedu gehörig’ < pedü- 

pärsvd- "Bippengegend’ < parsu- 

yädva- ‘dem Yadu angehörig’ < yadu- 

bhrätrd- ‘Brüderschaft < bhrätr- 

tvästrd- "dem Tvastr gehörig’ < tvdstir- 

brähmand- dem Priesterstande angehörig’ < brahmän-. 


Diese Ableitungen waren ursprünglich phonologisch zweisilbig, obwohl die 
phonetische Realisierung von %, v, r, n nach schwerer Silbe ein vorausgehendes 
vokalisches Element benötigte. Erst nach dem Schwund der intervokalischen 
„Laryngallaute”, d.h. nach der Entstehung der Gruppen ia, ua, ra (na) ist 
dieses vokalische Element phonologisiert worden (Zusammenfall von -ia- nach 
schwerer Silbe mit A0. < -təa-). 

Von einem gewissen Zeitpunkt der vorliterarischen Periode angefangen 
wurden daher die hier angeführten Formen dreisilbig. Diese Tatsache wird 
noch oft durch das Metrum des RV bestätigt. Zu lesen ist catdıyd- (cardid-), 
käviyd- u. käviya- (so 44x gegenüber 3 Fällen von Zweisilbigkeit), säkhiyd-, 


5 Das vermutliche Schicksal der Vrddhibildungen, wenn sie sich erhalten hätten, 
würde sich im Gr. vermutlich wie das der Verbalformen mit temporalem Aug- 
ment gestaltet haben. Der ursprüngliche Additionsprozeß wäre in eine einfache 
Dehnung des Vokals der Grundform ausgelaufen. Vgl. die Augmentierung von 
idyo, palvoa: tayoy, Dee, 

e Über die Betonung der Vrddhas vgl. oben $ 43. Da in der sekundären Wortbil- 
dung die Formen mit (der redundanten) Steigerung gegenüber den einfachen 
Ableitungen eine jüngere Schichte darstellen, haben sie von den letzteren auch 
den polaren Gegensatz zwischen End- und Anfangsbetonung ($ 42) übernom- 
men, der ursprünglich semantisch bedeutsam war. 
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pärsuvd- und yäduva-; paidvd- ist zweisilbig, bhrätrd- einmal dreisilbig, 3x 
zweisilbig, wägtrd- 2X dreisilbig, 3x zweisilbig. In den Stämmen auf Nasal 
wie brähmand- ist der Vokal nach Konsonantengruppen bis in die klassische 
Periode erhalten. 

In Formen, die dreisilbig geworden sind, zieht daher das Ableitungssuffix 
-a- die Steigerung der Anfangssilbe, nicht der vorausgehenden (vor- 
letzten) Silbe nach sich”. Nachdem auf diese Weise das Prinzip der Steige- 
rung der Anfangssilbe Fuß gefaßt hat, konnten Ableitungen mit Vrddhi von 
Grundformen beliebiger Länge und Struktur gebildet werden, z. B. ángiras- > 
ängirasd-; visvd-karman- > vaisvakarmand-; uecdih-Sravas- > aucchaihsravasd- 
usw. 


$ 392. Ähnlich wie die Abtönung hat auch im Ai. die Vrddhi, allerdings in 
bescheidenem Maße, in die Suffixe hinübergegriffen. Eigennamen von Frauen, 
die mit Hilfe von -z- von den entsprechenden Maskulina abgeleitet werden, 
zeigen Steigerung der suffixalen Silbe in Fällen wie agnt- ` agn-äy-i-; vrsäkapi- : 
vrsakap-äy-i-; mänu- ` man-üv-t-; jahnú- : jahn-äv-i-8 Da es sich um Eigen- 
namen handelt, haftet der maskuline Wert des Grundworts am Suffix (-t-, 
-U-, -a-). Die Selbständigkeit des letzteren erhellt eben aus seiner spezifischen 
Behandlung, z.B. A > -&- + Femininsuffix -%-. Sehr wahrscheinlich spielte 
für diese Kategorie das Verhältnis ng- : näri- (r : ër) die entscheidende Rolle. 


$ 393. Die beiden indoir. Dehnstufen, nämlich 1. der indoir. Reflex der Ab- 
tönung ($ 357) und 2. die Vrddhi, sind streng auseinanderzuhalten. Erstere 
tritt auf in Wurzelsilben und zwar nur in offenen, ohne Rücksicht 
auf die Betonung, und prinzipiell nur in der primären Wortbildung. 
Letztere erscheint nur in Anfangssilben, ohne Rücksicht auf ihre 
Struktur, impliziert End- oder Anfangsbetonung der Wortform 
und charakterisiert prinzipiell nur sekundäre Ableitungen. 

Vom genetischen Standpunkt erklären sich beide durch die Opposition 
zwischen Schwundstufe u. Abtönung resp. Schwundstufe u. Voll- 
stufe. 


$ 394-401. Ai. Dehnungen vor der morphologischen Grenze 


$ 394. Eine wichtige indoir. Antiquität ist die Dehnung der Kurzvokale vor 
der morphologischen Grenze. Obwohl das Aw. wegen der Unsicherheit der No- 
tierung der Vokalquantität uns zumeist im Stiche läßt und die Grenze zwischen 
den sprachlichen und den metrischen Erscheinungen im RV nicht immer scharf 
zu ziehen ist, hat diese Dehnung im reduplizierten Aorist des klassischen Ai. 


? In Zweisilblern ist dieser Unterschied, aufgehoben. 
8 Vgl. auch indra-: indr-än-t-; das Nasalsuffix erinnert an gr. Abxog: Abxaıva. 
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deutliche Spuren zurückgelassen, die manche anderweitigen Tatsachen des 
Vedischen ins rechte Licht rücken. 

Die Formel der Dehnung läßt sich eben an der Hand der gegenseitigen 
Abhängigkeit der Quantität der Reduplikationssilbe und der folgenden Wurzel- 
silbe aufstellen. 

Während in der klassischen Sprache der Reduplikationsvokal (abgesehen 
vom Intensivum) GÇ, +, # ist, zeigt im RV die Reduplikation gewisser set-Wur- 
zeln auf z, @ langen Vokalismus, so für die Formen von di ‘scheinen’, dhi 
‘schauen’, jù ‘eilen’, tä ‘stark sein, gedeihen’, s “zunehmen, sich mehren’. Es 
ist dies ein Archaismus, der sich durch die Schwundstufe der betreffenden 
Wurzeln erklärt. Also entsprach ursprünglich den schwundstufigen z, & der 
anit-Wurzeln auf -z, -u (+ T) der Reduplikationsvokal z, Z, der Schwundstufe 
der set-Wurzeln auf -z, A der Reduplikationsvokal ĉ, Z. 

Nun wird der langvokalischen Form der Reduplikation im RV durch die 
Form mit Kurzvokal Konkurrenz gemacht, vgl. die Perfekta ni-näy-a (ni 
“führen’), mi-mäy-a (mi “hemmen, vereiteln’), vi-väy-a (vi “"herbeikommen’), 
ju-häv-a (hū “anrufen’), alle von set-Wurzeln. Für die dem Text vorausliegende 
Sprachperiode ist daher ein (stylistischer) Wechsel zwischen einer älteren und 
einer jüngeren Reduplikation der set-Wurzeln anzusetzen, der für die Lautform 
der auf die Reduplikation folgenden Wurzel von Bedeutung war. Gemäß dem 
Sieversschen Gesetz erwartet man?: 


Wurzel Schwache Wurzelform nach Reduplikation 
Vor Konsonant Vor Vokal 

anit 7% (TiTi-T) TiTi-E 

set T? (TiTi-T) TıTü-E 


Aus der Verteilung der antevokalischen Schwundstufen ergeben sich fol- 
gende Strukturgesetze für die reduplizierten Formen der 3. -4-Wurzeln: 

a) In der antevokalischen Schwundstufe bedingt ein einfacher Anlautskon- 
sonant samt Kürze der Wurzelsilbe Reduplikation mit Langvokal (morpho- 
nologische Formel). Vgl. Ti-Ti-iE : Ti-TiE. 

b) Reduplikation mit Langvokal bedingt ihrerseits Kürze der Wurzelsilbe 
(phonologische Formel, Sieverssches Gesetz). Vgl. Ti-Ti-iE. 


$ 395. Im reduplizierten Aorist, der eine abgeleitete Form ist (= Aor. des 
Kausativs) sind beide Regeln durchgeführt worden. Zu a) vgl. ved. vivija-, 
bübudha-, cikrsa- ` ciksipa-, cukrudha-, vivrta- usw. Zu b) vgl. die Aoriste viva- 
sa-, sısadha-, bibhisa- mit Kürzung der etymologischen Längen (väs, sädh, 
bhis), ferner püpura-, düdusa- im Verhältnis zu den kausativen Präsentia 
pürayati, düsayati. Zu dip ‘scheinen’ ist der 3. Aor. im RV adidipat, in den B. 
adidipat. 

Der reduplizierte athematische Aor. (ajigar er hat geweckt’, ajigar er 
hat verschlungen’, didhar er hat erhalten’) hat Dehnung nur in den starken 


9 T steht für Konsonant, z für ¿ oder u, E für sonstigen Vokal. 
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Formen, da in der 1. P. Sg. die athematische und die thematische Flexion zu- 
sammenfallen, dagegen mit Kurzvokal: jigria(m), didhria(m). 


$ 396. Die Formel b) hat auch in den antekonsonantischen Flexionsformen 
der Perfekta mit langer Reduplikation Fuß gefaßt: didhima zu dhi, jüujuvds- zu 
jū. Der Imperativ der reduplizierten Form von di ist 26X belegt: 11x er- 
scheint Länge in der Wurzel, 15x in der Reduplikation, daher entweder didihi 
oder didihi. Die Kürze in der Wurzel ist der Formel b) zuzuschreiben, die auf 
die antekonsonantische Stellung angewandt worden ist". 

Die für den reduplizierten Aorist charakteristische, mechanisch bedingte 
Dehnung des Reduplikationsvokals ist im ved. Perf. nur sporadisch bezeugt. 
Dabei ist zweierlei ins Auge zu fassen: 1) außerhalb der oben angeführten set- 
Wurzeln kommt nur Dehnung des Reduplikationsvokals & vor; 2) im Gegen- 
satz zum reduplierten Aor., der in der Regel thematisch ist, sind die Endungen 
des Perf. teils vokalisch teils konsonantisch (-ma, -va, -re, -vas- usw.). Dies 
hat einen Wechsel zwischen offener und geschlossener (langer) Wurzelsilbe zur 
Folge, der sowohl für die leichten wie für die schweren Wurzeln von Bedeutung 
ist. 

In leichten Wurzeln des Typus TaT, TaR (Reduplikation mit a) dient die 
Längung dazu, der Synkope!! des Wurzelvokals vorzubeugen: Anleh- 
nung an das Muster TTE : TiTüE (= *sa-she : sä-sah-e usw.). Dieser Beweg- 
grund kommt bei Wurzeln mit innerem z, u wie ric, budh usw. nicht in Betracht. 

Beispiele: va-vasuh < vaš "begehren’ (2 x ), vä-vase (3. P.; 1x), a-va-vasitäm 
(3. P. Dual. Plusgu.; 1x), vä-vasana- (11x); va-vasäna- < vas ‘kleider (2x); 
sä-saduh < sad ‘sich hervortun’ (1x), sä-sadäna- (6x); sä-sahisthäh (Opt.- 
Prek.) < sah ‘siegen’ (1x), sä-sahäna- (1 x ); rä-rabhe < rabh ‘fassen’ (1x )"?. 
Von da dringt die Dehnung auch vor kurze ursprünglich vollstufige Silben 
ein, wie die 1. P. Sg. cã-kana < kan "sich freuen’ (2x); ja-gara < gr ‘wachen’ 
(1x); rä-rana < ran ‘ruhen; sich freuen’ (2x), oder der Konjunktiv vä-vana- 
< van ‘lieben’, sä-saha-. 

Als weiterer Ausläufer dieses Dehnungsprozesses ist das lange @ in Formen 
wie tätrsüh zu verzeichnen. Hier besteht für die Länge keine sprachliche, 


10 Das Verbum př ‘schwellen, trotzen’ hat neben pipli)ya- (bezeugt in aptpyan, 
pipiyana-) Formen mit kurzer Reduplikation und Synkope: pipyatäm, pipyata, 
pipyathuh, pipyuh, pipye, Part. pipyus-. Da in der Metrik Langvokal und ge- 
schlossene Silbe äquivalent sind, erlaubt in solchen Fällen die Wahl der Redu- 
plikation dem Dichter über eine kurze Extrasilbe nach Belieben zu verfügen. 
Dieser Umstand erschwert natürlich die Erfassung des grammatischen Sprach- 
zustands. 

11 Die Synkope ist der Vorläufer des e-Perf., das dem phonetischen Zusammenfall 
von -a2(d)- und -ay- (> ai. e) seine Entstehung verdankt (sedire < *sa-zd-ire 
wie yelire < ya-yt-ire). — Nebenbei sei bemerkt, daß im reduplizierten Aorist 
ebenfalls lange Reduplikation der Synkope des Wurzelvokals vorgezogen wird: 
pr-para-, PT-Ppata- Sin. ... 

12 Die Formen sehäna- und rebhöre, die im RV belegt sind, verhalten sich zu säse- 
häna- und rä-rabhe wie etwa pipye zu pipyäna-. 
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phonetische oder morphologische Ratio. Der Grund dafür ist rein metrisch 
und in dem Muster von s@-saduh, sa-sadäna- u. dgl. zu suchen. Den Beweis da- 
für bringt eben die Tatsache, daß nur schwere Wurzeln mit a-Reduplikation, 
aber nicht solche mit 4. 488, diese Dehnung kennen. Daher ist sie wesentlich 
auf die schwachen Formen der -arT, -anT-Wurzeln beschränkt. So z.B. jä- 
grdhuh < grdh ‘begehren’ (1x); tä-trpäna- < trp “befriedigt werden’ (1x); 
tä-trsuh < trg ‘dürsten’ (1x), tä-trsäna- (4x); mä-mrjuh “wischen’ (2x), må- 
mrje (3. P.; 4x), mä-mrjita (1x); mä-mrsuh < mé “berühren’ (1x); va-vrje 
(3. P.) < oi "zusammendrehen’ (1x); va-vrdhatuh < vrdh "wachsen’ (1x), 
vä-vrdhuh (24x), vä-vrdhe (3. P.; 35x), va-vrdhäte (3x), va-vrdhithäh (1x), 
vä-vrdhäna- (44x), vä-vrdheniya- (1x), vä-vrdhadhıyaı (4x); va-vriuh < ot 
‘wenden, drehen’ (3x), vä-vrte (3. P.; 7x); rä-radhuh < ra(n)dh ‘unterliegen’? 
(1x). 

Für manche dieser Verba ist der zu erwartende kurze Reduplikationsvokal 
vor geschlossener Wurzelsilbe belegt: va-vanma (1x), va-vanvan (2x); 
va-vrjyuh (1X); va-vardha (3. P.; 3X); va-varta (3. P.; 3x ), va-vrwän (1x). 

In einer gewissen Anzahl von Beispielen ist dagegen das ë vor eine lange 
Wurzelsilbe eingedrungen!*: va-väna (2x), vä-vantha (2x); tã-täna < tan 
‘spannen’ (1x gegenüber 17 Belegen von tö-täne); dä-dhära- < dhr ‘halten’ 
(20x), dä-dhartha (2x); nä-näma < nam ‘beugen (3x); sä-säha (3. P.; 2x), 
sä-sahyä- (5x ), sa-sahvan (5x); sä-sadmahe (1x), saä-sadre (1x). In schweren 
Wurzeln nur in vävarta (1x); vä-vrdhvan; cä-klpre < klp "passend sein’; vā- 
vakre < valr)e "wanken’. 

Die Dehnung in der Reduplikation leichter Wurzeln auf R (Sonant) ent- 
springt aus der Gleichwertigkeit von Ta-TR-E und Ta-T' RE (vgl. oben T'i- 
Ti-E : Ti-Ti-iE). Die antevokalischen Formen va-vn-, ta-tn-, da-dhr- sind 
direkt belegt, ihre potentiellen Äquivalente wären *vä-van-, *lä-tan-, *da- 
dhar-, die der 1. P. Sg. direkt, der 3. P. Sg. mit Dehnung der Wurzelsilbe zu- 
grunde liegen. Für *na-nm-, *sa-sh- ist schon im RV nem- (3. P. neme), seh- 
(in sehäna-) eingetreten. Ebenso stützt sich jägära (3. P.) auf jägara (1. Pi 
obwohl hier die antevokalische Schwundstufe nicht belegt ist. 

Unabhängig von diesen Dehnungen ist wohl die schon im RV bezeugte 
Länge der Reduplikationssilbe von siksa- (“zu bezwingen bereit sein’) < sah, 
die rein phonetisch zu erklären ist: *si-sĝh-sa- > *si-gh-sa- mit Übergang von 
vorkonsonantischem -12- in -z-, vgl. *miZdha- > midha-. 


18 Nur rericäna-, bubudhäna- u. dgl. sind im RV anzutreffen. 


14 Nur in einem einzigen Fall tritt Dehnung vor mehrfacher Konsonanz ein: cä- 
skamba (3. P.) < skambh ‘stützen, befestigen’. Man ersieht daraus, daß der Wur- 
zelanlaut (ob einfache oder mehrfache Konsonanz) für die Dehnung des Redu- 
plikationsvokals eine wichtigere Rolle spielte, als die Quantität der Wurzelsilbe. 
Dies ist verständlich, da vom Standpunkt der Metrik die Reduplikation vor 
mehrfacher Konsonanz ohnehin als Länge zählte und daher der Dehnung nicht 
bedurfte. 


15 vavne; tatne, tatnise, tatnire; dadhre, dadhrire. 
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$ 397. Die indoir. Verteilung *TaTăR- : *T&TR-E wird durch das Awest. 
bestätigt; vgl. gath. &äcnara < kan "Gefallen finden’ (*eäkn-ar); aw. &äxrare < 
kar (*täkr-arai); aw. dadära ` gath. dädre < dar "halten (*dädr-ar); aw. bväva 
(< *bu-bäva) : bäbvara (< *babuv-ar)!s. Oben $ 389 ist schon erwähnt worden, 
daß für das Indoir. antevokalische R (r, n) anzusetzen ist, die sich im Ai. und 
Iran. unabhängig weiterentwickeln. Im vorliegendem Falle entspricht die 
Reduktion von r, n, u (> r, n, v) in der Binnensilbe der Behandlung des ur- 
sprünglich nach dem Sieversschen Gesetz zu postulierendem r in rő (< 
*dtras), n in asaund (< *rlävnas), u in haoząðwãt (< *hauzantuvät) usw. Diese 
Reduktion ist älter als die Spirantisierung der stimmlosen Verschlußlaute OI 
vor Konsonant. 


$ 398. Eine Kategorie, die wie der 3. Aor. und das Perf. Länge in der Redupli- 
kation zeigt, sind die deverbativen Adjektiva des Typus ca-kri-, ja-gmt-, ja- 
ghni- ... Unerläßliche Bedingung für die Dehnung sind wiederum einfacher 
Anlautskonsonant und Kürze der Wurzelsilbe: tä-trpi-, da-dhrsi-, di-divi-, 
yü-yuvi-, vä-vahr-, sä-sahi- usw. Vgl. aw. čaxri-, aber apers. dädrsi-. Vor nicht- 
silbischer Wurzel findet keine Dehnung statt: da-di-, dd-dhi-, pa-pt- (pă “trin- 
ken’), ya-yi-. Doch findet man daneben jüngere Formen ohne Dehnung (ta- 
turi-, yu-yudhi- neben yü-yudhi-, vi-viei-; pa-puri- neben pa-pri- < pr ‘tüller ) 
und in einer Reihe weiterer Fälle hat der Pada Kurzvokal gegenüber dem 
Langvokal der Samhitä, was auf den allmählichen Verfall der allomorphen Bil- 
dungen mit Langvokal hinweist. 


$ 399. In der Nominalkomposition ist die Dehnung des Fugenvokals a, t, u im 
RV ziemlich häufig bezeugt. 

Das Schwanken zwischen -a- und -&- (zwischen A. und -%-, -i- und -z-), in- 
sofern es sich um einen Nominalstamm im 1. Glied handelt, kann idg. Ursprungs 
sein. Bis zu einem gewissen Zeitpunkt hat in der Grundsprache ein Gegensatz 
zwischen den neutralen Stämmen auf -o-, -i-, -u- und den entsprechenden 
Stämmen der Kollektiva auf -G-, -z-, -Z- bestanden. Jeder dieser Stämme konnte 
als Vorderglied eines Kompositums oder vor einem Sekundärsuffix auftreten. 
Der Übergang gewisser Kollektiva in Plurale, d.h. ihre Einverleibung in das 
Deklinationsparadigma des Neutrums, führte zur allmählichen Ersetzung 
des -@-, -%-, -z- im ersten Glied durch dem Stammvokal -ä- (idg. -o-), At -i-17, 
d.h. zu einem mehr oder weniger anhaltenden, stylistisch dann auch metrisch aus- 
genützten Schwanken zwischen älterer Länge und jüngerer Kürze, das über 
die alten morphologischen Bedingungen ausgriff. 

Hatte das Hintergl. den Anlaut Ti-, Tu-, TR-, so gestaltete er sich ver- 
schieden je nach der Quantität des Fugenvokals: 


-ö-TRE LATE, -&TuB): -ATRE (-sTÜB, -&TuuB). 


16 Nach Benveniste, Symbolae Linguisticae Kurylowiez S. 25ff. Doch ist jungaw. 
dädara wegen daiöe (mit Kurzvokal) unsicher. 
17 Aus einem Ableitungssuffix wird die Dehnung von da an zur Flexionsendung. 
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Diese Tatsache hatte dieselben strukturellen Folgen wie in den oben be- 
handelten reduplizierten Bildungen: Vor einer kurzen Wurzelsilbe und einem 
einfachem Anlautskonsonant des Hintergl. wurde der auslautende Vokal des 
Vordergl. gedehnt. 

Die Dehnung hatte natürlich einen fakultativen Charakter, in noch höherem 
Maße als in der Reduplikation des Perf. Metrisch ist die Dehnung willkom- 
men besonders in Fällen, wo noch die vorletzte Silbe des Vordergl. kurz ist, 
wo es sich also um ein Nacheinander von drei kurzen Silben handelt: uuu > 
U—U. 

Dehnung des & von a-Stämmen findet man z.B. in aksä-nahah (‘an die 
Achse gebunden’), amiträ-yüdhah (‘Feinde bekämpfend’), dsvä-maghä (an 
Rossen Reichtum habend’), kseirä-sdam (‘Land gewinnend’), citrä-magha- 
(‘glänzende Gaben habend’), dirghå-dhiyah (“dessen Aufmerken weit reicht’), 
dhänyä-krtah ("Getreide zubereitend’), rathä-saha (“den Wagen bewältigend’), 
visvä-püsam (“alle ernährend’), visva-bhüve (“allgegenwärtig’), šatá-magha- 
(‘hundertfache Fülle besitzend’), $rutä-magham (“berühmten Schatz habend’), 
sadama-sade (“auf den Sitz sich niederlassend’), sahdsrä-magham ("tausendfache 
Schätze habend’), stanö-bhujah (“des Euters sich erfreuend’). 

Mit A < à < w: dhanvä-sdhä (“des Bogens mächtig’), vibhva-sdham (Vor, 
zügliche, Tapfere überwindend’), vrsä-raväya (“wie ein Stier brüllend’), vrsã- 
yüdhah (‘Männer bekämpfend’). 

Dehnung in -u-Stämmen: urü-nasdu ("breitnasig’), vasü-juvam (“Güter her- 
beischaffend’). 

Dehnung in -i-Stämmen: rli-sdh- (“den Angriff aushaltend’), carsani-dhrt- 
(‘den Menschen erhaltend’), carsani-sdh- ("Menschen bewältigend’), tuwv3-magha- 
(‘sehr reich’) 11x, tuvi-maghd- 1x , tuvi-rdvam ("mächtig tobend’). 

Dehnung in Adverbien u. Präverbien: sü-mdyam ("schön verfertigt’), sü- 
yavasa- ("mit schönem Grase versehen’); api-juvä (antreibend’), upä-rühah 
(‘Schößlinge’), parı-ndham ("Umfassung, Umhüllung’), prä-sah- (“gewaltig, 
siegreich’). 

Dehnung in Zusammensetzungen mit verbalem Vordergl.: rada-vasu- ‘Güter 
eröffnend’, siksä-nard- "Männer beschenkend’. 

Was speziell die Zusammensetzungen mit sah- anbelangt, begleitet einen 
kurzen Fugenvokal stets lange Wurzelsilbe des Hinterglieds: abhimäti-saham, 
.sähah, nr-säham usw. Aber andrerseits dringt die Dehnung auch vor -säh- ein: 
rti-säham, satrü-sähah, dyumnä-säham, yajnä-süham, visvä-säham. — Instruktiv 
ist prã-sáham, -sdhe, -sihah gegenüber pra-säham. 

In allen angeführten Beispielen hat der Pada kurzen Vokal. 

Weitere Beispiele, die im Pada nicht in Kompositionsglieder zerlegt werden, 
also von den Kommentatoren nicht mehr als lebendige Zusammensetzungen 
empfunden wurden, sind visvd-nara- (auf alle Menschen sich beziehend’), svå- 
pada- (‘Raubtier’), süu-nara-, sü-nfta- (vornehm; reich’); anü-rüdk- (nach- 
strebend’), vi-ridh- (Pflanze’). Verhältnismäßig häufig ist die Dehnung als 
Archaismus bei Eigennamen bezeugt: purü-rdvas-, vrsä-kapi-, *vrsä-gir- (aus 


$8 400. 401] Ai. Dehnungen vor der morphologischen. Grenze 317 


dem Patronymikon värsägird- zu erschließen). Ist die Dehnung des Fugen- 
vokals als Archaismus zur zusätzlichen Charakterisierung des Nomen proprium 
benutzt worden, vgl. ugrä-deva-, visvä-miütra- (trotz langer Silbe des Hinterglieds) ? 
Die Antwort darauf wird von eingehenderen Untersuchungen abhängen. 


$ 400. In der Wortbildung ist das Zusammenspiel des ursprünglich bloß mor- 
phologischen Schwankens a : & mit der Form des sekundären Ableitungssuf- 
fixes on. : -van- zu verzeichnen. Da in den schwachen Kasusformen -avnä-, 
-avne, -avnah usw. zu -ä-vanä, -ü-vane, -d-vanah usw. im Gegensatz steht, 
bedingt umgekehrt die Wahl der schwachen Suffixfiorm die Quantität des 
Stammvokals, die dann auf das ganze Paradigma verallgemeinert wird. Daher 
auch in den starken Formen -ğ-vne (-one) : -d-vane = -ŭ-vänam : -A-vänam. 

Der Langvokal der ved. sekundären Ableitungen auf -van- (rnä-van-, amati- 
van- usw.) bedeutet also Bevorzugung der schwachen Form -van-!?, so in 
rtäv(a)ne (VILI, 103, 8), svadhäv(a)ne (VII, 46, 1), während in V, 32, 10 svadhävne 
dreisilbig zu lesen ist. 

Das sekundäre Suffix -van- ist auf die älteste Sprache beschränkt und wird 
dann, wenigstens teilweise, durch -va(n)i- verdrängt”. Der RV bietet auch 
vor -valn)t- Dehnung des Stammvokals und zwar in der großen Mehrzahl der 
Fälle, z. B. riviyä-valn)t- "gesetzmäßig’, rsi-valn)t- “von Sängern umgeben’ usw., 
während in dsvä-va(n)t, devä-valn)t-, vayunä-valn)t-, sömä-valn)t- die Quantität 
schwankt. 


$ 401. Zusammenfassend ist zu sagen, daß der zuerst morphologisch be- 
dingte Wechsel zwischen Kurz- und Langvokalin der Reduplikation, im Vorder- 
glied der Zusammensetzungen und im Stammvokal gewisser sekundärer Ab- 
leitungen vor seiner Ausmerzung aus der Sprache durch das Sieverssche Gesetz 
zu einer morphonologischen Erscheinung umgestaltet worden ist (Lang- 
vokal vor einer inneren morphologischen Grenze + einfachem Konsonant + 
kurzer Silbe). Zur Zeit der ältesten Texte war sie schon eine stylistische Anti- 
quität, deren ursprüngliche Bedingungen durch die metrische Ausnutzung zu 
einem guten Teil verwischt worden sind. Die Dehnung als metrische Erschei- 


18 Vgl. maghönah (Gen. Sg. u. Akk. Pl.), maghönäm (Gen. Pl.), maghöni- (Fem.). 
Dagegen erfordert das Metrum des RV -ävan- an vier Stellen: Gen. Sg. *maghä- 
vanah (VI, 16, 3; IX, 32, 1), Gen. Dual. *maghävanoh (VI, 86, 3), Nom. Pl. Fem. 
*maghävanih (VI, 65, 3) — trotz der konstanten Schreibung -o-. 

19 Vgl. oben $ 302 die Verallgemeinerung der schwachen Suffixform -man- mittels 
Vertretung von -i- durch Null oder durch -2-. 

20 Vgl. das Nebeneinander im RV von fkvan- : fkva(n)t- ‘singend’; fghävan- : 
fghävaln)t- "tobend, stürmend?’ ; maghdvan- : magháva(n)t- "gabenreich’ ; sahävan- : 
sahäva(n)i- "kräftig, gewaltig’ ; sünrtävan- : sunftäva(n)t- “vornehm; reich’; sva- 
dhävan- : svadhävaln)t- "selbständig, selbstherrlich’. Da in den schwachen Kasus- 
formen die Suffixsilbe der Ableitungen auf -va(n)t- kurz ist (-vald-, -vate, -vatah 
usw.), dürften zuerst letztere die Dehnung des Stammvokals von ihren Vorgän- 
gern auf -van- übernommen haben. 
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nung führt ein selbständiges Dasein, indem sie einerseits die Bedingungen 
ihres Auftretens verschärft (die Dehnung xu | u > x- | u findet hauptsächlich 
statt im Falle von uu | U> uU- | u), andrerseits auf den äußeren Sandhi aus- 
greift”, 


S 402-413. Entstehung der balt.-slaw. Dehnstufe 


$ 402. In Teil I ($ 127-130) ist festgestellt worden, daß im Balt.-Slaw. die In- 
tonation (d.h. der Akut) bloß langen Silbenträgern (ë, &, er usw.) zukam. 
Solange der Unterschied zwischen Kurz- u. Langdiphthong im Balt. und im Slaw. 
bestand, konnten daher nur die letzteren den Akut tragen??. Nach der Kürzung 
der tautosyllabischen ëi T, ëu T, ëR T wurde der quantitative Unterschied &7:&T 
durch einen Gegensatz der Intonation ersetzt (eil: ei". So kann, die Fälle 
der Metatonie ausgenommen, der Akut als Anzeichen der ursprünglichen Länge 
des Diphthongs dienen. 

Im Balt.-Slaw. ist neben ererbten, aber nicht sicher bezeugten dehnstufigen 
Diphthongen vor allem mit solchen zu rechnen, deren Ursprung der Synkope 
eines vokalischen ‚Laryngals’’ zugeschrieben werden muß: eioT > &T; ewT 
> euT; eRoT > eRT; ferner RoT > kaft > iRT, z.B. lit. girtas < *gurəto-; 
pilmas < *plono- usw. 

Hat die alte Quantität der Langdiphthonge eine direkte Spur im Akut hin- 
terlassen, so sind weitere indirekte Zeugnisse der Länge in Ableitungen er- 
halten geblieben, die die von den Grundformen übernommenen &, eu, ER vor 
vokalischem Suffix bewahrt haben. 

Die Einführung der Langdiphthonge vor vokalische Suffixe, bevor sie 
vor Konsonant gekürzt wurden, war die wichtigste Quelle für die Aus- 
bildung der neuen Dehnstufe im Balt.-Slaw., die sich auf alle Vokale, auch 
auf die alten Schwundstufen erstreckte: e/e, ajã, iji, ujū, Rh R, uR[üRr. 


$ 403. Traten in einem Teil der Grundformen antekonsonantische Diphthonge 
auf, während in den Ableitungen ein vokalisches Suffix vorlag, so gestaltete 
sich das Verhältnis der beiden Reihen zuerst folgendermaßen, 


I il III 
Grundformen -ER-+t -ER+H MER, 
Ableitungen -ER-+e -ER-+e -ET-+e 


21 Über die Auslautsdehnungen des RV, die eine rein metrische Erscheinung sind, 
vgl. Verf., L’apophonie en 1. e. S. 348 ff. 

22 Das bedeutet natürlich nur, daß die Kurzdiphthonge davon ausgeschlossen waren, 
nicht aber, daß jeder betonte Langdiphthong den Akut tragen mußte. 

233 H — Vokal, R = Sonant oder Halbvokal, T = Konsonant. Mit kleinen Buch- 
staben t, e werden die auf die Wurzel folgenden konsonantischen resp. vokalischen 
Morpheme bezeichnet. Die Formen mit antekonsonantischem Diphthong 
waren für die Verbalwurzel repräsentativ (-ER:-ER), da vor Vokal der Un- 
terschied zwischen anit- und set-Wurzeln seit langem nicht mehr in Frage kam 
(-ERa-+e > -ER-+e). 
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Einstweilen handelt es sich also nicht um eine Dehnstufe, sondern um die 
Beibehaltung des Vokalismus der Grundformen. Nach der Kürzung der Lang- 
diphthonge ändert sich die Lage. Das Verhältnis -ËR-+t : -ER-+e in Kolonne 
II, d.h. die Dehnung in der Ableitung wird gemäß der Tendenz zur Verall- 
gemeinerung redundanter Charakterisierungsmittel auf I und ILI übertragen 
(-ER-+t:-ER+e = -ET+t:-ET-Le). Hier hat man es also mit einer rich- 
tigen Dehnstufe zu tun. 

Man ersieht daraus, daß der Wandel ERa > ER an sich nicht genügt, um 
die neue balt.-slaw. Dehnstufe zu erklären. Erst die spätere Kürzung von 
ĒR(t) zu ER(t) hat die relevante morphologische Opposition herbeiführen 
können. 

Beispiel. Vor der Kürzung: 


Grundformen: balt. *gerti ‘trinken’ kèpti ‘backen’ 

Ableitungen (auf -%o-) balt. geris ‘Trunk’ *kèpis ‘Flader’ 
Nach der Kürzung: 

Grundformen balt. gérti kèpti 

Ableitungen (auf -iżo-) balt. gêris kêpis 


$ 404. Aber auch die umgekehrte Opposition (vorvokalisches Ë R: vorkonsonan- 
tisches ER) war möglich. Da die set. und die anit-Wurzeln vor Vokal zusammen- 
fielen, ist vor der Kürzung der Langdiphthonge mit folgendem Verhältnis zu 
rechnen: 


Grundformen: -ER-te (anit) -ER-e (set) -ET-+e 
Ableitungen: -ER-H (anit) -ER-H (set) -ET+t 


mit; Übertragung der Dehnung auf -ER-+# (anit) und auf Km Lt. Nach der 
Kürzung der Langdiphthonge offenbart sich die Dehnstufe bloß in leichten 
Wurzeln auf Konsonant. Als Beispiel möge der Ablaut der lit. -sta-Präsentia 
dienen (s. unten $ 411). 


$ 405. Aus dem vorausgehenden ergibt sich, daß die balt.-slaw. Dehnung vor 
allem in der Konjugation und in der deverbativen Ableitung zuhause ist. In 
der Deklination und in der denominativen Ableitung fehlt sie nämlich aus dem 
einfachen Grunde, daß die Formen des Deklinationsparadigmas keine kon- 
sonantischen Endungen haben (-E R+t). Selbst die mittleren Kasus der alten 
Konsonantstämme haben vokalische Endungen, vgl. lit. Amt. -imis, -ims. Hin- 
gegen besteht in der Konjugation ein Wechsel zwischen konsonantischen und 
vokalischen Morphemen selbst im modernen Lit. Vgl. die Präsensendungen 
-U, A -a, das Prät. auf é o, die Partizipien auf ont, -us-, andrerseits das 
Imperf. auf -davau, das Fut. auf st, das Part. auf Joe, den Inf. auf -ti usw. 
Dies ist ein wichtiger Archaismus, der aus der Zusammenstellung z.B. mit 
dem Altgerm. ersichtlich wird: letzteres kennt außer dem -t der 2. P. Sg. Prät. 
(got. u. nord., dagegen - im Westgerm.) überhaupt keine konsonantischen 
Endungen. 
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Der neue balt.-slaw. Ablaut bleibt also im wesentlichen, ebenso wie der idg., 
vor allem ein Charakterisierungsmittel deverbativer Ableitungen (in erster 
Linie von primären Verben). In den primären Verben auf -e/o- und -ie/io- spielen 
die Formen mit antekonsonantischem Suffix, besonders der Infinitiv auf *-tei 
und das Part. auf *-tas, eine wichtige Rolle. Der ererbte Wurzelvokalismus 
dieser Formen ist im Balt.-Slaw. wie in den anderen Sprachen als schwund- 
stufig anzusetzen. Abweichungen in den historischen Sprachen erklären sich 
als sekundäre Folgen gewisser Umgestaltungen des Konjugationssystems. 

Im Glaw. ist der Stamm des Inf. der primären Verba auf elo, -zelšo- durch 
den Aor. beeinflußt worden. Dies ist klar nicht nur im Falle der Verba mit 
-a- Aor. wie berg, borati (statt *borti), vgl. den Aor. bèra, oder hZo, lizati (statt 
*Jostt), Aor. liza, sondern auch in Verben wie toro, terti, in denen der Ersatz der 
Schwundstufe durch die Vollstufe dem Einfluß des sigmatischen Aor. zuge- 
schrieben werden muß. 


$ 406. Im Balt., das in der 1. Klasse (-e/o-Verba) die erwartete Schwundstufe 
des Inf. bewahrt (lit. Rek%, (Et: menü, miñti usw.), haben die -ve/io-Verba wie 
lit. geriü, géift: sveriü, sverti; plečiù, plesti; dumiù, dümti usw. im Inf. den 
Vokalismus des Prät. Zur Erklärung dieser Tatsache diene der Hinweis auf 
das idg. Konjugationssystem, in dem oft zwei oder mehrere Präsensbildungen 
bloß einem Fut. Aor. Perf. gegenüberstanden. So waren z.B. bei den Iterativa 
auf -eie/o- ursprünglich bloß Formen der Präs.-Imperf. mit Zubehör im Ge- 
brauch, während alle übrigen Formen der Konjugation nur vom Grundverbum 
gebildet werden konnten. Erst in den Einzelsprachen wird die Konjugation 
der charakterisierten Präsensbildungen voll ausgebaut. 

Neben einer großen Anzahl der primären -te/o-Verba gab es nun im Balt. 
Präsentia mit Nasalinfix oder -sia-Suffix und inchoativer Bedeutung**. 

Vgl. lit. džiaugiù, džiaŭgti ‘sich freuen’ : džiungù, džrùàgti “in Freude geraten’; 
klykiü, klğkti ‘schreien’; klinkü, klikti ‘in ein lautes Geschrei ausbrechen’; 
spiečiù, spiesti “schwärmen’ (von Bienen) : spintü, spìsti “zu schwärmen be- 
ginnen’; parpiü, pařptłi “krächzendes Geräusch machen’ : parpstü, parpti 
‘krächzend, heiser werden’; sndudziu, sndusti "schlummern’ ` snüstu, snústi 
“‘einschlummern’ ; verkiü, verkti "weinen? ` -virkstü, -viřkti “zu weinen beginnen" 28. 

Das Grundverbum auf -te/tio- und das zugehörige Inchoativ mit Nasalinfix 


24 Eventuell mit intransitiv(-passiv)er Bedeutung, sofern das Grundverbu mtransitiv 
war. 

25 Eine andere semantische Funktion der beiden Affixe ist die Bildung von intran- 
sitiv(-passiv)en Ableitungen von transitiven Grundverben, z. B.raukiü, raükti'run.- 
zeln’: runkü, rükti “schrumpfen, runzlig werden’; rezgü, regzti ‘flechten’: rizg%, 
rigzti "ech verwickeln, verwirrt werden’; skriedziü, skriesti “drehen, drechseln’: 
skrendü u. dial. skrindü, skristi ‘sich schnell drehen’; (s)ple&iü, (s)plEsti “ausbrei- 
ten’: (s)plintü, (s)plisti ‘sich ausbreiten’. — skiedZiu, skiesti “verdünnen’: skystu, 
skýsti "dünnflüssig werden’; stiepiü, stiepti "hochheben’: stypstù, stjpti ‘sich em- 
porrecken’; tgsiù, t&sti ‘dehnen’: tistù, 17sti “sich ausdehnen’; verčiù, veřsti "um, 
drehen’: vifstü, vifsti "umfallen’. 
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oder auf -sia- hatten ursprünglich gemeinsame außerpräsentische Formen, vor 
allem das Prät. und den Inf.%, also z.B. džiaugiù, Prät. džiugaŭ, Inf. džiùgti, 
dävungü 
oder sndudziu, Prät. snüdau, snüstt. 
snüstu 


Der historische Zustand ist das Ergebnis einer Spaltung der außerpräsen- 
tischen Formen, die parallel zu der schon im Präs. bestehenden Differenz ver- 
läuft. Und zwar werden diese neuen Formen zum Präs. des Grundverbums 
(auf -ie/io-) hinzugebildet: 

džiungù ` dziugaü = džiaugiù ` džiaugiaŭ 
snüstu : snüdau = sndudäiu: sndudziau 

Gegenüber däiug, snüd, die den Präsentia džiugaŭ, snüdau zugrunde liegen, 
unterscheiden sich d2iaug’, snaud’ durch den vollen Vokalismus und durch den 
palatalen Wurzelauslaut, der ein -€- Prät. nach sich zieht?”. Innerhalb der Kon- 
jugation der -ie/io- Verba wird damit der ererbte Ablaut Vollstufe : Nullstufe 
vollständig ausgemerzt. 


$ 407. In diesem Zusammenhang findet gleichzeitig die Dehnstufe im Prät. 
der -ie/io-Verba ihre Erklärung. Hier hat die Rangordnung der Wurzeltypen 
die entscheidende Rolle gespielt. Im Verhältnis zu schweren Wurzeln wie vert 
(ver&iü) stellen die leichten Wurzeln auf Sonant (wie ger ` geriü oder ber : beriù) 
oder auf Konsonant (wie plet : plečiù) reduzierte Typen dar, die dem Typus 
auf Sonant + Konsonant untergeordnet sind. Zur Zeit der Umgestaltung der 
Konjugation der -te/io-Klasse ist daher mit dem Druck der schweren auf die 
leichten Wurzeln zu rechnen: 


Präs. Prät. 3. P. Inf. Part. auf -tas 
verčiù verte verstt (veřstas) 
geriù Zoëré gérti (gértas) 

beriù *bere berti (beřtas) 
plečiù *plētė *nlesti (*plestas) 


Die Identität des Vokalquantität in den Formen mit vokalischer Endung 
und den Formen mit konsonantischer Endung (veřtė wie verst; u. verstas) zog 
nach sich die Länge in gere, das gerti, gertas zum Muster hatte. Nach der Kür- 
zung der antekonsonantischen Langdiphthonge, d.h. nach dem quantitativen 
Zusammenfall von gerti und befti erhält man geriù : gere, gérti = beriù : bërë, 


26 Vgl. z.B. das lat. Perf. auf A, das sowohl auf die Inchoativa auf -ēsco als auch 
auf die Zustandsverba auf -eo bezogen werden kann. 

27 Da die 1. 2. P. Sg. diiaugiaü, d2iaugiai oder snaudkiau, snáudžiai mit den ent- 
sprechenden Formen des -&-Prät. zusammenfällt (vgl. vedžiaŭ, ved2iai), wird auch 
*dZiaügio, *d2iaügiome durch d2iaüge, däiaügeme usw. ersetzt. Es handelt sich 
um eine elementare morphologische Erscheinung, nicht um einen phonetischen 
Wandel von lit. o (balt. &) zu ë nach Palatal. 


21 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik. II 
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bett. was schließlich auch zur Umformung von *plete, *plesti in plete, plesti 
führt. 

Dehnung findet man außerdem im Prät. einiger Verba auf elo. : ginü, 
gýniau ‘wehren’; minü, mýniau “treten’; pilù, pyliau ‘gießen; füllen’; pin, 
pyniau "Dechten ` skinü, skyjniau "pflücken, abreißen’; trinù, tryniau ‘reiben’. 
Das € Prät. und das Part. auf -tas der Wurzeln auf -n haben in der -e/o-Klasse 
den gleichen Vokalismus, z.B. mit eji menü : miniaü wie mifli. Die 
zweideutige Quantität in gìnti usw. wird gegenüber der Kürze von gind usw. 
als Länge gewertet und ins Prät. (gyniau) eingeführt. 

Andrerseits sind vom alten o-Prät. der -ie/io-Verba nur Spuren erhalten: 
léidžiu Prät. léido, dial. bariü, baraŭ (schriftspr. barù, bariaü) und desgleichen 
für kaliù, maliù. 

Aus dem vorausgehenden erhellt zugleich 1) der Mangel der Schwundstufe 
in der Konjugation der alten zelo-Verba im Balt., vgl. z.B. slaw. HZo, lozati 
oder pišo, pasati gegenüber lit. liežiù, liēčžti oder piešiù, pičšti; 2) die Dehnstufe 
im Prät. der -te/io-Verba mit leichter Wurzelsilbe; 3) die Tatsache, daß sekun- 
däre Ableitungen von diesen Verben die ursprüngliche Existenz schwund- 
stufiger Formen innerhalb ihrer Konjugation nachweisen. Einige alte Flexions- 
formen wie girtas "betrunken’ (altes Part. statt des jüngeren gertas) bezeugen 
noch den alten Ablaut. Vgl. noch kiltas „erhaben“: keltas (< kelti); skystas 
„dünnflüssig‘ : sktestas (< skiesti); tirstas „diekflüssig“ : terstas (< te? Sti) ; tvirtas 
„hart“: tvertas (<tvérti). 


$ 408. Deverbative Zeitwörter auf -@ie/o- hatten im Balt.-Slaw. ursprünglich 
schwundstufigen Wurzelvokalismus, vgl. ved. grbh-äyd-ti, mus-äyd-ti, lat. in- 
cumbere ` cübäre; dicere ` (de)dicäre; dücere : (&)dücäre; läbi : läbäre; m. Irisch 
scennim “ich springe’ ` *scandä- in adscannaim, doindscannaim “ich beginne’ 
usw. In offener Silbe ist die Dehnung dieser Schwundstufe im Slaw., soweit es 
sich um Iterativa-Imperfektiva handelt, die Regel, während sie im Lit. viel 
seltener bezeugt ist. Der Unterschied zwischen den beiden Sprachzweigen 
erklärt sich durch die Grammatikalisierung der -äte/o-Bildung im Slaw., die 
dort der Konjugation der meisten Verba als ein wesentlicher Bestandteil ein- 
verleibt worden ist. 

Der alte Schwundstufenvokalismus ist im Lit. in Formen wie kilöti(s) < 
kelti (ursprünglich keliù, *kilti) erhalten. Vgl. ferner dialektische Formen wie 
minöti ‘ringen (mama, mintı); pilóti “wiederholt gießen, schütten’ (pilù, pilt:); 
(8-)simöti ‘schöpfen? (semiü, *simti); bliŭvóti “blöken, meckern’ (bliduju, 
*bliúti). 

Die gedehnte Schwundstufe ist erhalten in stýrau, stýroti ‘starr dastehen’ 
(< styrù, stitt): tojrau, tvýroti ‘anhalten’ (tveriù, *Wwirti). Hier erklärt sich die 
Länge durch den alten Langdiphthong in stìrti, *tvirti, daher nach der Kürzung 
auch rymanu, rymoti "mit aufgestützten Armen dasitzen’ (< remü, riñti stützen’). 
Nach diesem Muster kommt es zur Verbreitung der Dehnung vor Konsonanten, 
z.B. bryjdau, brydoti “im Wasser stehen’ (< bre(n)dü, bristi “waten’); drybau, 
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dryjboti ‘schwer lastend hangen (< drimbü, dribti); klüpau, klüpoti “auf den 
Knien liegen’ (klumpü, klùpti "straucheln, auf die Knie fallen’) usw. Es sind 
dies Zustandsverba, die der Bildung auf Aë Konkurrenz machen, z.B. lindau, 
lindoti “verborgen sein’ = lind2iu, lndėti; klüpau, klüpoti = klüpiu, klüpett. 


§ 409. Slaw. Ableitungen auf -äie/o- von langdiphthongischen, d.h. ursprüng- 
lichen set-Wurzeln: aslaw. koljo, klati “stechen, schlachten’ (vgl. s.-kr. klàti), 
Imperf. -kalati; aslaw. meljo, mlčti "mahlen’ (vgl. a Er. mljeti, lit. málti; miltai 
= Kemp, blawt “Mehl’), Imperf. -milati; mono, meti “zerreiben usw. (lit. mìnti, 
ai. carma-mnä- "Gerber", Imperf. russ. -minato; steljo, -stolati “ausbreiten’ (vgl. 
lat. latus < stlä-tus), Imperf. russ. -stilato; tono, teti “schneiden, hauen’ (vgl. 
gr. Terumna, tuntöc, air. tamnaim “verstümmele’, lit. tinti), pol. Imperf. -cinad; 
aslaw. toro, Géi ‘reiben’ (vgl. gr. rep&uwv “zerreibbar, weich’, reperpov “Bohrer”, 
irisch tarathar ‘terebra’, lit. Grp "forschen’), Imperf. Grott. aslaw. -Zoro, -Zreti 
“schlingen’ (vgl. ai. grnäti, gr. Boo-, lit. gérti), Imperf. russ. -Zirato. 

Die Infinitive und andere Formen mit konsonantischem Suffix enthielten 
im Slaw. Langdiphthonge (*kälti, *milti, *minti, *stilti, *tinti, *tīirti, *Zirti), 
die in den Ableitungen auf -äge/o- in vorvokalische Stellung eingeführt wurden. 

Slaw. kurzdiphthongische, d.h. ursprüngliche anit-Wurzeln: berg, borati 
‘nehmen’ (vgl. ai. bhrid-, lit. beřti "streuen’); deg, dorati ‘reißen, schinden’ 
(vgl. ai. drta-, gr. Zearéc, žem. dont): imo, Jett ‘nehmen’ (vgl. ai. yatá-, lit. imti); 
aslaw. mbro, mreti (vgl. ai. mrid-, gr. Bporöc, lit. mifti); pero, porati "schlagen, 
baden’ (vgl. lit. perti); Zonjo, žęti “(ein)ernten’ (vgl. ai. hanti); žemo, Zett “pressen, 
drücken’ (s.-kr. žéti). 

Nach der Kürzung der vorkonsonantischen Langdiphthonge, d.h. nach 
ihrem Zusammenfall mit den Kurzdiphthongen, erhielten auch die Ableitungen 
von kurzdiphthongischen Wurzeln die Dehnstufe. Vgl. russ. -birato, -dirato, 
-(n)imato, -mirato, -pirato, -Zinato, -Zimato®®. 

Als letzte Etappe der Verbreitung der Dehnung ist ihre Übertragung auf 
leichte Wurzeln auf Konsonant anzusehen. Vgl. -gnetati, -grebati, -metati, 
-pekati, -pletati, -rekati, -tekati, -Zagati, -badati, -magati usw.; ferner syxati 
(< soxno), -pixati (< poxajo), -važdati (< voditi) usw. 

Eine Anzahl slaw. Iterativa hat genaue Entsprechungen im Lett.: mëtát 
‘werfen’ (< metu, mest) = slaw. -m¿tats, lit. mëčtyti; tekät "laufen, fließen’ (< 
teku, tekt) = slaw. -tëkati; dìrât ‘schinden’ = slaw. -dirati; gübäties ‘sich bücken’ 
(< gubstu, gubt) = slaw. -gybati. Desgleichen l&kät "hüpfen, springen machen’ 


28 Weitere set- u. anit-Wurzeln, die als Ausgangspunkte für die Dehnung in den 
slaw. Iterativa-Imperfektiva angesetzt werden können, sind z.B. *bor in aslaw. 
borjo, brati ‘kämpfen’ (lit. barti); *kon in -Eong, Gett "anfangen’; *klon in klong, 
kleti ‘schwören’; *kol in aslaw. koljo, klati (e kr. Alan, lit. kalti) ; *per in ppo, 
*nerti “anstemmen’ (lit. spirti drängen): *pen in peng, pet: spannen (lit. pinti 
‘flechten’) ; *stor in aslaw. -storg, streti “ausbreiten (vgl. ai. strnäti, lat. strätus, 
lit. stirta “"Hleuschober’) ; *vor in aslaw. -vorg, -vreti "hineinstecken’ (lit. vérti en. 
fädeln’). 


SL? 
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(< lecu, lekt), n&sät ‘tragen’ (< nesu, nest), während das Slaw. ein Iterativ auf 


-j- hat (nositi). Mit palatalem Wurzelauslaut: lett. minät “wiederholt treten’ 
(< minu, mit) = lit. mýniau, mýnioti. 


& 410. Ein ähnlicher Mechanismus liegt den deverbativen Zeitwörtern auf 
-čti mit Dehnstufe zugrunde. Vgl. lit. pa-ċjëčti “ein paar Schritte tun’ (einù, 
et); gynčti “antreiben (genü, giñti);, kylëti ‘sachte, behutsam emporheben’ 
(keliù, Eë): moveti "(Kleidungsstücke) tragen’ (máuju, máuti); stümeti = stu- 
miù, stùmti "stoßen, schieben’; svyräti “schräg herunterhangen’ (svyrùàù u. 
svirstu, svirti); tylëti ‘schweigen’ (< Goin. lti); trynëti “reiben (trinù, trinti). — 
Daher auch pa-seketi ‘hinterher gehen’ (sekù, sekti); pa-veiäti ‘jemand eine 
kurze Strecke fahren’ (vezü, vezti). Mit ç oder u: Iydett “begleiten? (lEidZiu, Hist); 
pa-lypčti “ein wenig in die Höhe steigen’ (lipù, Bpta); lüketi “ein wenig harren’ 
(laukiu, laukti); (pa-yūgčti "ein wenig wachsen’ (dugu, dugti); usw. 

Nur Spuren der Dehnung in abgeleiteten -&-Verben haben sich im Slaw. 
erhalten: aslaw. viždo, viděti ‘sehen’ (vgl. lit. pavýdžiu, pavydeti “"beneiden’); 
kyplje, kypeti “wallen, überlaufen’ (lit. küpčti); dyso, dysati "keuchen’ (lit. 
dūsiù, düseti); slySo, slyšati ‘hören’; višo, visehi "hangen’; aslaw. styždo, stydeti 
‘sich schämen’. 


$ 411. Von deverbativen Zeitwörtern mit konsonantischem Suffix seien die 
-sta-Ableitungen des Lit. erwähnt. Vgl. die Opposition 


Grundform Ableitung 
I. set geliü ‘stechen’ (gélti) gilstu "zu schmerzen anfangen’ (ebenso 
Inf. gilt) 
keliù ‘heben’ (réit) kilstu “sich erheben’ (Inf. kilt:) 
skeliü ‘spalten’ (skelt:) skilstu “sich spalten’ (Inf. skilt:) 

II. anit beriù ‘streuen (befti) birstu ‘verstreut werden’ (Inf. birt:) 
remiù ‘stützen’ (rem) rimstu ‘ruhig werden’ (Inf. rìmti) 
sveriù “wägen’ (sverti) svirstu “Übergewicht bekommen’ (Inf. 

svirti) 
tremiù ‘mildern’ (treti) trìmstu “nachlassen (vom Schmerz)’ 


(Inf. trimti) 
Der Langdiphthong, der in Gruppe I lautgesetzlich ist, wird auf Gruppe Il 


übertragen, deren Präsensformen mit denen in I übereinstimmen. Also geliù : 
*gilstu = beriù ` *birstu. 

Auf diese Weise wird die gedehnte Schwundstufe zu einem zusätz- 
lichen Charakterisierungsmittel der -sta-Verba und auf schwundstufige 7 
-uT übertragen. Z.B. dauziü ‘schlager ` daztü "entzweigehen’; prausiu ‘wa- 
schen; j-m Bildung beibringen’ : prüstü “(ein wenig) Bildung annehmen’; 
driekiü “ausziehen? ` drykstü “in Strähnen herabhängen’; stiepiü "hochheben’ : 
stypstü ‘sich emporrecken’; gresiü ‘abschrecken’ : grystü "überdrüssig werden’. 
Vgl. noch spragü (sprageti) "platzen, prasseln’ : sprögstu. 
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$ 412. Es ist nicht sicher, ob auch die Dehnung in den slaw. Verba mit Nasal- 
suffix auf die gleiche Weise zu erklären ist. In den Belegen mit Dehnstufe han- 
delt es sich nämlich oft um den Gegensatz Imperf. auf -ajọ : Perf. auf -noti, so 
daß das merkmalhaltige Glied (auf ag) sehr wohl den Langvokal des Imper- 
fektivs übernommen haben kann. Vgl. russ. podvigdto ` podvinuto “weiter- 
rücken’; pogibato : pogibnuto "umkommen’; kiddto : kinuto ‘werfen’; pronikdto : 
proniknuto ‘eindringen’; dostigate : dostignuto “erreichen’; privykdto : privyknuto 
‘sich gewöhnen’ (Muster podvergato : podvergnuto usw., d.h. Fälle, in denen 
die Gleichheit der Vokalismen des Imperf. und des Perf. lautlich gerechtfertigt 
ist). Ähnlich könnte man das Verhältnis von slaw. stydeti zu dem entspre- 
chenden Inkohativum stynoti erklären. 


$ 413. Die Ableitung deverbativer Nomina richtet sich nach denselben Ge- 
setzen wie die der deverbativen Verba. Hier sollen bloß einige lit. Beispiele für 
die im Balt.-Slaw. produktiven -io- u. -(11)@- Stämme angeführt werden. 

Deverbative -ijo-Stämme. Von alten set-Wurzeln sind abgeleitet z.B. däris 
‘Stich’ < duriù, dürti; gylğs ‘Stachel < geliü, gelti (*gilti); geris “Trunk < 
geriù, gérti; griövis u. griovfs ‘Graben, Grube’ < griduju, griduti *niederreiBen”; 
spfris ‘Schlag mit dem Fuße’ < spiriù, spirti; spyrys Stütze < spiriù, spirti; 
Zynijs “Zauberer” < (pa)Zinti. -- Ableitungen von alten anit-Wurzeln: gğmis 
‘Naturanlage’ < gemü (gìmstu), giñti; glis ‘Ruhelager < gul(i)%, gulti; mfris 
‘Tod’ < mìrštu, miřti. — Darnach auch kêpis “Brot, Fladen’? < kepü, kèpti; 
mêtis ‘Wur? < metà, mèsti; nêšiai "Tragejoch’ < nešù, nèšti. Ferner kğšis ‘Kork’ 
< kisu, kìšti "hineinstopfen’; ryšğs "Band < rišù, rìšti; dūzis ‘Schlag, Hieb’ < 
daužiù, daŭžti (*duzti); müsis ‘Schlag, Kampf < musü, mùšti usw. 

Deverbative -ã-Stämme: gylà (u. gelä) ‘heftiger Schmerz < geliù, gélti 
(*gilti); kovà ‘Kampf, Schlacht? < kduju, káuti; krovà ‘Ladung < krauju, 
krauti; pyla "Gießen, Schütten? < più, pilti; pynà ‘Geflecht < pinù, pinti; 
stümäa ‘Schiebgerät < stumiù, stùmti; vymà ‘Erbrechen? < vemiü, vémti 
(*vimti). — In tvorà “Zaun, Hecke’ < tveriù, tvérti, und vorà ‘Reihe < veriü, 
verti liegt Abtönung (o-Stufe) zum € des Grundverbums vor. 

Deverbative -e- (-tiã-)Stämme: küle u. kalë "Dreschen" < kuliù, kùlti; mine 
“Flachsbrechen’ < mind, minti; möle ‘Mahlen’ < malü, málti; öre u. orë "Do. 
gen’ < ari, árti; punë = puna “Geflecht? < pinù, pinti; stüme ‘Riegel’ < 
stumiü, stümti; š¿rë ‘Fütterung? < šeriù, $erti; tryn& "Schwiele, Blase’ < trinù, 
trinti; tvere "Befestigungsband < tveriù, tvérti. - Abtönung zum Langvokal des 
Grundverbums in dial. vol& “hölzerner Schlegel? < veliù, velti; vielleicht žolė 
“Gras, Kraut? < Zeliü, žélti. - Ausgreifen der Dehnung in veZ& “"Wagengeleise’ 
< vežůù, vèžti; bryde ‘Spur, Fährte” < bre(n)dü, bristi u. dgl. 

Sekundär ist die Dehnung auf Adjektivabstrakta auf -is (< -i80-) übertragen 
worden. Vermittler waren deverbative Adjektiva (meistens auf -us), neben 
denen deverbative Abstrakta auf Ae bestanden. Z.B. slidüs ‘schlüpfrig’, 
sljdis “Gleiten’ (< slystu, slýsti, lett. slidu, slide); spirüs “widerspenstig’, 
spğris "Schlag mit dem Fuße’ (< spiriù, spirti); kritüs "sumpfig, morastig’ 
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(< *sinkend’), krötis ‘Fall’; (< krintu, kristi); platüs “breit : plõtis ‘Breite’ 
(beide von (i8)plediu, (¿š)plëstš ausbreiten’); vgl. auch žãlias ‘grün’ : Zol& ‘Gras, 
Kraut’ (beide von Zehü, Zéit) Danach gilùs “tief ` gylis; skanüs "schmack- 
haft : skönis; geras ‘gut’ : geris; läbas “gut, tüchtig’ : löbis usw. 


$414-419. Dehnstufige Perfekta und Lachmanns Gesetz im Lat. 


$ 414. Neuerungen im Lat. betreffen in erster Linie das Perf. und das Part. 
Pass. 

Im s-Perf. rexi usw. ist die Dehnstufe alt ($ 379). Im suffixlosen Perf. (di, 
ëmt, sēdi) ist sie, wie das e im ai. reduplikationlosen Perf., eine morphologische 
Konsequenz der lautlichen Behandlung der Gruppe -zd-. 

Während in ai. yetire, yemire Formen mit latenter Reduplikation vorliegen 
(ya-yt-ire, ya-ym-ire), wird nach dem Übergang von *sa-zd-iré > sedire der Vo- 
kalismus e von der lautlichen Umgebung unabhängig, da von diesem Zeitpunkt 
an bloß eine Proportion wie yat- (yam-) : yet- (yem-) = sad ` sed- dem Sach- 
verhalt gerecht wird. Und diese Proportion bildet den Ausgangspunkt für 
das um sich greifende ai. e-Perf. 

Im Lat. zeigen die Perfekta ēdi, &mi die alte Reduplikation. Dank dem 
Nebeneinander von pe-puli, tE-tuli usw. konnten sie in &-Edi, &-&mi zerlegt wer- 
den. Dies änderte sich nach dem Übergang von *se-zd-i in sedi, der das ë von 
sedi, edi, &mi als Dehnung empfinden lies. Nach diesem Muster entstanden 
ven : vëni, leg : legi und mit anderem Vokalismus (od : födi, ód : ödü. 

Zur alten Dehnstufe im si-Perf. tritt also im Lat. die neue Dehnstufe im 
i-Perf. hinzu. Aus diesen Formen ist die Dehnung vielfach ins Part. Pass. (und 
in parallel gebaute Formen auf -tor, -itare usw.) eingedrungen. Das lateinische 
Konjugationssystem ist nämlich auf zwei Gegensätzen aufgebaut, die in der 
Verbreitung der Dehnung eine Rolle gespielt haben: Aktiv — Passiv und In- 
fektum — Perfektum, wobei die Assoziation der bezüglichen Formen im letzte- 
ren Falle stärker ist”: 

A, i leg = A, legit 
B, ‚lgitur — B, *löctus ` (est) 


Die Dehnung des Wurzelvokals findet in beiden Typen des Perf. statt (legıt 
u. rëm), Vom synchronischen Standpunkt betrachtet ist die Dehnung im ersten 
Fall durch die Perfektendungen, im zweiten Fall durch das s-Suffix des Perf. 
bedingt. Dieser Unterschied ist wichtig. Da in lēgit die Dehnung des präsen- 
tischen € den Endungen des aktiven Perf. zuzuschreiben ist und das Präs. im 
Akt. u. Pass. den gleichen Vokalismus hat, wird die Dehnung auch vor die 
Endungen des passiven Perf. (-tus, -ta, -tum, -tì...} eingeführt, indem das 
Passiv das merkmalhaltige Glied des Gegensatzes Aktiv : Passiv darstellt. 


29 Der Unterschied zwischen Präs. und Perf. ist (anders als der zwischen Aktiv u. 
Passiv) nicht semantisch (im engeren Sinne), sondern betrifft bloß den Zeitbezug. 
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Daher Langvokal im Part. Pass. in allen denjenigen Fällen, in denen die 
Verbalwurzel im Perf. sich von der Verbalwurzel im Präs. nur 
durch Dehnung unterschied: 
Gruppe a) lögere : legit : lectus 
edere : edit ` Esus 
videre ` vīdit ` visus 
Emere ` &mi ` Emptus 
ödium ` odit ` Genus 
Das Part. ventus für *ventus hat Kürze wegen der folgenden Konsonanten- 
gruppe nt. In den Perfekta -līquit, vicit handelt es sich nicht um Dehnung der 
Präsenswurzel, sondern um die morphologische Unterdrückung des Nasalinfixes, 
die von der Längung š > z (< o?) begleitet wird. 


$ 415. Gruppe a) ist der Ausgangspunkt für eine sekundäre „analogische‘‘ 
Verbreitung der Dehnung im Part. Perf., die sowohl phonetisch als auch mor- 
phologisch von vornherein eingeschränkt ist. Die phonetische Beschränkung 
ergibt sich aus der lautlichen Struktur der Muster, d.h. dem Auslaut -g (wie 
in lëgere), -d (wie in ödere, videre), -m (wie in &mere; als Muster praktisch ohne 
Bedeutung). Vom morghologischen Standpunkt aus ist die Verbreitung der 
Dehnung gerechtfertigt im Falle der Identität der Wurzel von B, mit A,/B, 
wie in *löctus und lögit/legitur. Daher nach dem Muster lögere/lechus, Edere/ 
ESUS: 
Gruppe b) regere ` rëctus 

tegere ` lectus 

ägere ` ctus 

cădere ` cäsus 
trotz der Perfekta ëmt, texıt, egit, cecidit. 


Die doppelte Beschränkung erklärt den kurzen Vokalismus in Partizipien 
wie: 

in factus, iactus, spechus, *fassus, passus, messus, missus ist bloß die mor- 
phologische Bedingung erfüllt (fäcere : făctus usw., Identität der Wurzel 
in B, u. A,/B,); 

in findo ` fissus, scindo ` scissus, atringo : strictus ist bloß die phonetische 
Bedingung erfüllt (Wurzelauslaut d, g); 

in (re)linquere : relictus, vincere : victus ist keine dieser Bedingungen er- 
füllt. 

Der Mangel der Dehnung in -sessus ist bloß eine scheinbare Ausnahme. 
Das alte Präs. dazu war nicht södeo sondern sido < *sizdö, vgl. ai. sidati, gr. 
Leo, 

Das Part. von fundere (: füdıt) : füsus gehört einer tertiären Schichte dieser 
Dehnungen an; füdıt : füsus nach Edit : čsus (vidit : visus). Dagegen mag tünsus 
mit phonetischer Dehnung des Kurzvokals vor ns für den Ersatz von *tüssus 
(vgl. tüssıs) durch tüsus verantwortlich sein. 
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$ 416. Es scheint, daß die Dehnung im Part. Pass. zu einer Zeit stattgefunden 
hat, als im Lat. die idg. intervokalischen bh, dh, gh, gh» als stimmhafte Reibe- 
laute den Verschlußlauten b, d, g, op gegenüberstanden. Die Neutralisierung 
nach Nasal zugunsten der Verschlußlaute (vgl. umbilicus, mingere, unguere 
usw.) beweist den merkmalhaltigen Charakter der Reibelaute. Das Verhältnis 
ödit : (*ossus >) Ösus, das in Wurzeln auf stimmhaften Verschlußlaut Fuß 
faßte, wurde nicht auf Wurzeln mit auslautendem Reibelaut übertragen, z.B. 
fodit : fössus. Vgl. ferner grädi ` *grässus (in grässärt), trähere ` trächus, vEhere : 
vechus, vübere : vüssus. Die idg. Wurzeln von födere, grädi u. vübere enden auf 
dh, die von trähere u. vehere auf gh?®. In divido (< *uidh), Perf. divisi ist der 
Langvokal des Part. durch den lautlichen Zusammenfall von d-+s (im sig- 
matischen Perf.) mit Lt (im Part.) veranlaßt (ebenso in gavisus < gavideo). 


$ 417. Eine dritte Gruppe (c) von Part. Pass. mit Dehnung besteht bloß aus 
drei Formen: päctus, täctus, fräctus. Der Hauptunterschied gegenüber den 
beiden ersten Gruppen besteht in der ererbten Länge in päctus gegenüber 
dem Kurzvokal in pe-pig-it (u. in pango). Vgl. gr. nyyvüuı, ai. pas (mit stimm- 
losem Verschlußlaut). Nun bewahrt das Gr. die ursprüngliche Verteilung der 
antevokalischen und der antekonsonantischen Schwundstufe in er&ynv ` nyxtóg 
und in einer ganzen Reihe von Verben ähnlicher Struktur (vgl. oben $ 320). 
Man ist daher berechtigt, das Verhältnis *pe-päg-it : *päk-tos als dem gr. E- 
n&y-yv : renx-töc parallel zu betrachten. Im Part. von plangere ist der Nasal in 
(das Perf. und) das Part. eingedrungen (planctus statt *pläctus, vgl. plaga). 
Leider läßt das isolierte gr. teræyov keinen Rückschluß auf die ursprüngliche 
Quantität der Wurzel von tangere, tetigit, täctus zu. Doch muß frangere, fregit, 
Jräctus, dessen kurzer Wurzelvokalismus aus dem Germ. (*brekan) zu erschließen 
ist, als ein Ergebnis der Einwirkung von pangere : päctus (= frangere ` fräctus) 
oder ëg? : äctus (= frögt : fräctus) angesehen werden. 


$ 418. Als ein Gegenstand künftiger Untersuchung wäre die Dehnung in den 
deverbativen Ableitungen auf -ium, Ze zu erwähnen: ambäg-es, compäg-es, 
contäg-es, conläg-ium, suffräg-vum gegenüber -ficium, -spicium usw. Sie ist 
möglicherweise durch den Gegensatz der Flexionsformen der Grundverba zu 
erklären: -päg-+tus, -täg-+tus, -fräg-+-tus, aber -fäc-Hius, -sp&c--tus. 


§ 419. Das sog. Lachmann’sche Gesetz (phonetische Dehnung von e, o, a vor 
stimmhafter Media LO ist also als phonetische Formel abzulehnen. Die 
Dehnung in löctus, rectus usw. erweist sich vielmehr als eine morphonologische 
Erscheinung, die etappenweise um sich gegriffen hat, wobei der Wurzelauslaut 
g, d (lectus, Zeng .. .) der ersten Schichte das Muster abgab. 


30 In allen Beispielen mit Dehnung vor d, g gehen letztere auf idg. d, g zurück: 
lectus (gr. A£yw), Esus (gr. &douaı), ösus (arm. ateam), visus (gr. eldov), rēctus (ai. 
räj-), tectus (gr. or£yog), ãctus (gr. &ywo), cäsus (ai. sad). 
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$ 420. Die Vokaldehnung im air. s-Konjunktiv 


$ 420. Im Air. hat sich aus der Vollstufe des s-Konjunktivs eine echte Dehnstufe 
entwickelt. In den Fällen, wo einem schwundstufigen t, u des Ind. Präs. em 
s-Konjunktiv mit der Vollstufe ei, eu gegenüberstand, ist dieses Verhältnis 
infolge der air. Brechung (i > e; u> o) sowie der Monophthongierung Lei > ë; 
eu > 6) zu č: ë; ó : ð verschoben worden. Lautgesetzliches ë (< t): € (< et) 
sowie ó (< %) : 6 (< eu) liegt vor in Fällen wie: 

č: ë in con'rig ‘bindet’, Pass. con’regar, 3. P. Pl. con'regat : Konj. ress-; 
nigid ‘wäscht’, negar : Konj. nëss-; fichid ‘kämpft; -fechar, -fechad ` Konj. 
fess-; for'ding "bedrückt’, for'dengar, for'dengat ` Konj. dëss-; 

ó : ó in as'boind ‘verweigert’ ` Konj. böss-; roindid errüätet : Konj. röss-; 
do’goa ‘wählt’ : Konj. göss®. 

Die neue Dehnstufe verbreitet sich in zweifacher Richtung: a) Sie wird 
auch zu den ursprünglichen Kurzvokalen e, o hinzugebildet, so in in'greinn ver- 
folgt“ : gress-/griass- wie ress-[riass-; bongid ‘bricht : Konj. böss-; tongid 
‘schwört’ : Konj. töss-. — b) Nach ¿ë : ë, ó : 6 werden langvokalische Konjunk- 
tive auch zu a-Wurzeln gebildet: nascid ‘bindet : Konj. näss-; slaidid "schlägt? : 
Konj. släss-; claidid ‘gräbt’ : Konj. eläss-; snaidid “schneidet” : Konj. snäss-; 
maidid ‘bricht’ : Konj. mäss-. 

Zur Dehnung im starken Prät. vgl. oben § 372. 


S 421-425. Das Holtzmannsche Gesetz im Germ, 


§ 421. Aus dem Germ. wäre hier die sog. „Verschärfung‘‘ oder Doppelung von 
z, y nach kurzem Vokal zu nennen?®, die im Grunde nichts anderes als eine 
Erneuerung der Vollstufe der Wurzeln auf -z, - darstellt. 

Die bezüglichen Fakten sind bekannt, vgl. *hawan (*hauan) > *hawwan; 
*wajon (*tuaion) > *twajjön mit nachfolgendem Übergang von ww, jj zu ggw, 
gg) (got. ddj) im Nord- u. Ostgerm. Z.B. an. hoggua, tueggia, während das 
Wgerm. das ältere Stadium ww, jj zu bewahren scheint, z.B. ahd. houwan, 
zweilti)o. Andrerseits bleibt die Verschärfung in vielen Fällen aus, so in got. 
kniwis (Gen. zu kniu), slawan ‘schweigen’. 

Man fragt vor allem, ob die wgerm. Behandlung von ç, % als eine Fort- 
setzung des germ. Zustands oder als eine Modifikation desselben (-awwa- > 
-auwa-) zu betrachten ist. Vom rein phonetischen Standpunkt ist es unmög- 
lich zwischen den Lautkomplexen au-wa und aw-wa einen Unterschied zu 
ziehen, da das a des Diphthongs au geradeso wie das w der folgenden Silbe ein 
nichtsilbischer Vokal oder Gleitlaut ist. Der Unterschied ist phonologisch 


31 Idg. rig:reig; nig(#) : neig(2); wik:weik; dhigh: dheiĝh; bhudh : bheudh; rudh : 
reudh; ĝus : ĝeus. 
32 Bekannt als das ‚„Holzmannsche Gesetz“. 
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und hängt ab einerseits von der Distribution des ww, andrerseits von dem 
Bestehen oder der Abwesenheit von Doppelkonsonanten in der betreffenden 
Sprache. Die phonologische Differenz zwischen au-wa u. aw-wa erhellt aus der 
Behandlung von auw (aww) am Wortende. Ist -auw (oder -awu) zulässig, kann 
die intervokalische Gruppe als au-wa interpretiert werden. Ist dagegen nur -au 
möglich (Ersatz von -auw, -aww durch oul, so ist die entsprechende inter- 
vokalische Form phonologisch als -aw-wa- aufzufassen, da Doppelkonsonanten 
am Wortende mechanisch vereinfacht werden. 

Nun scheint im Wgerm. au die normale Behandlung im Wortauslaut zu 
sein, vgl. ahd. hriuwan, Prät. hrou, as. hreuwan, Prät. hrau. Im Ae. konnte 
dank dem Übergang der alten Diphthonge eu, au in éo, éa das w von Verben 
wie céowan in das Prät. (céaw) sekundär eingeführt werden. Daraus ist der 
Schluß zu ziehen, daß das agerm. intervokalische -awwa- in Wgerm. keine 
phonologische Veränderung erlitten hat, da die im Ahd. und As. bezeugte 
Behandlung im Wortauslaut auf die Geminierung des Halbvokals hinweist. 


$ 422. Es ist eine bekannte Tatsache, daß im Germ. der Ablaut TeR : TR-a- 
(R = Sonant), Teu ` Tw-a-, Tei : Tj-a- so gut wie nicht bezeugt ist. So ein 
Ablaut galt im Idg. für die leichten Wurzeln auf Sonant oder Halbvokal, 
während für die set-Wurzeln TRR-, (germ. Tur-, Tul-, Tun-, Tum-), Tuu-, 
Tii- als antevokalische Schwundstufe angesetzt werden muß. Vgl. jedoch § 288. 
Im Germ. hat der Schwund eines der Binnensilbe den vollständigen Zusammen- 
fall der anit- und der set-Wurzeln nach sich gezogen, was die Verbreitung von 
TRR-, Tuu-, Tii- als antevokalische Schwundstufen von anit-Wurzeln zur 
Folge hatte. 

Eine leichte Verbalwurzel wie *bhreu (“brauen’) hat im Germ. den Ablaut: 


Vollstufe Abtönung Schwundstufe 
Inf. *brewanlan) Prät. Go *brawfe) Part. Prät. *bruwanae- 
Imperat. *brew(e) Prät. Pl. *bruwun 


Obiger Ablaut zusammen mit der Tatsache, daß in der Schwundstufe 
(*bruwun, *bruwana-) die Lautgruppe uw (= u-+w) der Gruppe u+T (T= 
Geräuschlaut) gleichgestellt wird?®, erklärt die morphologische Assimi- 
lation der Verbalwurzeln auf -eu an die Verbalwurzeln auf en": 

antevokalisches -uT: antevok. -euT, -auT' = antevok. -uw : antevok. -euw, 
-QUW. 

Daher germ. Inf. *breuwanan, Imperat. *breuwe, Prät. *brauwe, *bruwun, 
Part. Prät. bruwana-. 

Die sog. Verschärfung oder Doppelung des Halbvokals ist also nichts 
anderes als die Ersetzung von e, a durch die Diphthonge eu, au vor einem 
heterosyllabischen w, eine Ersetzung, die rein morphologisch ist und ihre 
Erklärung im germ. Ablaut findet. 

Ähnliches ist sogar im Ai. nachzuweisen. Die Vrddhi von svàr (súvar) "Him. 


93 *bhruwum, *bruwana- wie *flugum, *flugana- usw. 


$$ 423. 424] Das Holtzmannsche Gesetz im Germ. 331 


mel’ ist sauvd- (TS), die von s(uwan- "Hund : sauva-, sauväpada-. Während 
ursprünglich -uv- die antevokalische Nullstufe von # ist, wird in diesen späten 
Beispielen -wv- als die Nullstufe von ai. au(=o) plus v gewertet, daher der Er- 
satz von *-@v- durch -auv-. Da unter bestimmten Sandhibedingungen ein an- 
lautendes 7w- das Ergebnis der Kontraktion (ksaipra) von Twv- ist, findet man 
sogar -auv- als Vrddhi von v, z.B. svara- : sauvara- (SB). Wackernagel, Ai. 
Gramm. 1, S. 202£. 


$ 423. Der phonologische Status von germ. -euw-, -auw- änderte sich jedoch 
zugleich mit dem Abfall der Endungen -e, -a (Imperat. *breuwe > *breu; 
Prät. *brauwa, *brauwe > *brau). Die Alternanz -euw- ` -eu; -auw- ` -au ver- 
lieh dem uw von -euw-, -auw- den Charakter einer Geminata (ww), da eben der 
Wechsel -TT- : -T; KR : -R, z.B. winnan, win, wan, für Doppelkonsonanten 
charakteristisch war. 

Nach der Apokope der Endvokale ist daher für das Germ. *brewwan, 
Imperat. *breu, Prät. *brau, *bruwum, Part. Prät. *bruwana- anzusetzen. 

Im Nord- u. Ostgerm. wird die aus ww entwickelte Geminata om im 
ganzen Koniugationssystem verallgemeinert. Nun gehören die Verba mit 
Wurzeln auf Doppelkonsonanz (rr, l, nn, mm) der 3. starken Klasse an. Dies 
erklärt got. bliggwan, -blaggw, -bluggwum, -bluggwans sowie an. tugginn, 
brugginn (mit u, nicht o). Was das Wgerm. anbelangt, hat das Ahd. bhiuwan, 
blou, blü(w)um, giblü(w)an, während im Ae. die schwundstufigen Formen (zu 
ceowan), cuwon, cowen lauten. Das Ae. scheint also auf den ersten Blick den 
agerm. Zustand bewahrt zu haben. Daß es aber auch, gerade so wie im Sg. 
Prät. céaw, nach dem Muster von fleozan, fleaz, fluzon, flozen, geneuert haben 
kann, ist nicht von der Hand zu weisen. Jedenfalls hat das Ahd. das ww ver- 
allgemeinert, da blä(w)um, giblülw)an ein *bluwwum, *bluwwan voraussetzt. 

Der einzige Vertreter der bezüglichen Verba mit a-Vokalismus im Präs. ist 
germ. *hawan > *hawwan (7. Klasse): 

*stutana- (ursprüngliche Schwundstufe): *stautan = *huwana- ` *hauwan. 
Vgl. die geschichtlichen Entsprechungen: an. hogg(u)a, hió, hioggum, hogg(u)- 
inn; ahd. houwan, hio (oberd. huu), hiewun (hiuwun), gihouwan; as. hauwan, 
heu, gihauwan; ae. heawan, heow, heawen. 


$ 424. Daß der Sitz der Verschärfung y > ww, ?> Jim Ablaut der starken 
Verba zu suchen ist, erhellt aus folgendem Material: 

a) Die ererbten starken Verba *blewwan ‘schlagen’, *brewwan “brauen’, 
*hnewwan ‘erniedrigen’, *hrewwan ‘bereuen’, *k(j)ewwan "kauen’, *snewwan 
elen. Was die letztere Form anbelangt, hat das Got. allerdings sniwan, snaw, 
snewum, sniwans (5. Klasse) ohne Gemination, was dem Mangel der Schwund- 
stufen *snuwum, *snuwans zugeschrieben werden muß. 

b) Ableitungen von diesen Verben übernehmen die Geminata vom Grund- 
wort, z.B. an. hryggr 'niedergeschlagen’ (*hrewwu-) < *hrewwan, snoggr 
‘schnell’ (Ksnawwu-) < *snewwan usw. 
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e) Manche Formen sind offenbar Ableitungen von Wurzeln, d.h. primäre 
Ableitungen von starken Verben, die, obwohl schon in der vorgeschichtlichen 
Periode im Germ. aufgegeben, als primäre Verba in den verwandten Sprachen 
bezeugt sind: 

*d in an. dogg ‘Taw (*dawwö), doggua (*dawwen) 

Sin in an. logg “Kerbe’ (*lawwö) 

*ru in an. rýja, rüba “Wolle abreißen’, rogg (*rawwö), roggr “lange grobe 

Wolle’ 

*di in got. daddjan "säugen’, aschwed. dæggia (aschwed. dia saugen) 

*kh in an. kleggi ‘Bremse (*klajjan-) 

*wi in got. waddjus “Wall, Mauer’, an. veggr (*wajju-). 


Die entsprechenden starken Verba sind verbürgt durch: ai. dhavate ‘fließen’, 
gr. eo ‘laufen’; ai. lunäti ‘schneiden’; aslaw. rovo, rovati u. lit. rduju, rduti 
“ausreißen, pflücken’; ai. dhayatı ‘saugen’ (got. daddjan ist ein davon abge- 
leitetes Kausativ); air. glenaid "fest anhaften’ (in ahd. klënan ist das alte Nasal- 
infix mit der Wurzel verwachsen); ai. vdyati ‘weben’. 

d) Schließlich weist in manchen Fällen der Wurzelablaut auf ein ur- 
sprünglich zugrunde liegendes starkes Verbum hin: 


Solo inan. gloggr “scharfsichtig’ (*glawwu-), got. glaggwuba, glaggwaba 
‘sorgfältig’, vgl. an. glugga ‘sorgfältig wählen’ 

*sku in got. skuggwa, an. skuggi ‘Spiegel, vgl. ahd. scouwön ‘schauen’ 

*snu in mhd. snouwen (*snawwön) “schnauben’, vgl. norw. dial. snugga 
(Fsnuwwön) 

*ru in got. triggs ‘trew, an. tryggr, Schwundstufe in ahd. trüt, an. trúa 
(got. trauan) 


$ 425. Besondere Betrachtung erfordern folgende Wortformen mit 55: 

*ajja- EP. Die ursprüngliche Lautform ist nicht klar, vgl. den Mangel des 
u (wie in slaw. jaje) gegenüber gr. &iov (@6v) und lat. vum und die anlautende 
Kürze gegenüber der Länge in den andern Sprachen. Geht man von Suffix 
-iio- aus (wie in &ïoy < *öuiiom), so erklärt man *ogiio- > *otio- (germ. ajja-) 
ohne Zuhilfenahme der Doppelung; das Problem des z bleibt jedoch ungelöst. 

*Frijjð (Name der Göttin) ist eine Ableitung (ebenso wie das schwache 
Verbum got. frijon) von einem starken Zeitwort, das im Indoir. bezeugt ist: 
ai. primáti, aw. frinäiti. Der Unterschied der Behandlung des ç in *Frijjo u. 
frijön wäre hiemit ein chronologischer (das schwache Verbum hätte sich vom 
Grundverbum vor der Ersetzung von Ai. durch -17j- losgelöst). Doch kann 
*Frijjö (= *Frijö) auch als eine -ie/to-Ableitung von der Wurzel fri, die in an. 
fribr, got. freidjan (vorkonsonantische Schwundstufe) bezeugt ist, erklärt wer- 
den. 

Got. iddja, mit der Schwundstufe der Wurzel Zei und den Endungen -a, 
-0s usw. des schwachen Prät., ist ebenso wie das dentale Prät. eine verhältnis- 
mäßig junge Bildung vom starken Verbum (mit der antevokalischen Schwund- 
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stufe *3j5-). Das Verhältnis von iddja (ohne Dental) zum dentalen Prät. ist 
dasselbe wie etwa von lat. dic-ä-re zu dic-t-ä-re*. 

*wayjon, der Gen. des Zahlworts ‚zwei‘, muß eine Neuerung sein, da es 
die Plural-, nicht die Dualendung enthält (got. twaddje, an. tueggia, ahd. 
zwei(t)o). Die ursprüngliche Dualform ist im Nom. twat erhalten. (vgl. ai. 
d(u)ve, Fem. u. Neutr.). Nun läßt auslautendes -aż eine doppelte Interpretation 
zu, nämlich -*a) oder vereinfachte Geminata -*ajj. Letztere Form diente als 
Basis für den neuen Gen. An. beggia ‘beider’ setzt die gleiche Umgestaltung 
voraus, vgl. got. bai "beide (an. bá-pir). Dagegen hat der alte Gen. Pl. got. 
brije ‘dreier’ keine Gemination?®. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß das sog. Holtzmannsche Gesetz keine 
phonetische, sondern eine morphonologische, durch die Entwicklung des 
Ablauts im Germ. zu erklärende Erscheinung ist. Der einzige phonetische Fak- 
tor ist die Vereinfachung von -euw, -auw zu -eu, -au (-ew, -aw) im Wortauslaut 
nach der Synkope der idg. Endvokale. Der Übergang -eww- > -eggw- usw.im 
Got.-Nord. ist spät und dialektisch. 


31 Die got. Form îddja ist ein Beweisgrund für die Erklärung des Dentalpräteritums 
als einer alten Ableitung auf idg. -äe/o-, während. das # ursprünglich vielleicht 
nur auf gewisse Wurzeltypen beschränkt war. 

35 An. briggia ist eine Anlehnung an tueggia. 


VIII. Zusammenfassung ($ 426-432) 


$ 426. Charakteristisch für den idg. Ablaut ist sein Anwendungsbereich in der 
Deklination und in der Konjugation. In der Deklination sind die Fälle mit 
Wurzelablaut als Ausnahmen zu betrachten, vgl. für das Ai. Wackernagel- 
Debrunner 3, S. 228 ($ 124), für das Gr. Schwyzer 1, S. 552. Doch ist der suf- 
fixale Ablaut -os/-es, -or/-er/-r/-r, -on/-en/-n|-n usw. zweifelsohne ein indirektes 
Zeugnis dafür, daß einst parallele Verhältnisse in der Flexion der Wurzel- 
nomina geherrscht haben. 

Innerhalb der Nominalflexion zeichnet sich daher folgende Entwicklung ab: 

Der Ablaut der Wurzelnomina wird auf die Ableitungssuffixe (als die ‚‚cellu- 
les predesinentielles‘‘) übertragen. Statt Wurzel (+ Endung) wird Suffix (+ En- 
dung) zum Träger des Ablauts, während die Wurzel von ihm unberührt bleibt. 

Nun führt die stets anwachsende Zahl der Stämme, die von produktiven 
Serien abgesprengt ihre Motivierung verlieren, zur Ausbildung einer Anzahl 
konsonantischer Deklinationstypen mit verschiedenen Flexionssuffixen. Die 
Starrheit der Wurzelvokalismen in allen diesen Typen nichtmotivierter Nomina 
mußte allmählich die Einschränkung des Ablauts der Wurzelnomina (mit 
Flexionssuffix — Null) nach sich ziehen. 

Anders gestaltete sich die Sachlage in der Konjugation. Hier gab es keine 
Präsenssuffixe der Form -et/t-, -en/n-, -er/r-...., die zu Flexionssuffixen herab- 
gesunken zur Abschaffung des Ablauts in der Wurzelflexion hätten beitragen 
können. Alle Präsenssuffixe waren thematisch und das einzige athematische s 
(Präsens, sigmatischer Aorist) kannte keinen Ablaut esjs, benahm sich also 
wie ein ‚„Determinativ“. So hat sich der verbale Flexionstypus *dueismi : 
*duisme oder *eimi ` *imé, der kein Gegenstück in der Deklination findet, bis 
spät in die geschichtliche Periode erhalten können. 

Was die Ableitungen anbelangt, haben die deverbativen Nomina, eben- 
sowenig wie die primären, keinen Ablaut innerhalb ihres Flexionsparadigmas. 
Desgleichen die abgeleiteten Verba, die in ihrer Hauptmasse thematisch sind. 
In solchen mit Nasalinfix entzieht sich die Wurzelsilbe ebenfalls dem Vokal- 
wechsel, indem sie stets unbetont bleibt. Die sekundären Präsentia mit Re- 
duplikation (besonders die Intensiva) bilden die einzige Ausnahme von der 
Regel des starren Wurzelvokalismus in Ableitungen. Es ist jedoch zu be- 
merken, daß hier ein Präfix (nämlich Reduplikation), nicht ein Suffix, an die 
Wurzel herantritt, daß also die normale Wurzelflexion mit Ablaut an ihrem 
Platze ist. 


$ 427. Das eigentliche Gebiet des idg. Ablauts und seiner späteren Weiter- 
entwicklung ist das primäre starke Verbum, dessen Konjugation die Vokal- 
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stufen e, Null, o, & enthält; genauer gesagt, da der Ablaut ein Verhältnis 
zweier Wortformen zueinander voraussetzt: das Verhältnis der deverba- 
tiven Ableitungen zum primären Grundverbum, in zweiter Linie das Verhält- 
nis zwischen den Flexionsformen desselben Wortes (z.B. idg. ¥éimi ` *imes; 
germ. bait : bitum). Eine nominale oder verbale Ableitung ist immer bloß auf 
eine Vokalstufe beschränkt: e, Null, o, ë, im Gegensatz zum variablen Vokalis- 
mus des starken Verbums. Ein deverbatives Nomen wie gr. Aoırdg ist eine 
Ableitung vom Konjugationssystem (Asino + Ennoy + Atroıra) und nicht von 
einer bestimmten Verbalform dieses Systems. Denominative Verba werden 
ohne Ablaut gebildet, z.B. *louko- > *loukere/o-. Treten sie in direkte Be- 
ziehung zum primären Verbum (*leuketai, *eluket, *lelouke), so wird ihr 
Wurzelvokalismus zur Ablautsstufe: *loukeie/o- ist ein Iterativ von 
*leuk- mit Wurzelablaut o. 

Die denominativen, also sekundären Ableitungen wiederholen im allge- 
meinen den starren Vokalismus ihres Grundworts. Dort, wo doch Ablaut vor- 
zuliegen scheint, handelt es sich um eine nachträgliche Opposition von zwei 
deverbativen Formen, vgl. die Typen *luk-s (Wurzelnomen) und Adjektiv 
*leukö-, beides Ableitungen vom Verbum (Ausgangspunkt der Vrddhi), oder 
ai. Suk-rd- u. Söc-iyas- von Söcate (lit. läbas : löbis nach dem Muster platüs : 
plötis, s. $ 413). Im Slaw. hat die sekundäre Assoziation zwischen den Zeit- 
wörtern auf -iti (mit Abtönung) und den Zeitwörtern auf -noti (mit Nullstufe) 
sogar auf die Denominativa eingewirkt, z.B. nach dem Muster mọočiti : 
mekngti usw. bildet man dort slEpiti (von sleps ‘blind’): slopneti; sušiti (von 
sure “trocken’) : soxnoti u. dgl. 

In sekundären Ableitungen kann der Ablaut nur im präsuffixalen Mor- 
phem, d.h. im Flexionssuffix (der Grundform) auftreten. Ist z.B. das Grund- 
wort ein -n-Stamm, so erfordert die Suffigierung von -zo-, -ko- usw. die Wahl 
zwischen -on-, -en-, -2-, die im Paradigma des Grundworts miteinander ab- 
wechseln. Gewöhnlich kommt die Schwundstufe der mittleren Kasus in Be- 
tracht (z, u, r, n), doch gibt es Ausnahmen, wenn das Sekundärsuffix vokalisch 
ist oder mit y anlautet. Während o und š dabei verschwinden, ist das Flexions- 
suffix der v-Stämme als en. oder -u- erhalten, z.B. ai. män-av-d- (< man-u-), 
pärs-v-d- (< pars-u-). Vielleicht widerspiegelt diese doppelte Behandlung den 
alten Unterschied zwischen den Flexionstypen -us: Gen. -eus und -us: Gen. 
-Ues. 


$ 428. Der Zusammenhang zwischen Schwundstufe und Betonung wird oft als 
das sicherste Ergebnis der Forschungen über den idg. Ablaut angesehen. Zu 
bedenken ist jedoch, daß dieses Verhältnis einseitig ist. Der Schwund resp. 
die Reduktion des Vokals setzt zwar den Mangel der Betonung voraus, aber 
nicht umgekehrt. Und in der Entstehung der Abtönung und der Dehnstufe hat 
die Betonung keine Rolle gespielt. Ferner ist zu bemerken, daß im Falle einer 
strengen Korrelation zwischen Akzent und Schwundstufe überhaupt kein 
Ablaut, sondern ein rein phonologisch bedingter Wechsel zwischen Phone- 
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men oder Phonemvarianten vorliegen würde, während der Ablaut eine mor- 
phonologische Erscheinung ist. 

Bei der Erforschung der Rolle des Akzents sind die morphologischen Ein- 
schnitte innerhalb des Wortes in Rechnung zu stellen. Ob essich um Zusammen- 
setzungen oder lebendige Ableitungen handelt, besteht die grundsätzliche 
Gegenüberstellung zwischen betonten und unbetonten Morphemen und 
nicht zwischen betonten und unbetonten Silben. Auch die Silben eines unbe- 
tonten Morphems zeigen oft einen latenten Unterschied, der sich im Falle 
einer morphologisch bedingten Akzentverschiebung offenbart. Die unbetonten 
Silben einer Form wie idg. *(uw)rsenm (ai. vrsanam, vgl. gr. &posva) sind nicht 
gleichberechtigt. Nur die erste von ihnen könnte im Falle der Oxytonese des 
Stammes den Akzent tragen. Diese Tatsache begründet eben die Vollstufe von 
-en- und die Nullstufe von -m. 

In der Schwundstufe ist der volle Vokalismus lautgesetzlich zumindest in 
geschlossenen Anfangssilben zwischen Verschlußlauten (*pektös), 
während im Inlaut selbst in dieser Umgebung der Grundvokal ausgestoßen 
wird (ai. dipsati < *di-dbhsati < dabh). Doch scheint schon im Idg. innerhalb 
der Flexionsparadigmen unter dem Einfluß der mittleren Kasusformen der 
Grundvokal auch in die schwachen Kasus eingeführt worden zu sein (z.B. ai. 
Gen. Sg. paddh wie padbhih; dagegen noch z.B. gr. rr-£odaı < rEronau). 


$ 429. Die Abtönung (der qualitative Ablaut) steht im engen Zusammenhang 
mit der Schwundstufe und erklärt sich durch die Ambivalenz von ç, u, r, La. 
m, die als Schwundstufen sowohl von ei, eu, er... als auch von oz, ou, or... 
aufgefaßt werden können. Die Abtönung hat sich zuerst in zwei abgeleiteten 
Kategorien entwickelt: im deverbativen Wurzelnomen und im Perfekt. Die 
bezüglichen Paradigmen hatten mobile Betonung und Schwundstufe in den 
schwachen Kasus resp. Personen. Der Zusammenfall der Vokalismen der e- 
und der o-Wurzeln in den schwachen Formen führte, da es sich um motivierte 
Bildungen handelte, zur Identifizierung der Vokalismen in den starken Formen 
(zugunsten des o, als der phonologisch merkmallosen Klangfarbet). 

Eine ganze Reihe morphologischer Typen verdanken den Wurzelvokal o 
dem deverbativen Wurzelnomen, so die Typen rouös, röuos, zouh, die Iterativa 
auf -eie/o-, die ai. Gerundiva (dvesya-). Ablaut entsteht jedoch erst durch den 
Bezug dieser Ableitungen auf das dem Wurzelnomen zugrunde liegende starke 
Verbum. 

In den Flexionssuffixen -(f)or-, -on- (-mon-, -won-), -ont-, -os- (-10S-, -UOS-) 
erklärt sich die Klangfarbe o durch den Gegensatz zwischen den Flexionssuf- 
fixen der nichtmotivierten und den Ableitungssuffixen der motivierten Nomina 
oder zwischen den Flexionssuffixen der Simplizia und denjenigen der ent- 
sprechenden Komposita. Die bezüglichen Gegensätze, die in die vorgeschicht- 


1 Neutralisierung des Unterschieds e : o (in der Nachbarschaft gewisser „Laryn- 
gale”) ergab o als das merkmallose Glied der Opposition. 
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liche Epoche des quantitativen Ablauts zurückreichen, sind in den historischen 
Sprachen zwar nur fragmentarisch nachgewiesen, genügen jedoch zur Rekon- 
struktion des idg. Tatbestands. 

Besonders wichtig ist folgendes: Der Übergang von ei, eu, er zu oi, ou, or... 
beruht auf dem Ersatz von e durch o, d.h. auf der Subtraktion des e der Voll- 
stufe und der Einschiebung des o vor den Halbvokal oder den Sonanten, also 
ei > i > ot; er > r > or usw. Daher können o-Ableitungen von Grundformen 
mit z, u, r gebildet werden. 


$ 430. Ebenso wie die Abtönung schließt sich auch die Dehnstufe eng an die 

Schwundstufe an. Sie beruht auf dem sekundären Gegensatz zwischen der 

Schwundstufe der Grundform und der Vollstufe der Ableitung: 

ica=uviu—=ri!er=e:x,d.h.i:e+fr=u:ietu=r:!e+r=e:e-+te 
(= ë). 

Auf diesem Mechanismus beruhen die sog. Vrddhi, ferner die Dehnstufe im 
Nom. Sg., im sigmatischen Aorist und in manchen ai. athemat. Präsentien. 
Sekundäre Ableitungen mit Beibehaltung des Wurzelvokalismus der Grund- 
form und Suffix -o-, (¿)zo-, -ko-, -i- werden im Indoir., besonders im Ai., all- 
mählich durch entsprechende Ableitungen mit der Vrddhi der Anfangssilbe 
verdrängt. Es ist gerade das Ausgreifen der Vrddhi von Wurzelnomina auf 
zwei- und mehrsilbige Stämme, das die Verschiebung der Dehnung von der 
Wurzelsilbe auf die Anfangssilbe erklärt. 


$ 431. Die hier vorgetragene Erklärung gewisser Ablautsformen, wie der o- 
Stufe oder der Dehnstufe, findet ihre Rechtfertigung in der Lehre der indischen 
Grammatiker. Bisher hat die phonetische Tatsache, daß unter gewissen Be- 
dingungen der Betonung ek vorhistorisch zu R (ei > A eu > u) reduziert 
wurde, die Forscher davon abgewandt, das davon unabhängige, morphologisch 
begründete Verhältnis R:oR oder R:eR ins Auge zu fassen. Es handeit 
sich hier um Prozesse additiven Charakters, die auf der morphologischen In- 
sertion eines kurzen Vollvokals vor den schwundstufigen Silbenträger beruhen. 
Die in den ältesten idg. Sprachen, besonders im Ai., lebendige Kontraktion von 
de + + > au; de -+ u > azu; Qz + Rob, sowohl im innern als auch teil- 
weise im äußern Sandhi, verbürgt die Zerlegbarkeit der Diphthonge a*i, azu, 
a®R und liefert die notwendige und zugleich hinreichende Grundlage für eine 
Auffassung des Ablauts, die derjenigen der Inder nahesteht. 


$ 432. Als wichtigste Neuerungen auf dem Gebiet des Ablauts wären zu 
nennen: 

Die Tendenz zur Ausmerzung des Samprasärana, d.h. der identischen Be- 
handlung der Schwundstufen von -eRT und -ReT' (von -eRa und Kei in ver- 
schiedenem Ausmaß und auf verschiedene Art, je nach den Sprachen oder 
Sprachgruppen. 

Indoiranisch: Das Brugmannsche Gesetz (als Weiterentwicklung der idg. 


22 Kurylowiez, Indogermanische Grammatik, II 
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Abtönung). Ausbau der Vrddhi. Dehnung von Kurzvokalen vor der morpho- 
logischen Grenze. Morphologisches Weiterwuchern der schwundstufigen š (< >) 
und ¿ (aus Langdiphthong) im Ai. Im Iran. & statt + als Schwundstufe von &- 
Wurzeln (morphologische Folge der Ausstoßung von 2 in Binnensilben). 

In Europa: Die Elimination einer besonderen Schwundstufe zum Grund- 
vokalismus o (im Süden auch zu a). Die Neigung zum Ersatz der antevokali- 
schen Schwundstufe TR- (zu TeR) durch TR- (germ. TuR-, balt.-slaw. TiR-, 
im Süden TaR-), was der häufigen Verwischung der Grenzen zwischen anit- 
und set-Wurzeln zuzuschreiben ist. Dehnung von o als Weiterentwicklung der 
Abtönung (e : o = o : 6). 

Nordeuropa: Ausmerzung von ë : ə (wie im Iran.). 

Balt.-Slaw. Die Entwicklung einer neuen Dehnstufe (als Folge von E Rə 
> ER vor Konsonant). Die scheinbare Spaltung von idg. R in iR und uR. 
Die Klangfarben e und o in der themat. Konjugation des Balt. und Slaw. 
Balt. ë : ë für idg. ë : 6. 

Germ. Die Dehnstufe in der starken Konjugation und ihrem Zubehör als 
Endergebnis der Abtönung o : ö (parallel zu e : a aus idg. e : o). Die sog. Ver, 
schärfung“ (i > ii usw.) als morphologische Erneuerung der Vollstufe und der 
o-Stufe. Die sog. ‚Mittelstufe‘ der starken Verba der 2. Klasse (*lükan u. dgl.). 

Südeuropa. Die morphologische Rolle des a-Vokalismus. Die Doppelver- 
tretung von idg. R (Rə) : Ra u. dRä. In den Einzelsprachen: Im Gr. die drei- 
fache Behandlung des idg. ə; das Verhältnis eke : Re, oRo: Rö. Im Lat. 
Dehnung des Wurzelvokals im Part. Pass. auf -to- (Lachmanns Gesetz). Im 
Air. die Dehnstufe im s-Konjunktiv. 

Hethitisch: Infolge des lautlichen Zusammenfalls von idg. oR und R in 
aR übernimmt auch in den leichten Wurzeln auf Konsonant die Abtönung 
(heth. e : a < idg. e : o) die Rolle der idg. Schwundstufe. 


IX. Anhang. Idg. Konsonantenwechsel 


S 433-439. Tenuis : Tenuis aspirata im Indoir. 


$ 433. Ein morphologisch bedingter Ablaut von konsonantischen Phonemen 
ist im Idg. kaum zu verzeichnen. Wohl aber finden sich deutliche Spuren von 
Differenzierungsprozessen, die durch die Neutralisierung gewisser phonolo- 
gischer Oppositionen ermöglicht worden sind. Zwei davon seien hier erwähnt: 
a) die morphologische Differenzierung zwischen den reinen und den aspirierten 
stimmlosen Verschlußlauten (#: th usw.); b) desgleichen zwischen den ein- 
fachen Konsonanten und den Geminaten (t : tt usw.). 

Das Aufkommen der aspirierten Tenues ist ein Problem der idg. Lautlehre. 
Hier interessiert uns ihr Zusammenhang mit dem Gesetz von Bartholomae 
(dh + t > ddh usw.). Letzteres ist jedenfalls als idg. anzusprechen. Dafür 
spricht unter anderem das Ausbleiben von Wurzeltypen wie Dk-T und T'- Dh, 
indem einzelsprachliches 7-Dh ein Ergebnis dialektischer Dissimilation ist 
(gr. nebdouaı < *bheudh usw.). Diese Beschränkung der Wurzelstruktur ent- 
spricht genau dem Bartholomaeschen Gesetz, das demnach folgende Erwei- 
terung zuläßt: 


dh -+ t > ddh (aus *dhdh durch Dissimilation) 
und t + dh > ddh (aus *dhdh durch Dissimilation). 


Da dh viel seltener als € im Anlaut von Suffixen oder Endungen. auftritt, 
ist der zweite Teil der Formel von geringerer Bedeutung. Verbalformen wie 
ai. cikiddhi (< *ci-kit-dhr) oder piprgdhi (< *pi-prk-dhi) werden einfach durch 
Assimilation eines stimmlosen an einen folgenden stimmhaften Verschlußlaut 
erklärt. In Wirklichkeit hat man es mit (t-+ dh >) dhdh u. (k + dh) > ghdh zu 
tun, die erst sekundär, durch Aspiratendissimilation, die bezeugten Gruppen 
ddh, gdh ergeben. 


$ 434. In den morphologischen Kategorien mit t-Suffixen oder i-Endungen 
erhält man nach der Dissimilation von ghdk, dhdh, bhdh zu gdh, ddh, bdh folgen- 
des morphonologisches Strukturgesetz! (mit -k, o. -għ seien die auslautenden 
Konsonanten der Wurzel bezeichnet): Aus -k+t > -kt; oi > -kt; -gh+t > 
-gdh ergibt sich, daß das dh in gdh morphologisch ambivalent ist; seine primäre 
Funktion ist t, das in allen übrigen Wurzeltypen der betreffenden Formkate- 
gorie bezeugt ist?; seine sekundäre Funktion ist dh und, auf die Formen mit 
-kt übertragen: obt > gd > gdh, daher auch kt > kth. 


1 Zumindest im Indoir. wenn die Tenues aspiratae nur dem Indoir. eigen sind. 
2? Z.B. ai. mugdha-, aber vrkta-, bhaktd-, astd-, hatá-, bhrid-, sutd-, itá-. 
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Die Differenzierung t : th wird dann auf die Stellungen nach s, Sonant oder 
Vokal übertragen, während sie nach Media aspirata nur virtuell ist und phone- 
tisch nicht realisiert werden kann. Wohlgemerkt setzt diese Differenzierung 
die Existenz der Tenues aspiratae im Indoir. voraus. 


$ 435. Das primäre Suffix Zo. dient im Indoir. zur Bildung von deverbativen 
Adjektiva, während die substantivierten Formen (sekundäre Funktion) -tha- 
annehmen. Z.B. rikta- < ric “zurücklassen’ : rıkthd- n. "das Erbe, Nachlaß’; 
siktd- < sic giefen : siktha- m.n. "gekochter Reis; Wachs’; uktd- < vac ‘sagen’: 
uktha- n. (awest. uxöa-) ‘Spruch; Loblied’; hatá- < han ‘schlagen, töten’ : 
hátha- m. ‘tödlicher Schlag’; nir-rta- < r "bewegen" ` nir-rthd- m. ‘Verderben’; 
bhria- < bhr ‘tragen’ ` bhrihd- (awest. barada-) “Darbringung’; sam-ita- < i 
gehen’ : sam-itha- n. ‘Zusammentreffen’; nitd- < ni “führer : nithd- n. *Füh- 
rung’; pitá- < pã ‘trinken’ : go-pithd- m. “Milchtrunk’; -tä- : -thã- in nild- < 
ni ‘führen’ : nithä- ‘Mittel, Kunstgriff’; gīitá- < gë ‘singen’ : githä- “Gesang’?. 

Ein eigenartiger semantischer Gegensatz ist im Aw. bezeugt: data- "Sat, 
zung’: däda- "Satzungsgenosse’; urväta- ‘Spruch’? : urväda- “Verabredungs- 
partner’; hita- ‘Gespann’: hidd- “Gespannspartnerin” (Humbach, MSS 2 
/1952/, 1957, S. 8). 

Wie jedes primäre Suffix kann -ta- (idg. -to-) sekundär statt auf die Verbal- 
wurzel auf das vielfach mit der Verbalwurzel identische Wurzelnomen bezogen 
werden. Auf diese Weise wird es zueinem denominativen Adjektivsuffix, 
das an Nominalstämme angehängt wird. Auch in dieser sekundären Funk- 
tion wird -ta- im Indoir. durch -tha- vertreten. Vgl. die Ordinalia ai. caturiha-, 
pakthd-, sasthd-, awest. puxöa-, haptada-*; sekundär ist auch das Suffix in 
kati-thd-, tati-thá-, yati-thd-. Die Form des Superlativs auf -istha- ist zu zerlegen 
in -¿s (schwundstufiges Komparativsuffix) + tha-. 


$ 436. Als eine tertiäre Schichte der -tha-Bildungen sind die denominativen 
Substantiva auf -tha- anzusehen, die ebenfalls ihre Entstehung und Produk- 
tivität dem sekundären Bezug von Ableitungen wie riktha- oder ukthd- auf 
deverbative Wurzelnomina und nicht auf das Verbum verdanken: wcd-tha- 
(*uca-) n. “Spruch, Loblied’; sapa-tha- (*sapa-) m. “Fluch, Verwünschung’; 
aydtha- (*aya-) n. ‘Fuß’; vakşátha- (*vaksa-) m., vgl. awest. vaxsada- “Wachs- 
tum’ usw. Auch in Adverbien wie @rdhvathä, visvathä dürfte ein versteinerter 
Instr. der Abstrakta auf -tha- vorliegen. Hierher auch kathä, yathä, tathä. 
Dagegen scheint das Suffix -siha- in Namen von Körperteilen das Hinter- 
glied eines ursprünglichen Kompositums gewesen zu sein: upds- ‘Busen’ und 


3 Natürlich konnten nach der Epoche dieser Spaltung neue substantivierte 
Adjektiva auf -ta- (vor allem sächlichen Geschlechts) aufkommen, die trotz der 
Substantivierung ihre alte Form (-ia-) beibehielten. Z.B. (RV) jātá- n. ‘Geburt’, 
yuddha- n. "Kampf, sasiá- u. stutá- n. ‘Lobpreis’, sränta- n. “Anstrengung’. 

4 Das Suffix -tha- der Ordinalia dürfte auch für die Aspirata von ai. prathama- ‘erster’ 
verantwortlich sein (*pratamd- + *pra-tha-). Das Ir. hat t: apers. fratama-, 
awest. fratama-. 
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upasiha- (*upds-siha-), angüstha- “Finger, Daumen’, vgl. angi-ri-, angü-li- 
‘Finger’, östha- ‘Lippe’, kostha- “Bauch, Eingeweide’, prsthd- ‘Rücken’ (awest. 
angusta-, aosta-, parsta-); bhaya-stha- = bhayd- ‘Gefahr. 

Im Idg. hat sich das Suffix der Nominalabstrakta auf A8. (ai. devd-tä-, 
nagnd-tä-, vasú-tã-) früh vom Suffix -to-, -t8- der deverbativen Nomina getrennt. 
Nur das letztere hat die oben skizzierte Spaltung (t : th) durchgemacht. 


$ 437. Eine andere wichtige Domäne der Differenzierung t : th sind die Kon- 
jugationsendungen mit anlautendem t. Die Ambivalenz der 2. 3. P. Dual. in 
Formen wie dugdhah (primäre Funktion 3. P., sekundäre Funktion 2. P.) 
führt zur Spaltung takidh (3. P.), takthah (2. P.), daher auch bharatabh (3. Di 
bharathah (2. P.) usw. 

Das Verhältnis -tah : -thah erzeugt parallel 3. P. -äte, -ätäm, -atuh: 2. P. 
-üthe, -GHham, -athuh. 

Derselbe Mechanismus diente zur Unterscheidung der primären und der 
sekundären Endung der 2. P. Pl. des Präs.-Imperf.: vgl. bharata ` bharatha 
(takta ` taktha; dugdha ist doppeldeutig). Diese Verteilung beweist, daß im 
Moment der Differenzierung der ‚„Injunktiv‘ und nicht das eigentliche Präsens 
(auf -mi, et, -ti, -nti) die Grundform des Verbalsystems darstellte. Auch das 
Awest. unterscheidet -ta (sekundär) : -Va (primär). 


$ 438. Im Heth. waren die einfachen (nicht durch -ri erweiterten) Endungen 
des Mediopassivs im Sg. -ha, -ta, -a. Im Ved. ist das -a der 3. P. Sg. in Formen 
wie dsaya-t, dduha-t verbaut, während es sonst durch -ta ersetzt worden ist. 
Dies zog den Zusammenfall mit der Endung der 2. P. Sg. und die Notwendig- 
keit der Differenzierung nach sich, deren Ergebnis das gleiche war wie im 
Präs. Dual.: -ta für die 3. P., *-tha für die 2. P. (erhalten im Perf., vgl. auch 
awest. -da; erweitert zu -thah im Mediopass.). 


$ 439. Im Gr. ist die Endung Do (otca) eine Antiquität, die direkt durch das 
Bartholomae’sche Gesetz zu erklären ist. Phonetisch gerechtfertigt war die 
Endung Do (statt *-ta) nur nach y, 9, p der Verbalwurzel. Sie ist jedoch in der 
vorhistorischen Periode (vor ihrer Ersetzung durch ac) verallgemeinert wor- 
den, ebenso wie etwa got. -t, das bloß nach 4, f, s lautgesetzlich war. Vgl. got. 
skalt, namt, kan(n)t neben af-falht, barft, an-baust usw. 

Es fragt sich, warum die Verbindungen y + Tt > Si: ọ + + > *oP im Gr. 
durch x<, mr ersetzt worden sind. Ursprünglich muß hier wie im Indoir. die 
Bartholomaesche Sandhiregel gegolten haben: 


x + T> ur (miex-töc), dagegen y + tT > Zä 
x + 9 > y (Eney-Iyv) wie y + 9 > x2 (š6£x-9mv) 
Nun wurden nach Verschlußlaut die Gruppen -or-, -59- zu -r-, -9- verein- 


facht, z.B. x -+ ot > x= in Zueixro, to (s-Aorist), ebenso x + or > x< in Əàšxxo; 
x + o? > yè in nenhéyða (Inf. auf -odaı), ebenso y + oè > yò in diyda. 
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Eine Form wie d&xro, zu zerlegen in *dsy + orto > *dsy + ro > Bro, ergibt 
eine neue Sandhiregel (Assimilation des Aspirata an die folgende 
Tenuis), die dann in der Morphologie in Fällen wie &xrös (Verbaladjektiv) 
zur Anwendung kommt. 


$ 440-451. Einfacher Konsonant: Geminata 


$ 440. In den idg. Sprachen, in denen die Doppelung (Dehnung) der Konso- 
nanten eine Rolle spielt, ist zu unterscheiden 1) Eine Doppelung, deren Ur- 
sprung in der Assimilation zu suchen ist; 2) eine Doppelung, die mit der phone- 
tischen Verstümmelung (Mutilation) der Eigennamen, seltener persönlicher 
Gattungsnamen in Verbindung steht. 

Als Beispiel für 1) diene das Germ. Die Konsonantendoppelung hat hier 
in gewissen Formkategorien als ein (redundantes) Begleitmittel der Suffi- 
gierung, als konsonantische ‚‚Dehnstufe‘‘ Boden gewonnen. 

Die phonetische Quelle dieser morphologischen Gemination ist die Ent- 
stehung eines neuen Wurzeltypus, nämlich auf geminierte Sonanten (ar, A. 
nn, -mm), der für eine Reihe von starken Verben der 3. Klasse charakteristisch 
ist. In Zeitwörtern wie germ. *hellan “ertönen, hallen’, *guellan, *skellan 
‘schallen’, *wellan ‘wallen, sieden’, *wellan ‘wälzen, winden’, geht das H auf 
l-n zurück. In *brinnan, *linnan ‘ablassen’, *rinnan, *spinnan, *winnan 
(vielleicht -*ginnan) kann altes n + u oder n+ n vorliegen. Das rr von *kerran 
‘knarren’, *skerran ‘kratzen’ erklärt sich durch Assimilation aus r+z. Es 
handelt sich um suffixale Elemente (-re-, -we-, -se-), die im Idg. nur dem Präs. 
(-Imperf.) eigen waren, während dem Prät. (= idg. Perf.) und dem Part. Pass. 
ursprünglich die reine Wurzel (also auf einfachen Sonant) zugrunde lag. Vgl. 
den Unterschied zwischen got. fraihnan, frah, mit Beschränkung des Suffixes 
auf das Präs., und ae. friznan, frezn, wo das Suffix in die außerpräsentischen 
Formen eingedrungen ist. 


$ 441. Dementsprechend enthielten auch die primären Ableitungen (sofern 
ihr Suffix nicht phonetisch dem Wurzelauslaut angeglichen wurde) einen ein- 
fachen Sonanten. Dieser Zustand liegt noch in einer beträchtlichen Anzahl von 
Beispielen vor. 
Vgl. unter anderem: 
rinnan: got. runs (f. -i-Stamm) ‘Lauf’ = ae. ryne m.; got. ga-runjo ‘Flut, 
Überschwemmung’; an. run n. “Verbindung zwischen zwei Seen’ 
hellan: schwaches Verbum *halön im Ae., As., Ahd.; an. hial n. "Ge, 
spräch’ 
brinnan: ae. bryne (-i-Stamm), an. bruni Brand 
hlimman ‘schallen’ : schwaches Verbum as. ahd. hlamön ‘rauschen; an. 
hlymia "krachen, lärmen’ 
spinnan: an. spuni "Gespinst’; ae. spinel ‘Spindel’ 
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swellan: ae. swile ‘Schwellung’; ahd. swilo u. swil n. ‘Schwiele’ 
wellan ‘wallen, sieden’ ` got. wulan ‘sieden’; an. gier “Wärmedunst’ 
(*wuli-), ylia “"wärmen’. 

Vgl. den Unterschied zwischen *spurnan "mit dem Fuße ausschlagen’, aber 
*spur-an- (nicht *spurn-an-) ‘Sporn’ in der Ableitung. 

Produktiv in der historischen Periode sind natürlich bloß Ableitungen, 
die den doppelten Sonanten des Grundverbums beibehalten, wie got. -brannjan, 
-rannjan, kannjan, -kunnan (schw. Verbum); uf-swalleins; winna (f. -5-Stamm) 
und wunns (f. -i-Stamm) ‘Leiden’ von winnan; brinno, rinno, winno (Feminina 
auf -n-) und ähnliches in den übrigen germ. Sprachen. 

Als ursprüngliche Verteilung der einfachen und doppelten Sonanten ist 
daher anzusetzen: 

Präs. Prät. Part. Pass. 

starkes Verbum -e R R- -aR-, -u R- -u R- 

primäre Ableitung -R + Suffix 


$ 442. Unter den primären konsonantischen Ableitungssuffixen hat n + Vokal 
eine besonders wichtige Rolle gespielt. Es assimilierte sich an ein voraus- 
gehendes I, vielleicht auch an m (?) und bildete mit einem vorausgehenden n 
eine Geminata. Da auch das Präs. mit dem n-Suffix gebildet werden konnte, 
ergab sich folgendes Verhältnis: 

Präs. Prät. Part. Pass. 

l, n, (m) oder 
Il, nn, (mm) 
primäre Ableitung U, nn, (mm) 


starkes Verbum | L, n, (m) l, n, (m) 


Das Verhältnis der Ableitung zur Grundform war daher doppeldeutig: die 
Ableitung konnte erstens als n-Bildung aufgefaßt werden, da außerhalb der 
Wurzeln auf l, n, (m) das Nasalsuffix leicht abtrennbar war; sie konnte aber 
auch, eben in Wurzeln auf l, n, (m), als Doppelung des wurzelauslautenden 
Sonanten interpretiert werden — ein Umstand, der im Falle semantischer 
Ambivalenz der Ableitungen ausgenützt werden konnte. Und zwar wurde der 
primären semantischen Funktion die n-Suffigierung, der sekundären die Ge- 
minierung des Wurzelauslauts zugewiesen. Also einerseits Ableitungsreihen 
mit den Suffixen -no(n)-, -nä{n)-, -ni-, -nu-, andrerseits mit den Suffixen -o(n)-, 
-A{n)-, -i-, -u- und vorausgehender Geminata®. 

Die Verbreitung der Doppelung (als Wortbildungsmittel) auf andere kon- 
sonantische Elemente hat vor der Verallgemeinerung der Doppelsonanten im 
Konjugationssystem der starken Verba auf -rr, -U, an, -mm stattgefunden. 
Infolge des Übergangs (La > U ist auch n -+n nicht mehr als Wurzelauslaut 


5 Diese sind natürlich von den primären Ableitungen mit den ererbten Suffixen 
-o(n)-, -A{n)-, -t-, -u- wohl zu unterscheiden. Die Doppelung ist kein Exponent 
einer sekundären Funktion im Verhältnis zu Formen mit einfachem Konsonanten, 
sondern zu Formen mit n-Suffix. 
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plus Suffix, sondern als Doppelung des Wurzelauslauts interpretiert worden, 
daher die Proportion 1: = n : nn, die die Übertragung auf einen beliebigen 
Auslautskonsonanten (7 : TT) ermöglichte. Eine rein lautliche Assimi- 
lation der Verschlußlaute an ein folgendes n, wie sie früher oft von der For- 
schung zur Erklärung der Gemination herangezogen wurde, ist nicht annehm- 
bar. 


$ 443. Besonders gut ist der Unterschied zwischen n-Suffix und Gemination in 
den deverbativen Zeitwörtern bezeugt. So gibt es zu den starken Verben einer- 
seits Ableitungen mit -ne/o-Suffix und intransitiv-inchoativer Bedeutung, 
andrerseits Ableitungen mit -ö-Suffix plus Gemination und iterativ-intensiver 
Bedeutung®. Die erste Gruppe ist besonders für das Got. charakteristisch: 
auk-nan ‘sich mehren’ < aukan; us-bruknan ‘abgebrochen werden’ < brikan; 
and-bundnan “sich lösen’ < bindan; us-gutnan "ausgegossen werden’ < giutan; 
ufar-hafnan ‘sich überheben’ < hafjan; dishnupnan “zerrissen werden’ < dis- 
hniupan; and-leinan “entlassen werden’ < letan usw. Die zweite Gruppe ist 
stark im Westgerm. vertreten, doch ist ihr kategorialer Wert nicht so deutlich 
ausgeprägt wie der der -nan-Verba des Got.: ahd. lëckôn (idg. *leigh, vgl. got. 
laigon); ahd. nuzzön < niozan; ahd. tropfón < triofan; ahd. zockön < ziohan; 
ahd. brockön < brehhan; spät.-mhd. stutzen < ahd. stözan usw. 

Die Geminata erscheint häufig in -n-Stämmen, die entweder direkt vom 
starken Verbum oder vom entsprechenden Verbum auf -n (mit Geminata) 
abgeleitet sind: ahd. tropfo < triofan; slucko < *slükan ‘schlucken’; smocko 
‘Hemd’ < *smiugan (mhd. smiegen); ae. soppe “eingetunkter Bissen’ < súpan; 
ahd. brocko < brehhan; stecko < stehhan; jetto "Unkraut, Lolch’ < jetan, getan; 
ae. [ricca ‘Herold’ < freznan usw. — Ob in einem gegebenen Fall die Gemination 
durch das -ön-Verbum oder unabhängig vom letzteren zu erklären ist, läßt 
sich nicht immer entscheiden. 

Es konnte sich nämlich die Gemination in den nominalen n-Stämmen auch 
unabhängig vom Grundverbum entwickeln. Das »-Suffix trat ursprünglich in 
unmittelbare Berührung mit dem Wurzelauslaut in folgenden Kasusformen: 
Gen. Sg. -*niz, Gen. Pl. -*nön, Dat. Pl. -*numiz. Nur in diesen Formen konnte 
die Differenzierung zwischen der primären Funktion (-T'naz, -* Tnön, -* Tnumiz) 
u. der sekundären Funktion (-*T Tiz, -*T Ton, -*T Tumiz) verwirklicht werden. 
Die übrigen, gemeinsamen Kasus lauteten ursprünglich: Nom. Sg. -*T'o, Dat. 
Sg. -*Tini, Nom. Pl. -*Taniz, Akk. Pl. -*Tanunz. 

Eine durchgehende Spaltung zwischen den beiden Serien konnte erst nach 
der urgerm. Umbildung der n-Stämme eintreten, nachdem die konsonantischen 
Flexionssuffixe -*niz, -*nön, -*numiz durch die vokalischen -*¿zmaz, -Fanön, 
-*an(u)miz (vgl. got. -ins, -ane, -am) ersetzt worden sind. In diesem Augen- 


6 Diese Ambivalenz des ursprünglich einheitlichen Suffixes ist durch die semanti- 
schen Funktionen der Grundverba zu erklären. Vgl. Verf., The Infl. Cat. of J.E., 
S. 106 (š 14). 
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blick hat die Vertretung von -*Tniz durch -*T'iniz usw. auch -*T Tiniz für 
-*T Tiz usw. nach sich gezogen. Nach dem Muster -*Tiniz : -*T Tiniz wurde 
dann die Geminata im ganzen Paradigma der Nebenform durchgeführt. So 
entstand das Muster für Paare wie Knabe : Knappe oder Rabe : Rappe (mit 
pp < bb). 


$ 444. Als Beweis für den hier vorgeschlagenen Ursprung der morphologi- 
schen Gemination, der hauptsächlich in der Assimilation vom wurzelauslau- 
tenden Í an ein folgendes n zu suchen ist, möge die ein Jahrhundert zurück- 
liegende Beobachtung von Gerland dienen’: von Wurzeln auf einfaches r, 1, 
n, m, (s) werden keine Ableitungen mit Gemination gebildet. Da vom phone- 
tischen Standpunkt kein Hindernis vorliegt, ist für diese Tatsache eine mor- 
phologische Erklärung zu suchen. 

Die Verbalwurzeln auf einfachen und die auf einen doppelten Sonanten 
wurden bloß im Präsenssystem unterschieden. Ableitungen mit Geminata 
(d.h. mit einem an das n-Suffix assimilierten Wurzelauslaut) standen im 
Gegensatz zu Präsentien auf -R- und auf Kb. also 

Präsens -R- -RR- 
Ableitung | -RR- 


Die Verallgemeinerung von -rr-, -U-, -nn-, -mm- im ganzen Konjugations- 
system der entsprechenden Verba der 3. Klasse zog nach sich die Identifi- 
zierung der Wurzel mit geminiertem Auslaut (der Ableitung) mit der Ver- 
balwurzel. Dies hatte aber zur Folge die Einführung des einfachen Sonanten 
in die Ableitungen der Verba der 4. Klasse in allen denjenigen Fällen, in denen 
sonst (bei anderem Wurzelauslaut) Gemination vorlag. 


$ 445. Die Gerlandsche Beobachtung ist aber zugleich eine Erklärung des 
Verfalls des morphologischen Charakters der Gemination. Die Scheidung von 
-R R- und -.R-, deren jedes — je nach dem Grundverbum - sowohl die Geminata 
als auch den einfachen Sonanten in den abgeleiteten Formen auf -o(n)-, -ã(n)- 
usw. zu vertreten hatte, zog seinerseits nach sich die Gleichsetzung von -TT- 
(+ o(n)-, &{n)-) und -T- (+ o(n)-, ä{n)-) oder anders gesagt ihre Herabsetzung 
zu fakultativen Allomorphen. 

Die Form mit Doppelkonsonanz wurde zur expressiven Variante der 
Form mit einfachem Konsonanten. Dies ist der historische Zustand. Formen 
mit einfachem und solche mit geminiertem Wurzelauslaut, der als redundantes 
(zusätzliches) Charakterisierungsmittel um sich griff, müssen vielfach neben- 
einander bestanden haben. Man kann es noch an den produktiven Ableitungen 
von starken Verben, d.h. bei den Stämmen auf -on-, -än- und den abgeleiteten 
schwachen Zeitwörtern der 2. Klasse beobachten, vgl. ahd. stöhho u. stöcko < 
stehhan; ahd. waga : an. vagga (< wegan) “Wiege’; ahd. hlamön : an. hlamma 
(< hlimman). Von da aus hat die expressive Doppelung auf -n-Stämme und 


? Vgl. A. Martinet, La gémination consonantique S. 146. 
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nichtmotivierte schwache Verba ausgegriffen: ahd. bahho u. backo ‘Backe’; 
ahd. knabo ` knappo; ahd. rabo : mhd. rappe; engl. gloat ‘stieren : mhd. glotzen, 
an. glotta ‘hohnlachen’; nd. duven ‘stoßen, schlagen’ : ae. dubbian ‘den Ritter- 
schlag geben’, an. dubba; an. skopa ‘springen’ : aschwed. skoppa dass. 

Diese nicht mehr morphonologische, sondern expressive Konsonantendop- 
pelung nähert sich vom funktionellen Standpunkt der Gemination, die in den 
hypokoristischen Formen der Eigennamen auftritt (s. unten). 


$ 446. Die Konsonantengemination, die im Kelt. ebenfalls außerhalb der 
hypokoristischen Namenbildung belegt ist, läßt sich hier nicht mehr auf eine 
morphonologische Funktion zurückführen, da die zugrunde liegenden starken 
Verba nicht belegt sind. Daß aber das Kelt. ursprünglich denselben Weg ein- 
geschlagen haben dürfte wie das Germ., wird durch die auch dort gültige Assi- 
milation I+ > U nahegelegt®. Noch weniger klar ist die Entstehung der 
nichthypokoristischen Gemination im Lat. (aber auch hier gilt ¿+? > nn). 

Jedenfalls hat ein Lautwandel Verschlußlaut + n weder im Germ. noch 
im Kelt. stattgefunden. Die einzige progressive phonetische Assimilation, die 
in Betracht kommt, war l + n > IP. Vom methodologischen Standpunkt aus 
muß die zeitliche Priorität der morpho(no)logischen Funktion gegenüber der 
expressiven, die nur marginal ist und den Verfall der ersteren voraussetzt, 
angenommen werden. 


$ 447. Die Konsonantendoppelung, die eine wichtige Rolle in der hypo- 
koristischen Namenbildung des Gr. Ital. Kelt. Germ. spielt, ist immer mit 
Recht als eine expressive Gemination betrachtet worden. Die Bildung sol- 
cher Kosenamen ist jedoch keine Quelle der Entstehung der Doppelkonsonan- 
ten. Sie setzt vielmehr das Bestehen von Geminaten im Lautsystem der be- 
treffenden Sprache voraus. Wenn das Gr. von Baoheüe ein BzoiAos, von PLXög 
ein isı (böot.) bildete, so war die Möglichkeit dazu durch das schon in 
&Mos, BAD usw. bestehende Doppel-X gegeben. Da andrerseits z.B. im Balto- 
Slaw. Doppelkonsonanten, außer in der morphologischen Fuge, nicht vor- 
kommen, ist dort auch eine expressive Konsonantendoppelung in der hypo- 
koristischen Namenbildung nicht zu belegen. 

In den erwähnten Kentumsprachen findet man Gemination in Personen- 
namen vor verschiedenen vokalischen Suffixen und gleichzeitig nach Vokal, 
besonders nach Kürze, aber auch nach Länge, wenn das Lautsystem der Spra- 
che es zuläßt. Also 

-ET-iios > -ëT T-iios, eventuell auch -€T-wios > GT oos, 


8 Vgl. z.B. air. at‘ baill ‘sterben’ (< *bal+n-); cell- “drehen’ (< *g#el-+n-); ad: ella, 
‘besuchen’ (< *el+n-); fill- biegen’ (< Suel ni: kymr. gallaf “imstande sein’ 
(< *gal-+n-). 

9 Andere Assimilationen wie n+u > nn usw. spielen praktisch kaum eine Rolle, 
da das zweite Element in der primären Ableitung weit hinter den Suffixen mit 
anlautendem n zurücktrat. 
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Nach Konsonant findet Doppelung nicht statt, da die nachkonsonantische 
Stellung in der Regel einen Neutralisierungspunkt der Opposition T : TT 
zugunsten des einfachen Konsonanten repräsentiert. 

Schließlich ist zu bemerken, daß diese Gemination fakultativ ist. In 
Namen ohne Suffix kommt sie nur selten vor. In Bildungen mit Suffix be- 
gleitet sie in der Regel die Mutilation (Verstümmelung) der zugrundeliegenden 
vollen Namensform. 


$ 448. Die Erklärung der expressiven Konsonantendoppelung ist ohne ein Ein- 
gehen auf das Wesen der Mutilation kaum möglich. Der volle Name wird auf 
die sog. „hypokoristische Wurzel“ reduziert, an die dann das Suffix angehängt 
wird. Hypokoristische Wurzel ist z.B. Avrır- von ’Avrinatpog, oder Mix- von 
uxpóç in den ursprünglichen Kosenamen Mixwv, Mıxóñoc. Die Mutilation des 
vollen (zusammengesetzten oder einfachen) Namens ist kein morpholo- 
sischer Prozeß, sondern vom Standpunkt des Sprachsystems eine Willkür- 
lichkeit. Sie ist durchaus nicht an morphologische Grenzen gebunden. Der 
Name wird an einer beliebigen Stelle, an einem Vokal oder an einem Konso- 
nanten abgebrochen, wobei noch weitere Formveränderungen, z.B. Verein- 
fachungen von Konsonantengruppen (die jedoch in diesem Zusammenhang kei- 
ne Rolle spielen) stattfinden können. 

Aus dem morphologisch willkürlichen Charakter der Mutilation ergibt sich, 
daß die hypokoristische Wurzel keine morphologisch fundierte Form 
ist. Der Übergang von ’Avrinarpog zu ’Avtır-, von wxpóg zu Mix- ist nicht 
morphologisch, er vollzieht sich außerhalb jeder sprachlichen Wortbildungs- 
regel. Dagegen entspricht die Suffigierung von -aç, -wv, -u)oç, die den hypo- 
koristischen Prozeß begleitet, den Regeln der gr. Ableitung. 

Die Bildung der hypokoristischen Namen ’Avrinag (< ’Avrinareoc), Mixwv 
(< uıxpös) läßt sich also in zwei Phasen zerlegen, die keineswegs chronologisch 
sein müssen, sondern eine gewisse Hierarchie der Mutilation und der Suffiza- 
tion versinnbildlichen, indem die erstere die letztere konnotiert*!®: 

"Avrinarpog > * Avrr- > ’Avıin-ag 

Mixpög > *Mix- > Mix 

Das Ergebnis der ersten Etappe ist unvoraussehbar und entzieht sich der 
grammatischen Analyse. Im allgemeinen ist zu erwarten, daß eine hypoko- 
ristische Wurzel auf Konsonant ein vokalisches, eine solche auf Vokal ein kon- 
sonantisches Suffix zu sich nimmt. Für die sprachwissenschaftliche Analyse 
muß die hypokoristische Wurzel einfach als gegeben hingenommen werden. 


S 449. Nun Beispiele für hypokoristische Bildungen (= hypokoristische Wur- 
zel + Suffix) mit Gemination des präsuffixalen Konsonanten: 
Gr. Bio-teing > Biorrog; Tlord-Tıunog > Tlödurros; KAgó-ueyoç > Kreolu)uıs; 
Irex(r)ris, ((A)Atoc, Ou Dëoe, (DD usw. 


10 Aber nicht umgekehrt: aus der Suffigierung ergibt sich nicht notwendigerweise 
die Mutilation des Namens (z.B. Aöx-wv). 
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Lat. Attius, Accius, Ammius, Annius (Gracchus, Varro) usw.; Agrippa < 
*agrei-peds (vgl. ai. ágre) "mit den Füßen nach vorn geboren’. 

Kelt. : gall. Epo-redo-rie > Eppo, Eppius, E(p)pillus; Vigellius > Vic- 
cius; Gaberius > Gappvus (die stimmhafte Geminata wird stimmlos 
wie im Britannischen); air. Cüchulaind: Vok. a Chúcuc, a Chúcán (im 
Vollnamen ch < c; im Vok. c < cc); Tuath-char, Tuath-gal, Kose- 
form Tuatán (th < t; t < t). 

Germ. : ahd. Odo > Otto; Eber-hard > Eppo; Sigi-fridus oder Sigi-mär > 
icco (die stimmhafte Geminata wird stimmlos). 


Da die Mutilation von der morphologischen Artikulation des Vollnamens 
unabhängig ist, ist die hypokoristische Wurzel kein Morphem im strengen Sin- 
ne dieses Wortes, sondern lediglich ein Lautkomplex. Zum Morphem wird sie 
erst im Moment, wo ein eine morphologische Grenze fundierendes Suffix an sie 
antritt. Dann aber steht der Sprecher vor der Entscheidung, ob in einer Form 
wie Kieou (< Kisé-uexocl — die bis dahin kein Morphem ist — das auslautende 
u. als explosiv (einfach), daher Kx£ouıs, oder als implosiv (geminiert), daher 
Kieouuis, interpretiert werden soll. Die Wahl der Geminata erklärt 
sich durch die objektive Tatsache, daß sie als phonologisch 
merkmalhaltig dem einfachen Konsonanten gegenüber expres- 
siv ist. 


$ 450. Es erübrigt sich die Frage nach der autonomen Existenz der hypo- 
koristischen Wurzel, ob sie je ohne Suffixerweiterung in der Sprache bestanden 
hat. Es gibt zweifellos Fälle, wo sie anscheinend direkt bezeugt ist, s.B. deutsch 
Ferd, engl. Ed, pol. Stan (< Stanislaw) usw. Prinzipiell besteht sie jedoch als 
Wurzel nur solange, als sie bloß als Vok. (Anruf) gebraucht wird. Sie hat dann 
den Status einer Interjektion, nicht eines Nominalstamms. 

Bekannt ist die Wichtigkeit des Vok. für die Lautform oder die Betonung 
der Personennamen. Vgl. die böot. Eigennamen Bouxarreı, M&wver, lat. Iuppiter 
(< *dieu pater) oder die Betonung des Vok. als Ausgangsform für den Akzent 
der Eigennamen im Gr. (oben $ 95). Air. Eigennamen wie Mochoemoe (Voll- 
name Coem-gen > Coemoc > Mochoemoc) enthalten das Possessivpron. mo 
„mein“ und sind auf dem Vok. aufgebaut (vgl. fr. mon-sieur, ma-dame). 

Trotz des ungewöhnlichen Auslauts war übrigens eine selbständige Form 
Kieou im Gr. lautlich nicht unmöglich, da es sich um Appell- und nicht um 
Darstellungsfunktion handelt, vgl. Interjektionen wie &(or)ör, ée, òu (Schwy- 
zer, Gr. Gramm. 2, S. 600 A. 6). 


1 Der Vollname Kisö-uryos trägt zur Entscheidung überhaupt nicht bei, da eo 
keine morphologische Ableitung aus Kieö-uaxos darstellt, sonder lautlich autonom 
ist. Die Deformation des Vollnamens hätte den einfachen Konsonanten in eine 
potentielle Geminata verwandeln können, ohne daß die Auslautsstellung des- 
selben darüber Bescheid gäbe. Daher muß die phonologische Analyse der hypo- 
koristischen Wurzel vom lautlichen Bau des Vollnamens unabhängig sein. 
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$ 451. Im vorhergehenden sind zwei Arten expressiver Gemination behandelt 
worden: Die eine erklärt sich durch den Verfall der morphologischen 
Doppelung, die selbst in letzter Linie auf die Assimilation wurzelauslauten- 
der Elemente an folgende Suffixe zurückgeht (im besprochenen Fall handelte 
es sich um I + n > U). Die andere hat von vornherein eine expressive 
Funktion und beruht auf der Ambivalenz des auslautenden Elements einer 
hypokoristischen Wurzel, der entweder als ein einfacher oder als ein im 
Auslaut vereinfachter Konsonant aufgefaßt werden kann. 

Für die erste Art der expressiven Gemination ist das starke Verbum, für 
die zweite die hypokoristische Form des persönlichen Eigennamens der Aus- 
gangspunkt. Das Ausgreifen beider Arten der Gemination über ihre ursprüng- 
lichen Grenzen hinaus bringt es mit sich, daß die Interpretation von Sonder- 
fällen hie und da zweifelhaft bleiben muß. So ist es z.B. klar, daß die Konso- 
nantendoppelung in persönlichen Gattungsnamen wie gr. &rra, tátta, lat. und 
got. atta (gegenüber lat. tata, ai. taid-), ahd. amma, gr. tity ‘Amme’, Aerch 
(u. asyo) “Wöchnerin’ ebenso wie die der Eigennamen der zweiten Gruppe an- 
gehört. Von da mag sie auch auf Gattungsnamen, die belebte Wesen bezeich- 
nen (Tiernamen) übertragen worden sein, z.B. germ. *krabita- ‘Krebs’: *krab- 
ban- in an. krabbi, ae. crabba, nd. krabbe; ahd. zicki(n) “Zicklein’ < *z&cko, das 
selbst ein Hypokoristikum zu ziga “Ziege? ist; kymr. hwch ‘Schwein’ < *sukka, 
air. mucc ‘Schwein’ < *mukkus und andere. 

Ob jedoch Knappe, Rappe ihren Doppelkonsonant solchen Mustern oder 
dem Schwanken zwischen T u. TT in n-Stämmen (vgl. oben $ 443)!? verdan- 
ken, muß unentschieden bleiben. Möglicherweise hat hier beides eine Rolle ge- 
spielt. In beiden Wörtern handelte es sich schließlich um stylistische Ausdrucks- 
funktion, die erst sekundär der Darstellungsfunktion, d.h. der Bedeutung, 
dienstbar gemacht wurde. 


12 Ahd. siöhho : stöcko, bahho : backo. 


WORT- UND MORPHEMREGISTER 
(Die Zahlen beziehen sich auf die Paragraphen.) Komp. = Komposition 


a- (privativ) 65, 257,358A. 
a- (Augment) 390 
-a- 33, 39, 44, 55, 58 
-a- (prim. Suff.) 358 
-a- (Komp.) 206 A. 
-a- (m. Vradhi) 43 
-ã- (Konj.) 10 

-ã- 36 A. 

OG (Wurzelnom.) 10 
-& (Instr. Sg.) 10 A. 
a: 299 

abhi- 68 

abhrd- 275 

abhriya- 48 A. 
abhva- 272 

dcati 323 

adbhuta- 272 
adidipat 395 
aduhat 348 

-adhyar 41 

agdha- 272 
(a)ghasta 271 
(a)ghastam 271 
ahar 29 A. 

áhi- 13 

ähuti- 272 

(a)janı 363 

ajigar 395 

djra- 13 

dks; 29 A. 

aktü- 275 

-äm (Gen. Pl.) 10 
amä 29 

ämd- 13 

-äma(h) (1. P. Pl.) 364 
amät 29 

amhas- 14 

amist 300 

ársa- 13, 14 

a(n) -65 

-ana- 63 A. 

.and- 63 A. 

-anä- 35, 63 A. 
-äna- 40 


Altindisch 


anad-väh- 332, 333, 360 

-a (ñ)e- 30,31 

amdhas- 13 

-.ant- 35 

(a)nisita- 279 

anistrta- 272 

aniti 298, 300 

ankura- 14 

-a(n)t- 30, 343 A. 

Antara- 14 

ap- 360 

apa 13, 68 

apakàa 29 

apakät 29 

ápi 13, 68 

apipyan 396 A. 

apsu- 272 

ärjava- 383 

arsas- 13 

arust- 38 

aryaman- 27, 332, 333, 
337 A. 

-as- (Suff.) 23, 33, 344, 362 

äsanna- 272 

ü-sa(n)t- 256 

asisya- (Fut.) 294 A. 

asita-, asikni- 38 A. 

äskra- 272 

asma- (Pron.) 257 

asman- 13 

ásrk 29 A. 

dsru- 13, 14 

ásta- 275 

asta(u) 13, 29, 281 

asthi 29 A. 

ástrta- 272 

asva- 13, 14 

asvävatim 37 

äsvini- 38 

äsyam 257 

-ät (Abl. Sg.) 10 

-ata- 287 

-atd- 36, 39, 63 A. 

-atält)- 16 


-até (3.P.Pl.) 75 

ati 13 

oi. 29 

-atra- 39 

-a-tva- 16 

-atha- 46, 63, 436 
-äthäm (2. P. Dual.) 437 
.äthe (2. P. Dual.) 437 
-äthuh (2. P. Dual.) 437 
-au (Dual.) 281 

-ãva(h) (1. P.Dual.) 364 
-A-van- 400 

-d-valn)t- 400 
avatardm 37 A. 

avatka- 272 

avä-yati- 256 

avi- 13 

Gi, (Fem.) 392 

-aya- (Deverb.) 354, 359 
-ayd- (Verba) 41, 72 
-äya- (Verba) 408 

ayas- 14 

Gust, 38 

-áyati 17 

-äyt- (Fem.) 392 

äyu- 334 

bädhe 25 

bähu- 13 

bapsat(t?) 272 

bibharti 73 

bravimi 300 

braviti 298 

bhesajd- 390 

bhisa 23 A., 273, 344 A. 
bhiydse 344 A. 

bhrätr- 13, 14, 337 
bhrinäti 276 

bhrmd- 257 

bhrü- 276 

bhürja- 29 

bhurvan- 276 
cäskambha 396 A, 

Gäste 270 

catur- 257 
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catvärah 14 
catvär-/-ur- 360 
catvärimsdt- 60 
cürnd- 278 
cyautnd- 390 A. 
chäyä- 279 
dadhi 29 A. 
daksina 29 
dama- 13 
da(n)t- 14 

däru 13, 21, 334, 362 A. 
dasa 13, 14, 29 
dasatı 12 

däyate 354 

desd- 14 

desnd- 386 

devd- 384 

devi- 384 A. 
devf- 13, 337 
deyäm usw. 123, 262 A. 
didhar 395 
didhrta(m) 395 
dipsa- 272 
dirghäü- 287, 288 
divă 29 

dóha- 33 

dróh 256 

dröna- 390 

dru- 61 
dü(g)häna- 40 
duhitf- 13, 337 
dus- (Komp.) 358 A. 
dus- 66 

d(u)vä 22 
dvädasa 13 
dvär-/dur- 360 
dvayd- 13 
dvipd- 272 
dyäm 280 
dyauh 21, 277 A. 
dyav- 360 
dyavi-dyavi 29 
-dhanväan- 336 
dhārú- 13, 35 
dhätave 279, 299 
dhäyas- 279 
dhayati 354 
dhend- 279 
dheyäm 123 
dhijü- 272 
dhitd- 279, 299 
dhúni- 257 

-e (Vok. Sg. zu -ã- St.) 279 
eni- 38 


Wort- und Morphemregister 


-estha- (Superl.) 386 

eta-, ni. 38 A. 

-eya- (m. Vrddhi) 43 

gacchati 72 

gäh 280 A. 

gm 280 

gam- 262 

gändharvi- 38 

gäthä- 279, 299 

gauh 22 

gäv- 360 

-Jüyas- 279 

gäyati 279 

gdha 269, 271 A. 

gita- 279, 299 

gmah 269 

gnä- 21, 285 

gru- 61 

grumusti- 277, 288 

gurü- 288 

ghnanti 288 

ghrtaväanti 334 

hanu- 13 

-härd- 378 

harini- 38 

hatyä- 15 

heman 384 

hrutah 20 

huras-cit- 257 

hvayati 354 

-horti- 257 

i (im Intens.) 297 

t (im Perf.) 292 

-i- 35, 55 

-4- 53 

-7- (mit Redup!.) 74 

z (fakult.) 301-303 

-4- (devi-) 38 

-4 (vrki-) 27, 38 

Ah (2. P. Sg.) 300 

-iyä- (Opt.) 262 A. 

-nã 32 

-¿nam 32 

indränt- 392 A. 

-tre (3. P. Pl.) 292 

īrmá- 29 

-is- (Aor.) 293, 379 

-isya- (Fut.) 294 

-¿stha- (Super!l.) 34 A., 36, 
262 A., 435 

-1 (3. P. Sg.) 300 

itara- 37 A. 

-3-t- (Intens.) 297 

-ttr- 298 





-itra- 49, 63 

7-van- (Suff.) 400 
-7-va(n)t- (Suff.) 400 
-(s)ya- 48 

-iya- (Gerund.) 352 
-()ya- (Komp.) 210 A. 
-iyam (Gen. Pl.) 136 A. 
-iyas- 34 A., 36 
jajñimá 272 
jJaksat- 272 

jämätr- 337 
jambha- 13 

jänäti 288 

jani- 21, 285 
janisva 300 

janu 334, 362 A. 
janu- 13 

jäta- 16 

jigrtatm) 395 

jise 23 A., 344 A. 
jivase 344 A. 

jmäh 269 

zjrätt- 16 

jNeyäah 123 

jñóh 256 

jru- 61 

-ka- 44 

kākúd- 383 

kam- 262 

kanistha- 36 A. 
käarsman- 386 A. 
katamd- 37 A. 
katard- 15, 37 A. 
katitha- 435 

kathä 436 

ketú- 14 

kräand- 256 

kra(n)-t 256 

ksam- 269, 360 
ksan 269, 271 
ksmah 269 
ksnaumi 386 

khäd- 270 

khid- 270 

-ma- 35, 39, 351 
madgü- 337 A. 
madhu- 13 
mädhya- 13 
madhyä 29 
maghavan- 100, 400 A. 
máhi 13 

mayjan- 337 A. 
märnsa- 14 

-man- 33, 34, 337, 400 A. 


-mafn)t- 37 
mänthäh 29 
müärsti 386 

mati- 16 

mätf- 13, 14, 337 
-mäya- 92 
meghd- 390 
midha- 13 
mitriya- 48 A. 
mlätd- 16 

mnä- 256 
murdhan- 337 
müs- 14 

-na- 35, 39, 56, 57 
-nāãjnī- 299 
näbhas- 13 
ndnändr- 337 
napät- 14 

-Nas- 36 

näsä 14 

nat 257 

nauh 280, 386 
nava 29 

ndva- 13 

negi 386 

nica 29 

nida- 272 

ný- 21, 337 
pacatd- 269 
pacya- 72 

păd- 333, 360 
palitá-, pälikni- 33 A. 
pänca 14, 29 
parcäasdt- 60 
pdnthäh 29, 134, 268 
paptima 2712 
papri- 272 
parastardm 37 A. 
»arasü- 13 A. 
parätardm 3T A. 
pári 68 

päsas- 13 

pasu- 14, 35, 100 
pasumänti 334 
pát- 13 

-pati- 56 

pdint- 13 

-patni- 56 

pätra- 299 

mëng. 279 
pibdamäna- 272 
pipara- T3 
pipiyäna- 396 A. 
piprmäh 272 


Altindisch 


pitá- 279, 299 
pitf- 13, 14, 337 
pitrvya- 277 

pitü- 29 

pivan- 340 A. 
prá- 68 

prabhü- 272 
prācă 29 

prasita- 279 
prasiti- 279 
prataram 3T A. 
práti 68 
prathamd- 435 A. 
pritd- 16 
prihu-jäghana- 350 
psāã- 256, 269 
púmān 29 
purutáma- 3T 
pürviya- 48 A. 
püsdan- 337 

-f- 53 

-ra- 39 
radä-vasu- 399 
räjan- 337 

rdjas- 13, 14 

räm 280 

ränta 256 

rärabhe 396 A. 
ratha- 14 
rathiya- 48 A. 
-rävan- 279 
räyah 279 

rayi- 280 
rayvwvaln)t- 294 A. 
rbhu-ksdn- 337 A. 
rcáse 23 A. 
rebhire 396 A. 
reknas- 14 
revd(n)i- 279, 294 A., 386 
rgmiya- 48 A. 
fksa- 13 

-näm 32 

rüjase 23 A., 344 A. 
roditi 298, 300 
rucd- 14 

-s- (Aor.) 379 
-sa- (Desider.) 295 
sädh 270 
(sadha-)sthät 10 
sagdhi- 272 

-säh- 333, 399 
sahd-jJänusa- 350 
sahas- 14 

sákrt 29 A. 
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såkthi 29 A. 
sakha 281, 347 
säkhä- 14 
sama- 288 
samd- 13 
samanä 29 
sana- 13 

sanät 29 

sa(n)t- 14, 271 
samta 256, 271 
sånti 334 

sänu- 21, 334 A. 
saptd 13, 14, 29 
säradi- 38 
sdras- 13 

säs- 270 
säsahäna- 396 A. 
sascatt 272 
sásni- 272 

sat 29 

-Sát 333 
sata-gvin- 22 
satam 13, 14 
satda-särada- 350 
-sätr- 2779 
satyd- 14 

sáu 386 

sauvd- 422 
sauva- 422 
Sauväpada- 422 
sauvara- 422 
säyaka- 279 
sehäna- 396 A. 
seif- 279 

.setu- 279 
stdati 272 

sidh 270 

Siksa- 270, 272, 396 
siksä-nard- 399 
sinäti 279 
siras- 13, 273 
-Sirsän- 336 

sis 270 

sitá- 279 

-siti- 279 
stvyati 2718 
smáh 269 
snathihr 300 
snäyatti 279 
snäyu- 279 
snusä- 13, 14 
somävatim 37 
sphäyate 279 
sphira- 279 
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sphita- 279 
sravdt- 273 
sräyati 279 
srömata- 16 
srötra- 16 
srucah 20 
staniht 300 
stauti 386 
straina- 390 A. 
strbhih 21 A. 
stuse 23 A., 344 A. 
sthå 269 

-stha- 436 
sthivatı 278 
sthürd- 279 
sthyütd- 278 


su- (Komp.) 66, 358 A. 


sürah 279 

süre 29 A. 
susutit- 272 
$s(u)va 277 A. 
süvar- 29 A., 279 
vă 22, 100, 337, 362 
svan/sun- 257 
svand- 269 
svapiti 298, 300 
svasıli 300 

svásr- 337, 362 
$Svasrü- 13, 14 
Svasura- 13, 14 
sväasura- 384 
syatı 279 

Syetä-, Syeni- 38 A. 
syüman- 340 A. 
syüta- 278 

-ta- 35, 39, 56, 57, 66 
-tah 47 

täksan- 13, 337 
-tama- 37 

-tamd- 37 A. 
tamas- 14 
-ta(na)- 76 

tanú- 288 

-tara- 3T 

-tará- 37 A. 

tärah 337 A., 360 
tästi 386 A. 
-tä(ti)- 45, 436 
táthā 436 


Wort- und Morphemregister 


tatıtha- 435 

tävat 13 

tavīti 300 

-ti- 56, 57, 64, 65, 66 
imamn-ü, -e 21 

-tr- 33, 34, 39, 65 
-ira- 39, 49 

fré 47 

trimsat- 60 

trsú- 14 

-tu- 33, 34 

tujáse 344 A, 

túje 25 

turiya- 256, 257, 269 
türta- 278 

turvani- 278 

tuvigri- 272 

-ivä 33, 34 

-thä- (prim. Suff.) 435 
-tha- (Ordin.) 435 
-tha- 46 

-tha (2. P. Pl.) 437 
-thah (2. P. Dual.) 437 
-thäh (2. P. Sg.) 438 
-u- 35 

-ú- 53 

di 27 

ubhayä 29 

üdhar 29 A. 

uksan- 337 


uksanah (Akk. Pl.) 20 A. 


-Un 32 

-ünäm 32 

üpa 68 

upabda- 271 

urdnam 337 A. 

ürdhvathä 436 

usah 23 A., 344 A. 

usäs- 33, 362 

-Usi- (Part. Perf.) 14 

ültara- 13 

uttarät 29 

-uvam (Gen. Pl.) 136 A. 

zë: 304 A. 

-vah (Gen.) 286 

vähe 25 

vamiti 298 

-vãrhs- (Part. Perf.) 346, 
362 


-van- 39, 337, 400 

vankutdra- 37 

-valn)t- 37, 343 A., 400 

vāra- 350 

varti 386 A. 

varūtý- 276 

*yarütra- 92 

varutri- 276 

varütha- 276 

-vas/us- (Part. Perf.) 346 

-vát 37 

veśá- 13, 390 

vi- "Vogel 21 

vidhavä- 92 

vispat 333 

visvathäa 436 

vitaram 37 A. 

vittá-jāäni- 350 

vränd- 256 

vfka- 13, 14 

vrkr- 14 

vfsan- 13, 15, 337 

rend. 35 

vrira-han- 273 A, 332, 
333, 337 A. 

-ya- 44, 55 

-ya- (Verba) 72 

-ya- (Gerundiva) 65 

-ya- (m. Vrddhi) 43 

yä:3 304 A. 

yacchatı 72 

-yah (Gen.) 286 

yákrt 29 A. 

-yäns- (Komp.) 345, 362 

yaln)t- 269 

yantı 256 

yatithá- 435 

yäatr- 29, 337 

yáthā 436 

yauti 386 

yavat 13 

yösan- 100, 337 

-yu- 63 

yücchatı 12 A. 

yuga- 13 

-yuta- 279 

yütha- 279 

yüvan- 100, 337 

yuvasd- 14 


-a- (prim. Suff.) 358 
-ã- = -aa- 253 

-ä- (Konj.) 10 

-á (Ausl.) 252 
afratatkus- 272 
-aln)t- 30 

änti- 289 

ärazva- 383, 389 
ärstyö(-barazan-) 289 
äskaitim 272 

āsna- 272 

avakanti- 289 

avan 289 A. 

-aya- (Kausat.) 354 
ayärə 334 

äzanti- 289 

azda- 275 

azgata- 269, 287 
bäbvara 397 
baesaza- 390 
barada- 435 

čaraya- 359 A. 
cadru- 257 

Cäxcnars 397 

cäxrare 397 

dädre 397 

däöara 397 A. 
daeva- 384 

dahyäus (apers.) 341 
daie 397 A. 

däis 379 

daož- (daus-; Komp.) 389 
därast 379 

däru 334 A. 

däta- 290 

däti- 290 

däda- 436 

dang 338 

dörast 379 

draonö 289 A. 

drita 256 

dug(s)da 289 A. 
dväebya 22 A. 
aradat. faðrīı 289 A. 
Jeörör 289 A. 
Jratama- (apers.) 435 A. 
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Altiranisch ` 


Altiranisch 
(Awestisch unbezeichnet) 


Jratəma- 435 A. 
Jrazamta- 289 
Sryanmahı 299 
Jsu- 61, 256, 269 
fšu-šan- 271 
Jsuya- 268 
Jsuyant- 271 
gmata- 269, 287, 288 
gourus 288 
haelat. aspa- 389 
hao- (hav-; Komp.) 389 
haptada- 435 
häti- 290 
haxmöng 338 
hazdyät 272 
hismärya- 352 A. 
hita- 290 

hida- 436 
hvanmahita 299 
-7 (Ausl.) 252 
jaidyäi 41 A. 
kamna-fsva- 272 
maeya- 390 
-mäta- 290 
möter?s 20 
mimarsxsa- 296 
-mita- 290 

mraot 289 A., 300 A. 
mraotü 289 A., 300 A. 
mräta- 16 
nikanta- 289 
nizanta- 289 
nmäna- 256 
pad(ə)bzš 289 A. 
(pairt-)brin- 276 
paitizanta- 289 
paitizanti- 289 
paränti- 289 
pasu- 271 

päta- 290 

pidre 289 A. 
(pyta 289 A. 
puxöa- 435 
saskustama- 272 
-sãsta- 290 
scantüu 269 
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"sista- 290 

-sisti- 290 

span- 100 
spiti.ura- 277 A. 
sraodra- 16 

srü- 276 

srūidyãi 41 A. 

-sta- (Hintergl.) 289 A. 
staoiti 386 

stäta- 290 

stäti- 290 

-sti- (Hintergl.) 289 A. 
Syaodna- 389 

-tar- 338 A. 
tarör-diti- 290 

zašt 379, 386 A. 
täta- 256, 269 
tat-äp(a)- 269 
tüirya- 289 A. 

-ða (2. P. Pl. )437 
Drattaona- 389 

-# (Ausl.) 252 
urväp- 277 

urvada- 436 

uši 323 

wuvärstika- (apers.) 389 
vaesa- 389 

vanta- 289 

vanið- 289 
väradrayni-, -a- 389 
-väta- 289 

vaxsada- 436 
vistäspa- 272 
vitaraya- (apers.) 359 A. 
vivarasa- 296 
vīivõngha- 296 
viviti- 290 

zšaeta- 389 

svöng 338 

zänu 334 A. 

zäta- 289 
zazustema- 272 

zd, 256 

zūrař (apers.) 257 
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-G (3. P. Sg.) 348 
akkusk- 328 

-an (Akk. Sg.) 328 
appanza 328 A. 
appanzı 328 A. 
appisk- 328 
asanza 328 A. 
asanzi 328 A., 342 
atanza 328 A. 


-anjunk‘ 336 
arbanem 275 
-azunk‘ 336 

-berunk‘ 336 


Bpürov, -og 276 


-& 36 

-& (Dual.) 82 
&atoc 16 

dynörog 14, 115 
&yxov 14 

&ypiog 112 
à&yporxog 112 A. 
&ypóç 13 

&yvıa 98 

&yyxóvn 93 

Grosch 323 
-aywyóç 323 
Gëduacoc 321 
Kexaoce (dor.) 342 
-at- (Opt.) 123 

ot (Verbalend.) 80 
-al (Infinit.) 80 
ot (Nom. Pl.) 80, 96, 97 
alöog 33, 344 

gici 344 

alev 338 

alec 344 

oidon 100 A. 

-xiv (Dual.) 82 

als 84 


Wort- und Morphemregister 


Hethitisch 


atanzi 328 A. 
azzik- 328 
harnäus 341 
kasza 332 
kisduuant- 332 
lilhuyāi 272 
makeszi 328 
maknu- 328 
maliddu- 268 


Armenisch 


cunr 334 A., 362 A. 


garn 277 A. 
dayeak 354 


Thrakisch 


Griechisch 


-xlo 112 A. 
tot) (Dat. Pl.) 82 
’ Axeoauevat 93 

’ Axecquevóg 93 A. 
Zero 13 
Anbroudos 350 
’Anouuevös 93 A. 
xox 323 
’Ainfrouevat 93 
&Aodey 111 

au 82 

&unrog 16 

&uócç 288 

uot- 68 
dupırpng 332 
&(v)- 65, 66 

Gu luc 336 
¿veu [E 332 
Avdoysorg 287 
Guëpoueoc 92 
&vep (Vok.) 95 
avedbıöc 14 

vo 21, 100 
&vdog 13 

avrtos 15 


pahhur 279 
Sasnu- 328 
Sasta- 350 A. 
taru 334 A. 
tekan 269 

uddär 334 
wakezzi 328 
zahhäis 341, 347 


jvun 277 A. 
sirt 19 A., 378 
siun 339 A. 


&vuöpog 114 A. 
Geo 339 

&ro 13 

arö- 68 

Gopeob 118, 332 
&roug 114 A. 
Groe 332 
&pa-opıv 110 
Gem 339 

phy 22, 100, 277 A. 
Apıotepös 37 A. 
äpıorov 272 

&pxrog 13 

aprayn 93 

&ppnv (&pomv) 13, 15 
Got (3. P. Pl.) 124 
&ouevog 316 
Aonerog 269, 287 
&croudst 348 A. 
&ocı (herakl.) 342 
dornp 337 A., 360 
”Acomp 95 

ü&oyerog 287 

-atog (Ordin.) 106 


&rra 451 


adog 15 

apa 94 

durunv 340 A. 

-œv (Gen. Pi.) 93, 97 

-wv 39 

Bait 15 

Bapúç 288 

Bw 256, 269 

Beieuvov 325 

Ba 91, 121 

-BANG 118 

Bitrro 268 

Boöxielb 332 

BoŭxAcp 118 

Boüg 22, 83 

Boüç (Akk. Pl.) 82 A. 

Bpadurng 45 

Betädc, Botto 276 

Beovch 323 A. 

-Boog 118 

Bouóç 323 

pav 280 

Bot 84 

Böc (dor.) 280 A. 

Bëäc (Akk. Pl.) 82 A. 

yarog 277 

vaorpa 94 

"Yiotoap 336 

Teiwv 95 

veveois 325 

yeverop 325 

vevuc 13 

yiyvouar 272 

Yıaoca 305, 324 

CAE 84 

TAaxöxos 95 

yröocoa 98 

yyhotog 112 

Ob 256 

vvö-rerog 61, 256 

-Yvoç 118 

youptog 112 

yöppog 13 

yóvv 13, 100, 103, 334, 
362 A. 

yúvaær 279 

yuvn 104 

yüpog 95 

yaviv 362 A. 

saho 13 

Saupu 13, 14 

Sd-redov 61 

d&c 103 

Sex 13, 14 


Griechisch 


dereap 325 

Astauevat 93 

Se&uuevn 93 

Asöauevög 93 A. 

Sedıtepög 37 A. 

deorora (Vok.) 95 

notho 45 

Sıappad 332 

Sıacpad 118 

Aroyevns 95 

(dto)yeverap 325 

Stroug 114 A. 

-Sung 118 

Bue 103 A. 

Sorög 13 

Söuog 13 

Söpu 13, 100, 103, 334, 
362 A. 

Spiuörog 92, 115 

Spünös 276 

Spüg 83, 276 

$pu-röuog 61, 256 

au 91, 121 

úo 22, 281 

Suc- 66 

Sien 22, 281 

86 85 

Sader« 13 

et (Lok. S.) 82, 348 A. 

EL (3. P.Sg.) 80 

-ei- (Opt.) 123 

elauevn 93 

stata 340 A. 

eidöoc 15, 346 A. 

glxov 339 

eiADuot 276 

elur 122 

-erog 112 A. 

clui 122 

elpünaı ete. 276 

elc 86 

-eıs (Akk. Pl.) 82 A. 

eiot 342 

Stot, (3. P. Pl.) 124 

éxartóv 13, 14 

Exrrodwv 82 A. 

Gouf 13, 14 

Exrupög 13, 14 

hata 94 

¿hayer 112 A. 

šA9 122 

"Eitsoav 125 

Zoe 13 

&roc 13 


357 


"Ae 95 

&iurpov 92 

£uol 90 A. 

vát 13, 29, 102 

e-ne-wo-pe-za (myk.) 333 
A 


Evdasde 110 
Evda-te 110 

£vog 13 

ëvteg (dor) 342 
opec 337, 362 
Gan 13 

èri- 68 

Entßdaı 271 
entire 118 

entre 13, 14 
Eoyov 384 

£oeßog 13, 14 
Be, 23 

oa (Infinit.) 80, 125 
ċott 90 

Eotöporau Gol) 325 
Ze 13 

-etóc 36, 287 
Erpayov 324 

ed 35 

sù- 66 

-eò (Vok.) 95 
sbepung 344 
ebduevng 114 A. 
ebpe 122 

-súç 941 

eülc) 35 

eüpopog 114 A. 
Eyopa 93 

Geo (Fut.) 296 
-tœ (Iterat.) 354 
Bac 13 

-(F)eıs 106, 343 
Fixorı (dor.) 334 
we-pe-za (myc.) 333 A. 
Lang 332 

Zei 88 

Zeóc 83, 88 

Zv 83 

Luyöv 13, 92 

-Cug 118 

-Coc 118 

0 (Adverb) 82 
-M (prim. Suff.) 353 
- (Nom. Sg.) 82 
9 (Dat. Sg.) 82 
youa 270 
80rog 92, 115 
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Ze 279 

Nideog 92 

Arog 279 

huap 33 A. 

Nu-ac, -tv, -av 121 A. 
-nv (Aor.) 284, 288 
fa (Akk. Sg.) 82 
vig 384 

-Nvop 336 

-jc (Gen. Sg.) 82 
me, EC (Komp.) 120 
-h6/-éG 344 

nos 29, 33, 344 
Do (2. P. Sg.) 439 
Dëcun 93 

9%AÀoç 13, 35 

Inpa 94 

ptc 83 

-výs 118 

@ə& 84 

#püÀ)oç 276 


Suyarno 13, 102, 324 A. 


Ybox 275 

Doc 103 A. 

Ltr 324 

-t- (Opt.) 123 A. 
-tă 38 

tyxpog 272 

ide 122 

Lea 272 

-tov (Demin.) 112 
-LoG 55 

Lé 450 
innösauog 117 A. 
inrog 13, 14 

Le 83 

-tc 35, 55 
'lobuo, 80 
locacdaı 323 
-LOTOG 36 

Leg 16, 36 
ann 93 

xéurtœ 317 
xaumbrog 115 
xávðæpos 313 
xpa 13 
Kaprog 95 
xar@ßrel 332 
xňo 19 A., 85, 378 
xitov (jon.) 15 
xiÀÀAoc 95 
xlovnur 299 A. 
xiç 83 

leg 339 A. 


Wort- und Morphemregister 


Kioxcouevat 93 

(E)vAarnv 319 

CAD 276 

xop 332 

zung 118 

ër 319 

xorrog 350 A. 

-xovra 394 

xouvporng 45 

xpäc 103 

-xpäs 118 

vpéënc 324 A. 

xpt 85 

xpóxa 332 

xpvon 82 

reis 84 

Oct 22, 100, 277 A., 339 
A., 362 

on 323 

Auße 122 

Axyxpóç 324 

Aachen 95 

Adoın 307 

canzas 346 A. 

Aroa 93 

rebun 95 

Asor 95 

Aguxóç 384 

Nero 451 

Annüv 366 

Aaron 82 A., 281 

Anroav 82 

AtB-x (-66) 332 

Atys 112 A. 

Auéboioc 117 

Ardöronog 117 

Arratonaı 307, 319 

Av 340 A. 

Alium 100 A. 

Ate 83 

-Àoc 39 

Aourpöv 15 

Abros 13, 14 

-uat (1. P. Sg.) 80 

uaxpóç 14 

uĝxov 15 

Uovfuot 288, 296 

ueya 13, 324 A. 

uéðu 13 

eis 84 

-wevog (Part.) 125 

u£(o)oog 13 

unxœv 15 

uny 84 


-uNv, -ušvoç 340 
Viv 94 

unrep (Vok.) 95 
uito 13, 14, 102 
utot 14, 94 
-untap 336 

ut 98, 256, 288 
urcHög 13, 92 
uvYjua 256, 288 
-os 35, 39, 351 
ubç 14, 83 

Huot 80 

-uOV, -uövos 340 
UO, -u@vos 340 
voie 316, 317 

vaüc 83, 280 
voutirog 115 
veoyvös 272 

veog 13 

veðpa, veup& 150, 353 A. 
veopog 13 

vn(A)ıs 118, 332 
vnua 279 

vnv 279 

-vhs 118 

vn00a 29 

vipa 332 

"vos 35, 39 

-vog /veg- 36 

vóoroc 350 A. 

-vr- (Part. Präs.) 101 
-yraı (3. P. Pl.) 80 
vo:vb 324 

voxtoap 33 A. 
vuuotog 112 

vuös 13, 14, 92 

E (Nom. Sg.) 80 
Eaxtvo 256, 269 
Bavdos, -n 95 
öysofog 281 

Gëopoc 14, 342 A. 
o-wo-we (myk.) 344 
Deg 107 

ot (Opt.) 123 

-oL (Verbalend.) 80 
-ot (Loc. Sg.) 7 A., 80, 82 
-ot (Nom. Pl.) 7 A., 80 
-où (Vok.) 95 

oldav 323 

olxade 331 A. 
olxodev 111 

olxoı 7 A., 80 
olxoc 13 

-otv (Dual.) 82 


olvn 94 

otvöpru& 118 

-otoc 112 A. 

ö(F)ıs 13, 100 

-oto(t) (Dat. Pl.) 82 

olroc 16, 323 

Öxpız 323 

òxto 13, 281 

òu 450 

óuóčvě 118 

óuóç 13, 92 

òuócat 325 

-ov (Part. Präs.) 106 A., 
125 

övap 33 A. 

-ovn 35, 63 A., 93 

Gan 35, 93 

òtúç 323 

-ooç (Komp.) 115 

Be LL -óç) 332 

dpıyvaonaı 299 A. 

dpyura 98 

öppog 14 

-oç/eç- 33 

-06 33, 39 

-oç (Komp.) 115 

öcppalvo 344 A. 

-örng 16 

-oü (Imperat.) 122 

oböHeoon 323 

oŠç 103, 323 

-ouç (Akk. Pl.) 82 A. 

-oöoı (3. P. Pl. )124 

Got, 107 

das 13 

Gene 276 

-6% (Verba) 348 

(E)rnaynv 270 

vaic 103 

raid 321 

ravri-tor 110 

Tops BAO 118, 332 

räs 86 

räc(ı) 103 

raten 313 

rártep (Vok.) 95 

nareporv 103 

rartepov 103 

nathe 13, 14, 324 A. 

ara 94 

narpönrovog 117 

natpvóg 341 

rto 277 

-ntp 336 


Griechisch 


vayviðgç 115 
nedn 94 

rtelös 333 A. 
nebo 347 
reipara 340 A. 
werenug 13 A. 


neiNürpov 276, 333 A. 


revre 14 
revrnnovra 60 
réog 13 

nepi- 68 

zy (mn) 90 
nnA&yv 366 
nyàóyv 384 
nyxtTós 270 
rhroxa (lak.) 348 
ninyug 13 

mié 122 

mid 299 
rirvan.aı 299 A. 
rtlu)rmiauev 272 
nırvao 299 A. 
zent 299 A. 
viov 340 A. 
ride 14 
Ilarauct 98 
"ang 118 
-ràooc 117 A. 
rrodrog 350 A. 
rrodev 90 

mot 90 

rorxtiog 115 
rouy 279 
rotuvn 94, 273 
rorog 90 
roibppnv 277 A. 
ropduög 323 A. 
röpvn 323 A. 
rooog 90 

vóc 13 

rote 90 

rötepog 37 A. 
nóta 13 

rórtoc 279 

Tov 90 

rovc 333 
roouvöv 15 
roö- 68 

noös- 68 
ro6opus 332 
rpörepog 37 A. 
npwröroxog 117 
reo So, 256 
nroue 256, 269 
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TTO 323 

-zroc 118 

rudunv 340 A. 
nöp 85, 279 
Tortouas 366 
zéit 279, 299 
narnore 348 
raraouaı 366 
Tag 90 

rög (dor.) 333 
ge-to-ro-we (myk.) 344 
pa/ap (Wechsel) 318 
baynvaı 324 

tç 83 

Borxög 15 

-poc 39 

Go 332 

-s- (Aor.) 380 
ot (2. P. Sg.) 80 
ons 103 A. 

Got (Infinit.) 80 
-otg 64, 114 
oxrd&vdarov 313 
ox 313 
oxy 93 
on.eretöc 325 
ounvn 279 

coxt& 279 

oxtövnu 299 A. 
rap 85 

cot 90 A. 

cóc 256 

orõLuat 256, 269 
Groo 339 
oraupös 279 
oreipa 98 A. 

orn 91, 121 
otiyes 332 
otpa 273 
ouLuE 118, 332 
oc 83 

oxeiv 256, 269, 271 
oxerög 269 

-tæt (3. P. Sg.) 80 
zouge 110 
tavu- 288 

ttt 451 

ayueng 45 
eefatioc 346 A. 
T(e)ıoauevös 93 A. 
zeru-ap (-ap) 33 A., 334 
rexvov 15 

tertov, 13, 339 A. 
Telauov 325 
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reihäooot 325 
rep£oon: 325 
Teperpov 325 

-teg 119 
tecoxpăxovta 60 
reropsg (dor.) 99, 360 
(te)rpax- 257 
rerropes 99 

zewc 13 

-np 33, 39, 338 
-tms (Komp.) 119 
-TNG (-mt-) 45 


-tG (-rov) 106, 113, 338 A, 


sto 90 

ti-ri-jo-we (myk.) 344 
-tiG (-tidoc) 106 
Titon 451 

roröode 110 

tóňua 323 A. 
öpuog 323 A. 

-toç 35, 39 

-toG (Ordin.) 106 
-tog (Adj. Verb.) 114 
rooöode 110 
rparnela 61, 333 A. 
rpayurng 45 

-tong 118 
rorkuovra 60, 334 
zorßo 276 

-ropov 39 

tpu- 257 
zpu-pareıa 61 
puren 339 

reen etc. 276 
toporo 366 

Teog 103 A. 


öase 305 A. 
dane (geg.) 305 A. 


äctus 415 
ambo 281 
amicitia 250 
anas 14 A. 
anzius 344 A. 
armus 29 

atta 451 
benignus 272 


Wort- und Morphemregister 


tpwy&w 366 
rupöxied 332 
Óc 33 

Toyxiog 112 

rop 33, 338 

5:0 324 

-d- (Opt.) 123 A. 
59686 323 

üo 323 

öüðop 33 A., 275 


Öu-as, -w, -av 121 A. 


Oouf 340 A. 
Duvoc 100 A. 
Deg 121 A. 
Önvoc 275 

ùro- 68 

úróðpx 118, 332 
Oe 83 

-uc 35 

-öç (Akk. Pl.) 82 A. 
De (3. P. Pl.) 124 
üortepog 13 

payé 122 
Pgiðpa 95 

onul 122 

pt 107 

And 366 
póg 332 

pöprog 350 A. 
opärnp 13, 102 
počtwp 102 
aphrpn 94 
Dpoviog 112 
opöyo 276 
-ppwv 336 
plyade 332 


Albanisch 


Uq (geg.) 305 A. 
te (tosk.) 305 A. 


Lateinisch 


bös 280 A. 
brütus 276 
candela 313 
candeo 313 
candere 317 
capio 313, 314 
capo 313 
capulare 313 


pur, puah 150, 353 A. 
púàà&-re 110 
@uctLoog 350 
rout 323 

pop 332 

poç 103 

poç 103 A. 

xatog 15 

xarız 324 A. 
yarog 324 A. 
xeina 384 
yeınepivög 384 
yeruov 384 

xepvng 332 

yepvub 118 

yhy 14 

ydav 84, 269, 360 
ton 277 A. 

-b (Nom. Sg.) 80 
(um 269 

-& (Dual.) 82, 281 
-& (Dat. Sg.) 82 
däto 425 

auös 13, 92 

Quoc 13, 14 

-av (Nom. loci) 340 
äu (Gen. Pl.) 82 
-@V, -Övog 339 
ON, -wWvos 339 
alor)ör 450 

oc (dor.) 103 

ac (Adverbia) 89 
-06, -ooç 341 
Bote 110 

pero 366 


Con 305 A. 


capus 313 
careo 313 
carere 317 

caro 288 

carpo 313, 317 
cäsus 415 
cognitus 272 
comes 332 


Lateinisch — Oskisch — Umbrisch 


contuges 332 
corpus 275 

da 247 
defrütum 276 
dens 14, 342 
deus 384 

dicis (causa) 332 
diem 9771 À. 
dies 280 A. 
divisus 416 
divus 384 

duo 281 

dux 332 

-ë (Adverbia) 348 A. 
edit, Esus 414 
Emi, Emptus 414 
-ēs 418 

est 387 

extorris 350 
farcio 313, 317 
fidus 384 
flagräre 316 
födi 414 

Jores 360 
Jräctus 316, 319, 417 
fragilis 316 
Jrango 316 
Julgeo 316 
fulgur 316 
Julmen 316 

fur 332 

Jüsus 415 
gavisus 416 

glös 277 

gradior 309, 316, 317, 319 
habeo 313 
habere 317 

haec 279 

hemo (alat.) 313 
hibernus 384 
homo 313 
humus 269, 360 
imber 275 


kasit 313 


dupursus 333 A. 


wudex 332 


-tum (Neutr. Komp.) 


352, 418 


Juppiter 280 A., 450 


labium 316 
labrum 316 
lapis 316 
lasceivus 307, 319 
lätus 316 

lēgit, lectus 414 
liminaque 252 A. 
latum, 2716 
magis 316, 345 
magnus 316 
māla 316 
manere 288, 313 
marceo 313 
margo 313 

müs 14 
Müsäque 252 A. 
nactus 316, 319 
nanciscor 316 
näres 14 

nere 279 

octävus 281 

octö 281 

ödit, ösus 414 
-ö8, -Oris 344 
päctus 270, 417 
palma 321 
pateo 313 

patere 317 
patulus 313 
pedo 269 

pepigi 270 

pes 333 

plänus 287 
plenus 287 
pöculum 279 
pösco 275 

pro 247 
privignus 272 
quae 279 


Oskisch 


mais 345 


Umbrisch 


utur 275 
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qui 279 

rapio 316, 317 
rectus 415 
redux 332 

res 280 

ër 332 

-s- (Perf.) 379 
sacena 813 
sacerdos 332 
sagax 210 
sãgio 270 
sapio 313 
sarcina 313 
sarcio 313, 317 
sarp(t)o 313, 317 
scabies 313 
scabo 313, 317 
scando 313, 317 
scandula 313 
sed? 414 

semol (alat.) 313 
-SENS 342 
similis 313 
söpto 366 
sorbeo 275 
soror 337, 362 
spatium 279 
stella 337 A., 360 
sunt 342 

taceo 314 
täctus 417 
tēctus 415 
tenuis 313 
tritus, trīvī 276 
tü(n)sus 415 
uncus 323 

vëni 414 
veröbämint 250 
vidit, visus 414 
volütus 276 
vöx 332 


senti 342 
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ainme 286 
anmae 338 
at-bail 313 
ben 21, 285 
bruig 313 A. 
cläss- (Konj.) 420 
con-rig 330 
ecren 299 

del 279 

det 342 

dia 384 
do-formaig 316 
ec 275 A. 
éssi 275 A. 
fichet 334 
Jo-caird 372 
gaibim 313 
garwnithir 260 
genar 272 
gnúis 276 
grath 316 A. 


atan (akymr.) 313 
atar (akymr.) 313 
cann 313 


Dunomagios 316 


-æ (prim. Suff.) 353 
abne 273 
ahtáu 281 
aih 17 
aitbwa-tundi 14 
aips 16 

aiz 14 

ams 14 

and- 12, 67 
anpar 14 
arms 305 

atia 45i 

auso 18 
baúrd 275 
berusjos 14 


Wort- und Morphemregister 


Altirisch 


imb 322 A. 
ingen 322 A. 

it 342 

laigiu 319 
lainn 307 

lám 321 

laugu 319 

ligid 330 

lugu 319 
»mairn 313 
mäss- (Konj.) 420 
me 247 

mná 21, 285 
Mochoemoe 450 
mrath 316 A. 
mruig 313 A. 
mucc 451 
nardm 316 
nasc 316, 319 
nascim 316 
näss- (Konj.) 420 


Kymrisch 


dafad 321 
dant 342 
Jfraeth 316 


Gallisch 


Moagvorix 316 


Gotisch 


bi- 12, 67 
binaüht 307 
bhggwan 423 

bro bar 14 
brukans 307, 319 
daddjan 354, 424 
daúhtar 305 
daur 275 
digands 308 

dius 384 
-drausjan 17 
fadar 14, 305 
fathu 14 

fidwor 14 


fimf 14 


nigid 330 

olann 316 A. 

rath 316 A. 
ro-scaird 372 

-s- (Konj.) 379, 420 
saigem 270 

samail 288 

scath 279 
:scannaim 313, 408 
se 247 

släss- (Konj.) 420 
snäss- Konj.) 420 
srath 316 A. 

talam 321 

tan 288 

tnúth 276, 288 

tó 247 

trichot- 334 

trú 247 


gafael 313 
haeddel 313 
hwch 451 


petru- 257 


fotu-baurd 307 
Jra- 12, 67, 68 
Jrawardjan 17 
Jrod- 17 

Julls 305 

ga- 12, 67 
gafaürds 310 
galvairbs 384 
gamunds 16 
gamunup 369 
ganasha 307, 319 
garunjo 441 
glaggwuba 424 
hafjan 314 
-hafnan 17 


hähan 17 
haidus 14 
hals-agga 14 
-hlohjan 17 
hoha 14 
hulundi 308 
hund 14 
hunda-fabs 14 
hum bs 17 
boammeh 348 
ba bar 15, 37 A. 
weits 384 

-t- (Suff.) 17 
iddja 425 
-(i)ja- (deverb. Suff.) 370 
inwinds 384 
-tba 16, 45 
-izan- (Komp.) 16, 345 
-jan (Kausat.) 354, 367 
juggs 14 

juhiza 14 
junda 45 
kaúrus 288 
kausjan 17 
knvu 256 

knod- 16 
-kunds 16 

lats 305 

lrufs 384 
(lubja-)leis 384 
-lJusnan 17 
lustus 307, 319 


-œ (prim. Suff.) 353, 367 
370 

amma 451 

andar 14 

ango 14 

angul 14 

anut 14 A., 29 

aram 29 

ars 14 

art 310 

âs 371 

backo 445, 451 A. 

bars (mhd.) 18 

blat 305 

brehhan 307 

bruoder 14 

buost 384 


Gotisch — Hochdeutsch 


mais 345 

mimz 14 

minn 345 

mulda 16, 310 

munan 288, 296 

munum 288 

-n- (prim. Suff.) 310 

-nan (Verba) 17,310, 371, 
443 

nasjan 17 

ne 247 

mipjis 14, 18 A. 

nipjo 18 A. 

niuklahs 272 

paida 15 

gens 334 

-rassjan 17 

rigis 14 

runs 441 

sibun 14 

sigis 14 

sind 256, 342 

siuks 384 

stuns 17 

skuggwa 424 

skulum 369 

slahs 17 

slaühts 310 

sniwan 424 

sokjan 270 

sia bs 305 

sums 288 


Hochdeutsch 


(althochdeutsch unbezeichnet) 


chnuot 16 
degan 15 
demar 14 
dol 275 
durri 14 
ei 425 

eid 16 
endi 15 

er 14 
farro 18 
fater 14 
Jfergön 282 
fihu 14 
fimf 14 
Jorhana 15 
forscön 275 
Fria 425 
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sunjis 14, 342 
swathra 18 A. 
swaihro 18 A. 

-t (2. P. Prät.) 439 
tagr 14 

tathun 14 

Fb. (idg. Buff.) 310, 371 
* }o- (idg. Suff.) 310, 371 
trauan 424 

iriggs 424 

triu 256 

trudan 307, 308 
tun pus 342 

tuz- 12, 67 
twaddje 425 

pahan 314 

parf 17 

baürsus 14 
Piwadw 16 

Dlauhs 17 

prije 425 
unwunands 308 
uz- 12, 67 
waddjus 424 
waúrts 287 
weitwod- 15, 346 A. 
wrikan 258 

wulan 441 
wulands 308 

wulfs 14 

wulla 305 


gans 14 

ger 15 
gibrochön 307 
gimunt 16 
ginuht 307 

glat 305 
glotzen (mhd.) 445 
grubilön 307 
gund-fano 15 
halön 441 
Hase (nhd.) 18 
hehara 18 

heit 14 
herizogo 18 A. 
herizoho 18 A. 
-hetan 15 
hlamön 441 


364 


hliumunt 16 

hlüt 276 

horse 308 
houwan 423 
huon 384 

hwedar 15 

-t (deverb. Suff.) 370 
-ida 16 

-iro (Komp.) 345 
jung 14 

Knappe (nhd.) 451 
knappo 445 
lehan 14, 36 A. 
liodar 16 

liob 384 

lüchan 330 

lust 307 

magar 14 

mägo 15 
maguzogo 13 A. 
maguzoho 18 A. 
Mahd (nhd.) 16 
mähen (mhd.) 15 
mar(a)h 18 A. 
meriha 18 A. 
min 345 

molta 16 

muodar 14 
muoter 14 

mûs 14 

nasa 14 


ás 371 

bord 275 
ehu-skalk 14 
friuthil 129 
hauwan 423 


anga 14 
angel 14 
ar 14 


brocian 307 


Wort- und Morphemregister 


nefo 14 

nerien 17 
nusk(t)a 307, 319 
nusta 307 

Nüster (nhd.) 307 
-o (mit Geminierung) 443 
Ohr (nhd.) 18 

-ön (mit Geminierung) 443 
pheit 15 

rad 14 

rappa 445 

rappe (mhd.) 445 
Rappe (nhd.) 451 
re(h) 18 

rehhan 

reho 18 A. 

reia 18 A. 

reren 17 

säit 279 

salaha 18 A. 

sat 16 

sibun 14 

scidön 310 
scouwöon 424 

slaf 305 

-slago 18 A. 
-slaho 18 A. 
siecko 18 A. 
sleggo 13 A. 
snouwen (mhd.) 424 
snura 14 


Niederdeutsch 


(Altsächsisch unbezeichnet) 


heger (rond) 18 
krabbe (nd.) 451 
möder 14 

peda 15 

rath 14 


Altenglisch 


brödor 14 
brozdıan 307 
brücan 330 
bryne 441 
büzan 308, 330 
crabba 441 
dubbian 445 
-öu 16 

ears 14 





stehhan 307 A. 
stöcko 445, 451 A. 
sterno 337 A., 360 
süfan 330 

sügan, 330 

Sülze (nhd.) 310 
swägur 384 
swehur 14, 18 A. 
swigar 18 A. 
swigur 14 

swil(o) 441 

-¿ (prim. Suff.) 371 
tâen 279 

tila 279 

tior 384 

tol 275 

trören 17 

trüt 424 

turi 275 

uodal 384 

verse (mhd.) 18 
werc 384 

wolf 14 

wulpa 14 

wäülpe (mhd.) 14 
zahar 14 

zand 14, 342 
zehan 14 

zicki(ln) 451 
zwei(t)o 425 


-slago 18 A. 
sör (mnd.) 15 
sultia 310 

-togo 18 A. 
verse (mnd.) 18 


ened 14 A. 
eoh 14 
jeder i4 
Jfeoh 14 
Jörn 15 
fricca 443 
Jrid- 16 
Jriznan 307 
fyrd 310 


zár 15 
zedefe 370 
zemynd 16 
zenuzon 307 
zeong 14 
30s 14 

gúp 15 

had 14 
halian 441 
hara 18 
hæs 310 

he 247 
heawan 423 
heden 15 
higora 18 
hleoöor 16 
horse 307 
hross 18 A. 
hrütan 330 
hwoeöer 15 
læn 14 
leaöor 15 
leolton 306 A. 


(agh-)borre (aschw.) 18 
angi 14 
angr 14 
annarr 14 
ars 14 

arbr 305 

ass 14 
beggia 425 
blab 305 
borp 307 
brugginn 423 
bruni 441 
doeggia (aschw.) 424 
dell 384 

dorg 307 
dogg 424 
doggua 424 
dubba 445 
ennmi 15 

eir 14 

Jarri 18 

Jé 14 

Ter bh 310 

fa 14 

gas 14 

geirr 15 


Altenglisch — Altnordisch 


lücan 330 
Lust 307 
lútan 330 
mæzr 14 
mæp 16 
mearh 18 A. 
miere 18 A. 
mödor 14 
molde 16, 310 
murnan 330 
müs 14 
nerian 17 
nmippas 14 
nosu 14, 307 
Ober 14 

pad 15 

rc&ze 18 
ryne 441 
sæd 16 
scüfan 330 
sealh 18 A. 
sear 15 
sizor 14 


Altnordisch 


(Altisländisch unbezeichnet) 


glotta 445 
gloggr 424 
glugga 424 
gu Pr 15 
gunnr 15 
hebenn 15 
hial 441 
hlamma 445 
hloegia 17 
hlymia 441 
hogg(u)a 423 
horskr 307 
hross 18 A. 
hrütr 276 
hryggr 424 
hryssa 18 A. 
kleggi 424 
kno þa 307 
krabbi 451 
lan 14 

log 14 

logg 424 
magr 14 
marr 18 A. 
miok 348 
mold 16 
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-slaza 18 A. 
smäzan 308 
snoru 14 
soppe 443 
sóP 14, 342 
spinel 441 
spurnan 330 
swa 247 
swezer 14 
sweor 14 
swile 441 
sworen 310 
teazor 14 
tear 14 

-toza 18 A. 
tóþ 14, 342 
bezn 15 
pyrr 14 
ungr 14 
wräh (me.) 15 
ý p-fynde 370 


mús 14 

né 247 

nos 14 

orne (schw.) 15 
ótti 371 

ond 14 A. 
ongull 14 

ore 14 

øzla 371 

rass 14 
roskinn 307 
rót 287 

rjgg(r) 424 
rokkr 14 

run 441 

ryja 424 

sd 247 

sarınr 14 

sapr 14, 342 
selia 18 A. 
sigr 14 

skoppa (aschw.) 445 
skuggi 424 
snor 14 

snoggr 424 
snugga (norw. dial.) 424 
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spraka 305 
spuni 441 
sú 247 
suorinn 310 
end 247 

tar 14 

teigr 14 
tivar 384 
Zog 18 A. 


-ai (Nom. Pl.) 171 A. 
amsın 245 
äntran 245 
aukliptis 309, 319 
biasnan 136 
bräti 132 A., 245 
deinan 245 
deiwan 245 

geide 245 

gerbt 245 

gidan 245 
gemsenin 312 
girtwei 245 
gulsennin 312 
iau 245 

idis 245 


-a- (Themavok.) 375 

-a (prim. Suff.) 36, 191, 
353, 373, 413 

-æ (Komp.) 209 

-a (Instr.) 173 

-a, (Nom. Sg. Pron.) 
158 A. 

-ai (Nom. Pl.) 171 

-ai (Dat. Sg.) 377 A. 

-ai (Permiss.) 229, 377 A. 

-ai (2. P. Sg.) 377 A. 

-ais (Instr. Pl.) 377 A. 

-ditis 185 

akmuö 144 

akstis 142 

-alas 185 

ant-, ánt- 208 

antis 29, 305 

ap-, ãp- 208 

árklas 305 

-as (prim. Suff.) 191, 373 


Wort- und Morphemregister 


tonn 14, 342 
tro ba, 307, 308 
trúa 424 
tryggr 424 
tuau 281 
tueggia 425 
tugginn 423 
Geo 15 
briggia 425 A. 


Altpreußisch 


ilga 245 
vwürın 245 

kai 279 
kaiminan 245 
kirdimai 245 
kurpi 245 
laukan 245 
märtın 245 
mergan 245 
müti 245 
nigidings 245 
pagalban 245 
pilnan 245 
pintis 312 
poteiti 279 
prätin 245 


Litauisch 


-as (Komp.) 209 
-qs (Part.) 230 
ašis 142 

Asva 185 

at-, ät- 208 

-atà 185, 200 
-au, -yti 227 
-au, Of 227 
audziu 243 

-áuti (Verba) 234 
aŭlas 139 

ausis 142 

avìs 142, 144 
balnas 172 
baltas 141 

baraŭ (dial.) 407 
barzda 140 
bäsas 141 

begu 306 A., 388 
berzas 29, 171 
bildu 227 





þurr 14 

ungr 14 

vagga 445 

val-moghe (aschw.) 15 
veggr 424 

vra (schw.) 15 

ylgr 14 

ylja 441 

yir 441 


prawilis 245 
prei 245 
prüsiskan 245 
quart 245 
ränkan 245 
sal, 245 
schat 245 
seyr 19 A. 
skellänts 245 
swirins 245 
tautan 245 
teisin 245 
waikan 245 
wirans 245 


birstu 411 

birti 234 

boba 140 

bristi 309 
brizgilas 172 
*brote 132 

bütas 172 

dalis 144 

dantis 14, 143, 342 A. 
debesis 145 A. 
deive 377 
deiviskas 377 
desimt 312 
desifitas 187 A. 
desimtt 127 
desinas 141, 144 
detis 142 
devintas 187 A. 
dievas 139, 144, 377, 384 
dieveris 168 
dilba 180 


dirbu 227 

dribti 309 

driksti 309 

drütas 276 

Dubös-gire 163 

dügnas 172 

dukra 127 A. 

dukte 127, 132, 144, 162, 
305 

dúmai 139, 144 

düona 135, 144 

düres, dùrys 257, 275 

düseti 410 

-e (Lok.) 175 

-&- 185, 189, 195, 413 

-6- (Prät.) 228, 407 

-6 (Nom. Sg.) 162 

Gro (Ablaut) 376 

edu 388 

-ei (2. P. Sg.) 377 A. 

eimi 224 

eîtù 70 

-&jas 185 

-el& 188 

-elis, -ele 185 

-ĉlis, Zë 185, 188 

Emi 388 

-nas 185 

-ess 185 

Genie (Kompar.) 199, 312, 
345 

Eesti 70 

-estis 185 

-éti (Verba) 227, 234, 410 

eZeras 172 

gaidüys 377 

gaidrüs 377 

galvü-galis 163 

gelbau 227 

geras 167 A., 172 

gérti 243 

giedras 377 

giedu 227 A., 243, 279, 
377 

gija 144 

gilstu 411 

giria 312 

girtas 243 

gyniau 407 

glebiu 388 

gleima 377 

glewvos 377 

glieti 377 

grebiu 388 


Litauisch 


grìdyti 309, 319 
grinda 140 
gristi 309 

gröze 373 A. 


-i (Nom. Pl.) 171, 377 A. 


-4 (< -ie Dual.) 377 A. 
-i (2. P.Sg.) 224 

-iai (Adv.) 198 

-ie (Vok.) 162, 377 A. 


-te (Permiss.) 229, 377 A. 


ie :ai (Ablaut) 377 
Aere (Ablaut) 377 
-tena 185 

jene 185 

-tes (Gen. Sg.) 377 A. 
-ijà 185 

*.4qo-, -G- 57 

-kas 185 

¿kë 185 

ikrai 172 

Zoos 141 

-imas 185 

-inas 185, 189 
-ingas 181, 185 
ininkas 181, 185, 186 
-inis 185 

-inys 188 

-inti (Verba) 234 
irm-ede 305 

Aë 194 

-t8 (-Wio-) 185, 413 
A8, -ê (Komp.) 210 
-18, -Js 189 

.iSkas 193 

Zënmong 3713 

-tus 185 

-Yba 185 

-ykla 185 

-Ykle 185 

-jnas 185 

-Yne 185 

-9s (Komp.) 211 
-ysta 185 

Met 185 

-jtis 185 

-Yve 185 

Z-s Oh 208 

-48 (Part.) 230 
voda 373 

wvora 373 

jautotis 234 

java 139, 144 
jente 29, 305 

jis (Ennkl.) 163 
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jùngiu 243 
juosmuö 168 
karmynas 377 
kalaŭ (dial.) 407 
kalavijas 172 
katräs 37 A. 
kélti 243 

kemsu 227 
kerpü 227 

kertu, 227 

keturt 275 
ketviftas 187 A., 312 
kiemas 377 
kìlstu 411 

kaltas 407 
kirmìs 144 

-klas 196 

klone, klöne 373 A. 
klonüs, klönis 373 A. 
knibinte 319 
kosmi 224 

kösiu 243 A. 
kraüjas 172 
kreivas 141 
kremtü 227 
krìsti 309 

kúopa 140 
küpeti 410 

kúpu 243 

läbas 167 A. 
landa 201 
lándžioti 234 
-las 185 

laükas 384 
lauziu 243 

leido 407 

lendü 227 

liekü 227 A. 
liepa 140 

lizdas 172 

Ate 185 

löbis 373 A., 427 
maišas 144 
malaü (dial.) 407 
-mas (Part.) 231 
-mè 185 

medis 172 
medüus 144 

meile 377 

melzu 227 A. 
menuo 161, 168 
-me-s (1. P. Pl.) 163 A. 
metar 172 

metyti 409 
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miegü 227 A. 

mielas 377 

miltas 312 

minëti 288, 296 

minikas 187 A. 

mirgu 243 

mìrštu 243 

misras 144 

myni-oti, -au 407, 409 

möte 127, 132, 144, 162, 
168 

mözis 373 A. 

-n- (Infix) 226, 406 

-na (Postp.) 158, 175 

naga 140 

naktis 143 

nakti-gone 373 

namie 170 

naüjas 144 

ne 71 

nei, nië- 377 

-nis 185 

-nis, -nğs 189 

njtis 142 

nü-, núo- 208 

nuogatà 187 A. 

nùršas 144 

-o- (Prät.) 228 

obelis 242 A. 

-öjas 185 

-oju, -ott 408 

.omis (Instr.) 174 

-önas 185 

orie 170 

-oti (Verba) 234 

-övas 185 

p-, põ- 208 

palvas 141 

pařšas 172 

pàts 144 

peda 384 

peilis 377 

peitvjs 377 

peniktas 187 A. 

perkü 227 

persüu 227, 282 

peřti 243 

-pi (Postp.) 158, 175 

pielà 377 

piemuö 168, 340 A. 

piesimas 187 A. 

pietüs 29, 377 

pilis 312 

pilnas 141, 287, 305 





Wort- und Morphemregister 


pirsys (Zem.) 142 
pirstas 172 
pýliau 407 
pyniau 407 
plakü 305 
plaŭčiai 172 
plönas 287 

prà-, præ- 208 
mi. prie- 208 
ráišioti 234 
raızau 309 A. 
ranka 191 

rasa 135, 140, 144 
rästas 172 

rätas 172 

raudu 243 
raumuö 168 
renkü 227 
(ap)repiu 388 
rimsiu 411 

én 234 

ritù 309 

-s- (Fut.) 232, 379 
-Sà 191 

saitas 172 
säpnas 144 
säpnis 172 
saüsas 141 

ed. 208 

seduos 306 A., 388 
sedziu 243 

seju 279 
*sëmenes 168 
senas 144 

sergü 227 

sesuö 132, 144, 362 
sietas 172 

sietas 279 

si Ti 

sijaŭ 279 
stiuvikas 187 A. 
skänskonis 373 A. 
skiedžiu 243 
skietas 172 
skilstu 411 
skyniau 407 
skystas 407 

-slas 185, 196 
slenkü 227 

slinka 180 
smägens 144 
.sme& 185 
smirdziu 243 
snaigala 377 


snaige 377 
snéigėti 377 
sniegas 377 
sniegti 377 
-nis 185 

sótis 142 

speju 279 
spindziu 243 
splisti 309 
sprageti 305 
spraudziu 243 
spréndžiu 243 
spürgas 287 
-sta- (Verba) 227, 406, 411 
stataŭ 305 
stiegiu 388 
stiklas 172 
stögas 388 
stóras 141, 279 
st(u)omuö 168 
sù- 208 

sula 135, 144 
sünus 168 
suskirdes 312 
suskufdes 312 
svirstu 411 
svirti 234 

Semas 312 
sesuras 144 
Sinas 172 
Simtas 172, 312 
Sirdis 19, 143, 242 A. 
syvas 141 

släjos 172 
Slaunis 142, 144 
sleivas 377 
slietr 377 

šóku 306 A., 388 
sventas 141 
šventikas 187 A. 
Svitras 144 

-ià 191 

talpa 144 

Zog (Part.) 231 
-tas 196, 199 
teisüs 377 

telpü 227 

temti 305 

.te-s (2. P. Pl.) 163 A. 
-tù (Infinit.) 232 
tee 377 

tinis 185 
-binis, -é 188 
tifstas 407 


-tis (Komp.) 209 
Ge 192, 196 
trenkü 227 

trimti 234 
trimstu 309, 411 
trýniau 407 
-tükas 185 

turëti 275 

-tuve 188 

tvirtas 407 

-u 198 

ugnis 144 

-Ukas 185 

-ulğs 185 

-umà 185, 200 A. 
-ùmas 185, 200 
-uo (Nom. Sg.) 162 


Giele 242 
äbuöls 239 
áda, 240 
aüksts 169, 241 
auss 142 
aûžu 243 
üzis 239 
bäba 140 
baile 240 
balts 141, 169, 241 
bärda 140 
baft 243 
befzs 29, 171 
celms 239 
celt 243 

ciets 169, 241 
darva 239 
dëm 279 

det, det 243 
dievs 139 
dirät 409 
düms 139 
duödu 243 
dudmu 243 
dze?t 243 
dziedu 243 
dziksla 240 
dzires 244 
dzivs 169, 241 
edu 243 

ému 243 
galva 239 
grida 140 


Litauisch — Lettisch 


uolektis 242 A. 
-uotas 185 

-uoti (Verba) 234 
-ùs (Adj.) 35 A., 137, 197 
-ùtis, -Ule 185 
vainikas 187 A. 
våišinti 377 

vakarie 170 

vanduö 168 

värıs 172 

várna 140, 180, 185 
vařtai 172 

väskas 172 

varza 180 

velkü 227 

vélti 243 

vemti 243, 305 


Lettisch 


griva 144 
grüts 276 
gübäties 409 
tdra 323 

de, 2ë- 244 
ilgs 141, 241 
ists 141, 169 
-ît (Verba) 244 
jaûns 241 
jers 239 
jüdzu 243 
Juösta 240 
jütis 142, 144 
kalt 243 
kärs 169 
kañsts 241 
käseju 243 A. 
kresis 239 
kuöpa 140 
küpu 243 
laüzu 243 
läva 240 
lekät 409 
lens 241 
ličpa 140 
lûks 240 
luögs 238 
malka 240 
malt 243 
mat 243 
meins 169 
metät 409 
müksts 241 
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veřšis 172 

viesiü 377 

viespats 377 

vilkas 139, 144 

vilke 180 

vilna 135, 140, 144, 305 
(pa)vydeti 410 

vyras 139, 144 
Zardas 139 

žąsis 14, 143, 242 A. 
žélti 243 

Zeme 269 

ziema 140, 384 
Zindu 227 

žolė 273 A. 

žvėris 143, 242 A. 


mái š 169 
minät 409 
mine 244 
mifgu 243 
mirstu 243 
mit 243 
mulkis 240 
naûda 239 
nesät 409 
nits 142 
nüo-, rvuö- 244 
nuögs 241 
paipala 240 
peda 239 
pert 243 
pie-, pie- 244 
pilns 141, 144, 241 
pläns 241 
plaüks 239 
pluösts 240 
puöds 240 
rät 243 
raüdu 243 
rits 239 
salna 239 
sarma 239 
sauss 141 
sedu 243 
söju 279 
seks 239 

söt 243 
siena 240 
siéis 240 A. 


370 


sirds 239, 242 
sluöta 240 
smilga 240 
smirdu 243 
spet 243 
spidu 243 
spraüzu 243 
spridis 240 
spriezu 243 
spuösts 240 
-sta- (Verba) 243 
stavs 279 
stürs 144, 279 
suöls 239 
sürs 241 
sviests 240 
Sk’ele 244 


-a (prim. Suff.) 353 

-æ (Komp.) 54, 57, 204, 
206 

-a (russ. Pl.) 152 

-ajọ (Verba) 223, 409 

baba 140 

baviti 374 

besiede 59 

bego 388 

bogs 139 

*bolto 141 

*borda 140 

boss 141 

bratrs 127 A. 

briti 276 

brna£ (poln.) 309 

cestiti 374 

¿as (russ.) 148 

cetveriyj (russ.) 312 

doiecr, 345 

dam» 220 

doga 180 

deseto 145 A. 

*.dlo 183 

dojiti 354 

*dorga 180 

Durnovo (russ.) 156 

Sala 139 

došti 305 

*dolge 141 

dvəri 257, 275, 312 

dymo 139 


Wort- und Morphemregister 


sk’iezu 243 
Sk’ists 241 

tas, tã 8 

tēkát 409 

ës 241 
üdens 239, 242 
uöds 239 

uöga 240 
uölekts 239, 242 
uösis 240 
varde 239 
värna 140 
vedars 239 

velt 243 

vet 243 

vefgs 239 
viens 241 


Slawisch 


dysatı 410 

-e/o- (Themavok.) 375 
-ego, -ogo (russ.) 156 A. 
-en» 63 A., 182 

esmp 220 

.et'e (russ.) 217 A. 

-č (Dat. Fem.) 153 A. 
*ödy (Part.) 342 A. 


*ödete (3. P. Pl.) 342 A. 


emo 220 

-éti (Verba) 223 
-et- 181 

gajo 279 

galiti 3714 

gaviti 374 

gloge 305 

gloxnoti 311 

gojiti 354 

grabiti 374 

greda 140 

grome£ti 309 
*gordlo 312 
hrbieti (atech.) 307 
-ına 183 

isto 141 

-iti (Verba) 212 A., 223 
-tti (Iterat.) 354 
SA, 183 

wznutri (russ.) 154 
-ja 182 

jag (od)a 240 A. 
jamb 388 


viksna 240 
vilks 139 
vilna 140 
virs 139 
zäle 239 
zärds 139 
zelt 243 
zieds 239 
ziema 140 
zirgs 239 
znuöts 139 
zuobs 139 
zuöds 239 
zuoss 242 
zvérs 239, 242 


(Altkirchenslawisch unbezeichnet) 


juxa 384 

jo (Enkl.) 156 
-(5)8S- (Kompar.) 345 
kojiti 354 

kriva 141 

krugom (russ.) 154 
kupa 140 

kypeti 243, 275, 410 
kysnoti 275 

lava 240 A. 

lezo 219 

lego 219 

lipa 140 

ljuba 384 

-lo 183 

-lo 71 

-lo (Part.) 222 
logaka 309, 319 
lyko 240 A. 

masto 180 A. 
mazato (russ.) 223 
maznuto (russ.) 223 
medvedo 54 

mene 145 A. 

-mo (1. P. Pl.) 217 A. 
mogo 219 

mozga 139 

moka 180 

moneti 288, 296 
*naviti 374 

nebo 145 A. 
neprebrodoms 309 


nitoe 142 

noga 140 

-noj (russ.) 184 

-noti (Verba) 212 A., 223, 
412 

SOA 

-wo (Part.) 222 

-nyj (russ.) 184 

oči 137 

osto 142 

osb 142 

-ovoj (russ.) 184 

-ovyj (russ.) 184 

paste 180 A. 

peredom (russ.) 154 

peto 154 

plaviti 374 

plona 305 

pochorony (russ.) 204 

pojiti 354 

*nolvs 141 

po-utru (russ.) 154 

pribrode 309 

prijatelo 129 

pro- 68 

provoloka (russ.) 204 

*po)o 279 

"molne 141 

*porst 142 

pyro 139 

ralo 305 

rame 305 

rjad (russ.) 148 

rosa 140 

*rpznoti 309 A. 

-s- (Aor.) 221, 379 

sestra 127 A. 

sejo 279 

seko 388 

*sčkti 306 A. 


24* 


Lettisch — Slawisch 


send 279 

sesti 388 

se (Enkl.) 157 
sedo 219 

sito 240 A. 

siva 141 

-sja (russ.) 157 
*skarbb 312 
slaviti 374 

-slo 183 

sivopnoti 311 
slyšati 410 

sọ- 68, 203, 208 
soto 342 

speredi (russ.) 154 
spejo 279 

spez» 279 

spors 305 

stars 141, 279 
siavo 279 

stojo 305 

strěčo 388 
sirekati 306 A. 
*strokati 309 A. 
styděti 410 
surovo 384 

suxa 141 

sb- 68, 208 

sonb 275 

soresto 219 
socnoit 511 
svarıtı 374 
sverchu (russ.) 154 
sveto 141 

syno (russ.-ksl.) 153 A. 
sag (russ.) 148 
sarom (russ.) 154 
Ščorbo 312 

*taviti 374 

tesiti 374 
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tonako 288 

tolkom (russ.) 154 

tryti 276 

-# 71 

-ġo (Part.) 222 

-tva 182 

uboga 59 

uši 137, 142 

-> (Komp.) 54, 57, 202, 
206 

-bka 182 

-b (Komp.) 205 

pi 183 

bie 182 

-bka 182 

-oniko 183 

včera (russ.) 154 

verchom (russ.) 154 

vidéti 410 

viseti 410 

vlona 305 

*vorna 140 

vozmikato (russ.) 223 

vozniknuto (russ.) 223 

vO-, va- 208 

vonbzo 309 

*valka 139 

*valna 140 

zemlja, 269 

zebnoti 275 A. 

zima 140, 384 

zorod (russ.) 139 

zoba 139 

zelo 257 

zelo, 277 

zvěro 143 

Zila 240 A. 

*Zordlo 312 


